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  Band 153


  Das Buch


  Verdrossen und vorsichtig ziehen die römischen Legionäre durch das Tal des Duro. Als sich auf der Hochebene Reiter zeigen, erkundet der junge Centurio Titus Fulvius Flaccus mit einigen seiner Leute die Lage. Und dann geht alles sehr schnell. Der Hinterhalt der Iberer, der Überfall; mehrere Legionäre stürzen getroffen nieder, Titus wird gefangengenommen. Aber die Iberer opfern ihn nicht dem Sonnengott Netos, Titus soll sie die römische Kriegskunst lehren. Er weiß, daß er nicht zum Verräter werden darf, doch da ist jene verblaßte Erinnerung an den sonnendurchglühten Sklavenmarkt in Tarraco, da ist dieser feige Mord, den er rächen muß - und da ist auch Rega, die Tochter des Stammesältesten...


  In einem bunten Panorama schildert der Autor den Kampf der Iberer gegen die römischen Eroberer, der im Jahre 141 v. u. Z. zu einer Entscheidungsschlacht drängt.
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  PROLOG


  ...im Jahre 600 römischer Zeitrechnung


  Westlich des Duro


  Der Frühjahrsregen hatte den Lehmboden in Schlamm verwandelt, die Luft war naßkalt. Selten nur verließen die Iberer zu dieser Jahreszeit die schützende Behausung. Eine Erkältung kam so rasch wie die Sturmböen, das Fieber folgte schnell, und zur weisen Frau war es weit. Gerade in Frühjahr und Herbst gingen die Männer oft hinaus, um frische Gräber zu schaufeln.


  Die weite Hochebene bot sich den Regenschauern wehrlos dar. Erst wenige grüne Spitzen durchbrachen das harte, vertrocknete Gras des Vorjahres. In den tief eingeschnittenen Tälern wuchsen Bäume und Sträucher und bildeten ein undurchdringliches Dickicht, aber oben auf den Plateaus sah man weit und breit nur Lehm, verdorrte Halme und viele Wasserlachen. Ausgebleichte Stämme und einzelne Büsche standen inmitten der grauen Landschaft.


  Tausend kleine schmutzigbraune Bäche zerfraßen die Hänge und rissen Steine und Erde mit sich. Manchmal polterte ein größerer Klumpen talwärts.


  Erste Sonnenstrahlen drangen durch die grauen Wolkenschichten.


  In einigen Wochen würde der Frühjahrsregen vorbei sein, dann folgten Hitze und Trockenheit. Bis dahin aber goß es in Strömen.


  Eine der ringsum steil abfallenden Hochflächen überragte die anderen. Auf ihr befand sich ein seit langem verdorrter Wacholderbaum. Blitze hatten seinen Stamm verkohlt, in vielen Sommern und Wintern war das Holz verwittert.


  Neben dem töten Baum stand ein Mann und schaute sich aufmerksam um. Er mochte vierzig Jahre alt sein. Seine Gestalt war gedrungen, der Kopf von pechschwarzen Haaren bedeckt. Als der Mann sich bewegte, sah man, daß er seinen linken Fuß ein wenig nachzog, wohl als Folge einer Verletzung. Eine lange Hose, die bis zu den Knöcheln reichte und dort in Lederstiefeln steckte, und ein hemdartiges Obergewand mit langen Ärmeln wurden von einem breiten Ledergurt zusammengehalten, an dem ein kurzes, gekrümmtes Schwert befestigt war.


  Mit aufmerksamem Blick betrachtete der Mann Büsche und Kuppen. Zuweilen ging er hastig ein paar Schritte weiter, um einen verdächtigen Punkt genauer zu untersuchen.


  Geschafft!" klang es hinter ihm.


  Verblüfft drehte sich der Sucher um.


  Ein Junge von etwa zehn Jahren tanzte jubelnd um den morschen Stamm. Ich hab's geschafft!" wiederholte er.


  Bei Netos! Das ist wirklich eine Überraschung!" Der Mann kratzte sich am Kopf. Ich werde alt. Zwar bist du mein Sohn, aber mich so hereinzulegen... Na, warte!"


  Der Junge nahm einen dicken Wollmantel auf und warf ihn über die Schultern. Während er durch die ausgespülten Rinnen gekrochen war, hatte ihn die Nässe nicht so sehr gestört. Jetzt aber spürte er Regen und Wind und fröstelte ein wenig.


  Gut hast du es gemacht. Bist erster geworden!" sagte der Vater stolz.


  Aber einziger ist er nicht!" Eine Mädchenstimme rief es, und wie aus dem Lehmboden gestampft, stand die Schwester des Jungen neben ihm. Sie griff ebenfalls nach ihrem Mantel. Auch sie freute sich, aber, etwas älter als der Bruder, zeigte sie die Freude nicht so offen.


  Eine schöne Bande seid ihr!" Der Vater schaute eilig in die Runde, damit nicht unversehens der dritte Wettkämpfer auftauchte. Wo ist Rega?" fragte seine Tochter, während sie noch an der Bronzefibel nestelte, die den Mantel schloß. Du hast sie erspäht, nicht wahr?"


  Habe ich. Sie wollte nicht hier oben warten und ging zu den Pferden voraus. Wenn ihr wollt, lauft auch hin. Aber daß keiner nach Hause reitet! Es ist gefährlich."


  Wir warten auf Maro und dich", sagte das Mädchen.


  Der Junge lief bereits los, seine Schwester folgte ihm, und ihr Vater begann aufs Neue mit der Suche. Unrühmlich wäre es ihm erschienen, wenn er nicht wenigstens einen der beiden Jungen entdecken konnte. Außerdem tadelte er sich im Stillen, daß ein Zehnjähriger ihn zu überlisten vermochte, aber als Vater übersah man geflissentlich dies und das... Sicherlich würde aus Teto ein guter Krieger und ein gewandter Späher werden.


  Inzwischen eilten die Geschwister den Lehmabhang hinunter. Kaum einen Pfeilschuß entfernt wuchs ein dichtes Gehölz verschiedenster Bäume und Sträucher. Hier warteten die Pferde, und irgendwo hier wartete auch Rega.


  Maros Schwester hatte die beiden kommen sehen. Sie stand im Regenschatten einer alten Korkeiche. Mühelos erriet sie den Sieg der Geschwister beim Wettkampf, sie beneidete sie nicht. Warum auch? Schließlich war sie die jüngste der vier und am unerfahrensten. Sie hatte noch Zeit. Ohnehin begriff Rega nicht, weshalb ihr Vater sie mit Maro und den zwei anderen zu diesen Übungen geschickt hatte. Nur Jungen legten die Kriegerprobe ab, das war doch altbekannt.


  Bis zur Sonnenwende würde noch mancher Monat vergehen. Maro und Teto kamen zudem erst in ein paar Jahren an die Reihe. Aber für die beiden war es sicher eine gute Übung. Was freilich Cara und sie dabei sollten?


  Ich war erster!" Der Junge strich sich die widerspenstigen Haare aus der Stirn, nun troffen sie schon vor Nässe.


  Komm lieber hierher ins Trockene", sagte Cara. Oder hast du dich heute früh nicht gewaschen?"


  Teto zog die Schwester an den Haaren. Welch eine Beschuldigung! Er war kein Barbar wie die Vaccäer im fernen Westen.


  Euer Vater kommt!" rief Rega und beendete damit den Streit. Rasch drehte sich der Junge um. Ah, Maro ist bei ihm. Ob er es auch geschafft hat?"


  Regas Bruder stürmte atemlos heran und führte im strömenden Regen einen Freudentanz auf. Welchen Weg er benutzt und was für einen Trick er zu guter Letzt angewandt hatte, ging aus seiner zusammenhanglosen Erzählung nicht hervor, zumal er auch noch stotterte. Höchste Zeit ist es!" sagte Tetos und Caras Vater. Zu Hause wartet man auf uns. Sie werden denken, wir haben uns verirrt. Ihr Helden werdet hungrig sein, nicht wahr?"


  Bei der Erwähnung des Essens erinnerten sich die vier daran, Appetit zu haben. Zugegeben hätten sie das freilich nicht. Nach dem Sieg taten sie wie erprobte Krieger, die schon mal auf ein Mittagessen verzichten konnten, ohne zu wehklagen.


  Nur Rega dachte anders, aber sie war auch ein Mädchen und erst acht.


  Sie sprangen auf die zottigen Pferde und ließen sie an einem Bach entlang bis zürn Duro laufen - keine weite Wegstrecke. Hier konnte man sich nicht verirren. Wer im iberischen Hochland nicht zu einer Siedlung fand, mußte fremd oder aber geistesgestört sein. Beides fand sich in Iberien selten.


  Vater, warum bist du sogar bei diesem Wetter mit uns hier draußen gewesen?" fragte Cara. Sie als kleines Mädchen durfte ohne weiteres mit einer Frage herausplatzen. Teto hätte in diesem Fall zu hören bekommen, er solle warten, bis ein Älterer ihn anrede.


  Der Heilige Mann hat Sonne und Mond befragt und dem Rauschen der Eiche gelauscht. Die Kriegerprobe wird vorverlegt. Sie soll nicht erst zur Sonnenwende stattfinden, vielleicht sogar jetzt schon, zur Tagundnachtgleiche."


  Warum denn das?" Maro drängte sich an den Vater des Freundes. Wegen des Krieges?"


  Ja. Die Römer stehen vor Numantia. Netos allein weiß, ob es ihnen einfällt, eine Schar gegen Malega zu schicken. Jeder Waffenfähige wird dann gebraucht."


  Maro war aufgeregt. Würde er die Probe bestehen? Falls nicht, pflegten die Gefährten den Unterlegenen zu verspotten, und man mußte ein Jahr warten. - Zwar schlich er gewandt und lautlos und konnte auch recht gut mit Bogen und Speer umgehen..., bloß vor den Augen der erfahrenen Männer ging doch mal etwas daneben. Und dann...


  Aber wir?" erkundigte sich Cara. Wir werden ja gar nicht geprüft."


  Also, die Sache ist die", sagte der Mann bedächtig, die Römer haben viel mehr Krieger als unsere verbündeten Städte. Sollten sie uns belagern, müssen auch Mädchen und Frauen zu den Bogen greifen."


  Bei Netos! So schlimm steht es?"


  Ja, Cara. Gestern trat der Ältestenrat zusammen. Da wurde beraten, und danach erfuhren alle Männer, was zu tun ist. Vor allem werden wir noch heute Abend Pfeilschießen üben. Mal sehen, wie gut ihr das könnt!"


  Die Kinder erschraken. Die Feinde vielleicht bald vor den Toren der Burg? So stark außerdem, daß selbst sie mitkämpfen sollten?


  Cara mühte sich, die Tränen zu unterdrücken. Seit dem Frühjahr besuchte sie mit einigen Altersgenossinnen die weise Frau und erlernte das Nähen und Sticken. Die alte Witwe hatte die Römer kennengelernt und berichtete schreckenerregende Dinge von ihrer Grausamkeit.


  Wir müssen damit rechnen, daß Feinde an den Ufern des Duro sind", sagte der Mann. Haltet euch hinter mir und nehmt die Bogen zur Hand. Falls etwas passiert - ausreißen! Sie finden sich hier nur schwer zurecht, ihr aber kennt die Wege."


  Der Duro lag nun vor ihnen, und wollten sie nach Malega, mußte er überquert werden. Schwierig war das nicht, denn die Pferde kannten den Strom und schwammen stets furchtlos hinüber und herüber. Die Kinder brauchten sich nur an die Mähne zu klammern. Zudem waren Maro und Cara ausgezeichnete Schwimmer.


  Nichts zu sehen", stellte der Mann nach einem prüfenden Blick fest. Er bezweifelte, daß sich Römer bei solchem Wetter auf Streife befanden. Andernfalls wäre er mit den Kindern niemals hierher geritten, um für die Kriegerprobe zu üben.


  Hinein mit euch! Naß seid ihr sowieso schon!" kommandierte er und trieb seinen Schecken ins Wasser.


  Sie durchquerten die weithin überschwemmten Uferwiesen, dann erst begann das eigentliche Flußbett. Mühsam paddelten sie und schluckten nicht selten das lehmige Wasser. Am schlimmsten erging es Rega. Zwar hielt sie sich an der Mähne ihres Pferdes fest, aber bisweilen überspülten Wellen ihren Kopf, und das Mädchen hustete und spuckte.


  Cara hielt sich gleichauf. Hin und wieder sprach sie Rega ermutigend zu.


  Geht's noch, ihr beiden?" Den Krieger strengte das Schwimmen nicht wesentlich an. Zu anderer Zeit, im Sommer, bereitete es ihm Spaß, hier lange Strecken zu tauchen. Jetzt wäre das jedoch zu riskant gewesen.


  Aber natürlich..." Seine Tochter wollte noch mehr sagen, aber ihre Worte gingen in Glucksen und Prusten unter. Eine der lehmgelben Wellen klatschte über ihr zusammen. Doch das Ärgste war bereits überstanden. Die Strömung verlangsamte sich merklich.


  Endlich faßten die Pferde auf den Wiesen des Ostufers Fuß. Abermals ging es einige Dutzend Schritte durch knietief überschwemmtes Gelände, dann befanden sie sich auf dem Trockenen.


  Maro gesellte sich als letzter zu ihnen. Ihn hatte ein Wirbel stromabwärts gerissen, und es dauerte eine Weile, bis er herangekommen war.


  Los, vorwärts!" Der Mann drückte dem Pferd die Hacken in die Flanken, zügelte es aber sofort wieder.


  Bewaffnete sprangen aus dem Gebüsch und versperrten ihnen stromauf und stromab den Weg. Sie trugen Lanzen und Schilde, hell glänzten ihre Rüstungen.


  Teto starrte sie an. Das waren Römer? Irgendwie hatte er sie sich anders vorgestellt.


  Fort! Flieht, so rasch' ihr könnt!" schrie sein Vater. Er hatte bereits den Wurfspeer vom Sattel gelöst.


  Maro umklammerte den Bogen. Ergeben wollte er sich nicht.


  Als erste hatte Cara die Lage erfaßt. Sie trieb den Rappen an. Das Tier galoppierte los, und die Pferde der drei anderen Kinder folgten ihm in einigem Abstand.


  Ein Dutzend Pfeile schwirrte heran. Unter den Flüchtenden bäumten sich die Rosse auf und stürzten stolpernd zu Boden. Die römischen Bogenschützen trafen die gewählten Ziele sehr viel besser, als das die Iberer geglaubt hatten.


  Mit einem Speerwurf tötete Tetos und Caras Vater einen der ihn umringenden Feinde, ausgerechnet jenen, den ein Federbusch am Helm als Offizier auswies. Zornig stießen mehrere Römer mit ihren Spießen zu, ehe der Vater das Schwert zu ziehen vermochte. Durchbohrt stürzte er vom Pferd.


  Ins Wasser!" rief Maro. Er behielt die Übersicht und legte einen Pfeil auf die Bogensehne, um die Flucht der anderen zu decken. Das gehörte sich so, hatte ihm sein Vater vor Tagen erklärt. Furchtsam zitternd tat Teto das gleiche.


  Während die Mädchen noch durch das knietiefe Wasser platschten, rannten mehrere Römer herbei. Einer brüllte etwas - wohl eine Aufforderung, sich zu ergeben. Offenbar brauchten sie Gefangene.


  In diesem Augenblick ließ Maro den Pfeil davon schwirren. Das Geschoß durchbohrte den Hals eines Heranstürmenden.
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  Noch hatte Teto nicht richtig gezielt, da schleuderten die Fremden bereits ihre Speere. Mit bösartigem Zischen sauste eine Waffe knapp an seiner Hüfte vorbei und zerriß den Mantel. Zitternd bohrte sich ein zweiter Spieß unmittelbar vor ihm in den Sand. Voller Entsetzen warf der Junge den Bogen fort.


  Ein Schrei und ein Stöhnen Maros - ein anderer Legionär hatte besser gezielt. Der Junge lag auf der Seite und verkrampfte vergeblich beide Hände um den Speer, der ihm tief in der Brust stak. Kurze Zeit noch röchelte er qualvoll, dann lag er still.


  Der erste Römer hatte Teto erreicht und schlug mit dem Spießschaft zu. Der Zehnjährige brach zusammen und sah nichts mehr um sich.


  Weitere Legionäre eilten den Mädchen nach. Diese beiden schwammen jetzt schon im tieferen Wasser und ließen sich von der Strömung forttreiben. Auf die befehlenden Rufe der Bewaffneten reagierten sie nicht. Cara wußte allzugut, was ihrer harrte, falls sie gehorchten.


  Schießt doch!" brüllte einer.


  Einige Pfeile surrten davon.


  Vater! Va...!" schrie Tetos Schwester auf, als sie den harten Schlag und den jähen Schmerz im Rücken verspürte. Finster wurde es, immer dunkler...


  Auch Rega war im Wasser verschwunden und tauchte nicht mehr auf. Als ein Legionär zudem behauptete, das Mädchen getroffen zu haben, gab man sich zufrieden. Immerhin war das Ergebnis blamabel. Zwei Männer tot - und ein Knabe als Beute...


  Schande über euch Feiglinge!" schrie der neue Befehlshaber. Lucius, Marcus, Decimus, schaufelt Gräber für unsere Kameraden! Um die Barbaren mögen sich die Geier kümmern. Und dann rasch zurück, ehe jemand uns bemerkt!"


  II


  Bei Minendo


  Als der Junge zu .sich kam, beherrschte ihn drückende Übelkeit. Sterbensmatt fühlte er sich. In seinen Ohren dröhnte ein großer, tiefer Gong und klang furchtbar langsam aus. Der Kopf schmerzte unerträglich.


  Mühsam öffnete Teto die Augen. Auch dazu bedurfte es gewaltiger Anstrengungen, denn alles tat ihm weh.


  Ringsum war es finster. Nasse Kälte zog in ihn ein, und ein eisiger Windzug ließ ihn zittern. Allzu langsam ordneten sich die quirlenden Gedanken. Was nur war geschehen?


  Teto blickte nach rechts und links. Jetzt hatten sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt. Nicht weit entfernt sah er ein kleines Feuer lodern. Schatten huschten davor hin und her. Wahrscheinlich trockneten dort Leute ihre Kleidung und wärmten sich. Von Zeit zu Zeit stoben Funken hoch, wenn jemand mit einem Ast das brennende Holz zusammenschob.


  Ein verführerischer Bratenduft zog herüber. Einen Augenblick später entdeckte der Junge jenen Mann, der einen Bratspieß drehte. Urplötzlich spürte er die drängende Leere im Leib.


  Wieder stöhnte Teto auf, denn eine unvorsichtige Bewegung ließ die Schmerzen im Kopf noch heftiger werden. Tränen traten dem Zehnjährigen in die Augen.


  Ein kalter Windstoß linderte das peinigende Dröhnen. Teto vermochte klarer zu sehen. Ringsum lagen dunkle Bündel... Da schliefen Menschen! Bei Netos, was war geschehen? Doch er erinnerte sich an nichts. Da war etwas passiert - aber was? Eine nie gekannte Furcht stieg in ihm auf, und er konnte einen leisen Schrei nicht unterdrücken.


  Ruhe!" rief hinter ihm eine harte, heisere Stimme mit fremdartigem Akzent.


  Teto zuckte zusammen. Mühselig drehte er sich um. Auf einem Stein oder einem Packsack hockte ein Mann, über den Knien einen langen Speer. Was bedeutete das?


  Ich bin ein Gefangener... Von irgendwoher kam dieser Gedanke.


  Der Junge vermochte ihn nicht einzuordnen. Unmöglich, das Vorgefallene zu begreifen! Wieso war er gefangen? Wer hatte ihn gefangen? Was sollte werden?


  Das Nachdenken tat weh. Abermals dröhnte es im Kopf, als ob schwere Hämmer gegeneinandergeschlagen würden. Wieder breitete sich der Schmerz aus und ließ Teto willenlos zu Boden sinken.


  Wie lange der Junge so dagelegen hatte, konnte er selbst nicht sagen. Aber sehr, sehr langsam sammelten sich seine Gedanken wieder. Rascher kreiste das Blut, aufmerksamer sah er die Dinge - sie glitten nicht mehr an ihm vorbei.


  Ein hellerer Schimmer stahl sich in das Grauschwarz der Regenwolken. Langsam näherte sich der Morgen. Das Feuer verlosch, die Römer reckten sich und begannen fluchend ihr Tagewerk.


  Auf! Auf!" brüllte einer der Wächter, dessen Iberisch sich anscheinend auf dieses eine Wort beschränkte. Statt irgendwelcher Erklärungen stieß er die Liegenden mit dem Speerschaft an. Frauen, Kinder, auch ältere, aber nur wenige junge Männer taumelten erschrocken auf, um den verhaßten Weg in die Sklaverei fortzusetzen.


  Eben blinzelte Teto in das dämmrige Grau, als ihm der Wächter grob die Hände auf den Rücken drehte und zusammenband. Um den Aufschrei des Jungen scherte sich der Römer nicht, vielmehr fesselte er ihn mit einem weiteren Strick an einen klobigen Wagen. Drei solcher Gefährte standen auf dem Lagerplatz. Die Dunkelheit hatte sie bis dahin den Augen des jungen Iberers entzogen.


  Zwei Legionäre traten näher und warfen kühle, abschätzende Blicke auf Teto. Einer nickte dem Wächter zu und sagte etwas, das Teto nicht verstand. Daraufhin gingen sie weiter. Auch der Aufseher entfernte sich, nachdem er sich vergewissert hatte, daß die Fesseln hielten.


  Der Zug formierte sich.


  An der Spitze ritt eine kleine Truppe, ihnen folgte eine Abteilung zu Fuß, an die sich die Masse der Gefangenen anschloß. Rechts und links von den Sklaven marschierten ebenfalls Legionäre. Dann kamen die Wagen mit Verwundeten und Schwachen, wie Teto einer war. Einige Reiter beschlossen den Zug und achteten darauf, daß niemand zu fliehen versuchte.


  Flüchtig nur streiften Tetos Gedanken die Frage, weshalb man ihn nicht einfach erschlagen habe. Er ahnte nicht, daß dies zur Geschäftspraxis der Legionäre gehörte. Man tötete keinen Gefangenen, dessen Verkauf einen Gewinn - und seien es auch nur ein paar Denare - versprach. Beute sehenden Auges wegzuwerfen war fast ein Verbrechen.


  Nachlässig bewachten die Sieger ihre Gefangenen. Wie sollte ein Gefesselter etwas ausrichten, wenn die Aufpasser nebenher gingen oder ritten! Die meisten Bewachten hatten sich in ihr Schicksal ergeben. Das freie Leben hatte ein grausames Ende gefunden. Selbst ein rascher Tod ward ihnen verwehrt.


  Stunden verstrichen. Langsam schleppte sich der trostlose Zug durch die Ödnis. Zeitweise war Teto nicht voll bei Bewußtsein, so sehr schmerzte ihm der Kopf. Sogar in klaren Momenten wußte er kaum mehr seinen Namen. Schwarzer Nebel verhüllte alles.


  Als sich der Tag neigte, trafen sie in einem befestigten Lager ein. Hier erhielt jeder Gefangene ein karges Mahl aus schlechtem Korn und etwas Wasser. Viel Zeit zum Ausruhen gewährten die Römer ihren Sklaven nicht. Noch vor Sonnenuntergang trieb eine andere Abteilung Legionäre die Unglücklichen auf einem ausgefahrenen Weg in Richtung der iberisch-römischen Grenze.


  Mehrmals hatte Teto den Namen Minendo gehört. Er kannte ihn nicht. Oder doch? Es fiel ihm so schwer, sich zu erinnern...


  Tag für Tag schleppten sich die Sklaven die Heerstraße entlang. Eine Bewacherschar kaufte sie der anderen ab, um sie ihrerseits verhandeln zu können.


  Man passierte das Versorgungsmagazin in Ocilis, zog an Arcobriga und Bilbilis vorbei. Fremde Namen, fremde Orte...


  Überall stießen weitere Sklaven zum Transport. Mancherorts waren es nur einer oder zwei, bisweilen ein Dutzend und mehr.


  Nertobriga folgte, Salduvia, Ilerda... Die Tage gingen dahin, Teto zählte sie nicht mehr.


  Zahllose verschachtelte weiße Kästen, von einer hohen Mauer umgeben. Darüber auf steilem Felsen die Zitadelle, von uneinnehmbaren Wällen geschirmt. Einige Villen in blühenden Gärten. Dahinter das blaßblaue Meer unter dem gleichfarbenen Himmel.


  Dies war Tarraco, die Residenzstadt des römischen Statthalters für die eine Hälfte Iberiens. Hier überwinterten die Legionen, mit denen ein ferner Senat das widerspenstige Land unterwerfen würde. Damit Rom der Erdkreis gehöre!


  In den letzten Tagen hatte der Regen nachgelassen, und nun blieb er völlig aus. Die Sonne verschenkte ihre Wärme freigebig auch an die zerlumpten und durchfrorenen Sklaven. Milde und gleichmäßig wehten die Winde, bunte Blüten prunkten zu beiden Seiten der Straßen, über die sich der Elendszug wälzte.


  Immer näher kamen nun Mauern und Häuser. In ihren ärmlichen Kleidern traten die Bewohner der Vorstadt vor die Hütten, um gleichgültig oder mitfühlend zuzuschauen, wie Frauen und Kinder von den Männern getrennt und nach hinten gezerrt wurden. Unbeachtet verhallte das Wehgeschrei. Der Zug formierte sich neu.


  Eine Holzbrücke führte über den wenige Schritt breiten Graben, der Tarracos Mauern umfing. Mehrere Legionäre bewachten den Zugang.


  Müde und verständnislos sah Teto dem Treiben zu. Die Sprache der Römer beherrschte niemand von den Gefangenen so gut, daß er der Unterhaltung folgen konnte.


  Wie sieht es mit der Beute aus?" fragte der Postenführer und rieb Daumen und Zeigefinger mit bezeichnendem Grinsen aneinander.


  Mäßig, sehr mäßig", erwiderte der Kommandeur der Eskorte. Die Arevaken sind der ärmste Stamm der Iberer. Was will man da finden! Wir hatten unsere liebe Not, Pferdefutter und ein paar Sklaven aufzutreiben. Schau sie dir an - kräftig sind die Kerle nicht."


  Die Starken werden sich nicht gefangengegeben haben."


  Sehr wahr. - Und jetzt laß uns ein! Ich will endlich mal in einem Bett liegen und nicht jede Stunde von blindem Alarm aufgescheucht werden."


  Der andere zog die Mundwinkel herab. Du kennst doch den Befehl, Bewaffnete dürfen in eine Festung nur eingelassen werden, wenn sie eine schriftliche Order vorweisen können. Hast du ein Dokument?"


  Aber du weißt doch, wer ich bin!" unterbrach ihn der Centurio.


  Im Dienst kenne ich keinen!"


  Wütend suchte der Ankömmling in seinem Sattelgepäck und fand nach einiger Zeit eine Rolle. Er reichte sie dem Wachhabenden.


  Na also. - Ist gut." Dieser nickte nach einem prüfenden Blick auf die Order - das Lesen hatte er ohnehin nie erlernt - und gab sie zurück. Mit einer Geste bedeutete er den Legionären, das dicke Balkentor zu öffnen. Schwerfällig drang die Sklavenkolonne in die Stadt.


  Unterdessen blieb der Centurio des Begleitschutzes ein wenig zurück. Seine Frage sollte ohne Zeugen beantwortet werden. Weißt du vielleicht", erkundigte er sich bei dem Wachhabenden, als die anderen Legionäre außer Hörweite waren, wie die Preise stehen? Manius brachte letztens eine Menge Sklaven her. Wie gut konnte er sie absetzen?"


  Letzter Transport?" Der Wachoffizier überlegte. Nein, das war ein anderer. Vor über einer Woche kam eine größere Zahl Sklaven aus Bilbilis - gefangene Banditen aus den Bergen. Manius war nicht hier, jedenfalls nicht seitdem."


  Oh, dann ist etwas passiert! Gewiß haben die Arevaken die Schar überfallen. Ich werde es dem Lagerkommandanten melden", sagte er ohne Bedauern. Manius und er schätzten sich keineswegs, und der Tribun hatte stets Manius bevorzugt. Wenn der Zufall den lästigen Konkurrenten weggeräumt hatte, würde sich die Beute umso teurer verkaufen lassen. Ich werde Jupiter ein Opfer darbringen", schloß er seine Überlegungen ab. Er hat mich vor Manius' Schicksal bewahrt. Das ist mehr als einen einfachen Dank wert." Knapp verabschiedete er sich von dem Wachoffizier und folgte der Kolonne, um sich kurz vor dem Lagereingang an deren Spitze zu setzen.


  Die Gefangenen wurden auf gepflasterten Straßen, vorbei an geradlinigen Häuserzeilen, zum großen Appellplatz im Standquartier der Legionen getrieben, wo sie sich aufstellen mußten. Die Sieger umringten sie, denn nun kam das Wichtigste für die Legionäre: die Verteilung.


  Der Befehlshaber der Garnison Tarraco schritt herbei in einer silberglänzenden Rüstung mit vielen Medaillen auf der Brust. Der nachtblaue Mantel und die schönen schwarzen Federn am Bronzehelm ließen ihn in den Augen vieler Iberer fast wie einen Halbgott erscheinen. Niemals hatten sie so etwas Prächtiges gesehen.


  Freilich kam ihm keiner so nahe, daß er die kalten graugrünen Augen hätte erblicken können. Dagegen kannten die Legionäre sie desto besser und fürchteten den Befehlshaber mehr als alle Feinde.


  Sieh einer an, der Quartus ist da", sagte der Offizier leutselig, als der Anführer der Eskorte den Arm zum römischen Gruß hochriß. Nun, die Arevaken empfingen euch, scheint's, freundlich, wie sich das gebührt."


  Gastgeschenke, Servius Alius." Der Angeredete riskierte einen Scherz. Gerade will ich sie aufteilen. - Sicherlich bist du wegen der Briefschaften des Konsuls gekommen. Bitte, hier sind sie!" Er löste ein Paket vom Sattel und entnahm ihm mehrere Papyrusrollen und Wachstafeln.


  Servius Älius betrachtete die Siegel und steckte die Dokumente in eine Tasche des Mantels. Laß dich nicht am Aufteilen der Beute hindern", meinte er gleichmütig.


  Quartus verschluckte ein ärgerliches Wort und rief: Decurio Quintus!"


  Jawohl!" Einer trat einen Schritt aus der Reihe.


  Die Leute sollen sich das gewünschte Vieh heraussuchen. Meine beiden Beuteanteile zeige ich dir gleich. Absondern und wegbringen! Du bist für den reibungslosen Ablauf verantwortlich. Verstanden?"


  Zu Befehl, Centurio!"


  Daß mir das zügig geht! Ich habe die Nase voll von diesen Barbaren."


  Solch eindeutiger Weisung zum Trotz dauerte das Aufteilen der Sklaven ziemlich lange. Um jeden Gefangenen stritten die Legionäre und fluchten. Gedränge entstand.


  Plötzlich sprang einer der Iberer vor. Irgendwie hatte er seine Fesseln gelockert. Er entriß Quintus das Schwert und schlug den Überrumpelten nieder. Wütend schrien die Römer auf. Fünf Männer stürzten sich auf den Tapferen und überwältigten ihn sofort.


  Auch Servius Älius hielt seine Waffe in der Hand, um sich notfalls zu verteidigen. Jetzt steckte er sie wieder ein und entschied mit reglosem Gesicht: Ans Kreuz mit dem da! Schade um den wackeren Quintus. Pluto sei ihm gnädig!"


  Nicht ohne Mühe wurde die Ordnung aufs Neue hergestellt. Gesenkte Speere und blanke Schwerter trieben die Sklaven zurück. Achselzuckend drehte sich Servius Älius um und ging grußlos davon.


  Auch Quartus entfernte sich, nachdem sein Anteil weggebracht worden war. Mochten jetzt die Legionäre ihr Eigentum aufteilen, wie sie wollten; ihm war es gleich.


  Die Legionäre schimpften lauthals; zu gut wußten sie, daß die meisten Sklaven kaum etwas einbrachten. Männer und auch - wie man gern sagte - ansehnliche Frauen standen hoch im Kurs. Davon aber fanden sich in der Schar nicht viel. Gewiß kaufte auch mancher Händler kleine Mädchen. Die zahlreichen Tempel suchten immer Nachwuchs für jene Scharen williger Damen, die später die Besucher im Interesse Roms auszuhorchen hatten. Ganz gerissene Geschäftsleute wie der reiche Cajus Cornelius Lentulus begannen sogar Sklavenzuchten. Auch da fehlte es stets an Material".


  Aber wohin mit den Jungen? Die Tage, als ein beunruhigter Senat gegen den karthagischen General Hanno mangels anderer Truppen eine Sklavenlegion aufstellen mußte, kamen bestimmt nicht wieder. Gladiatorenschulen aber nahmen nicht jeden Jungen.


  Unter der Hand wechselte dieser oder jener dennoch den Besitzer. Seit den siegreichen Mazedonischen Kriegen hatte die Knabenliebe in Rom Fuß gefaßt. Verbote halfen wenig. Die Legionäre wußten das, aber es war schwierig, einen Händler zu finden, der die heikle Ware bis nach Italien schaffte. Dort stellte sich alles viel einfacher dar. Halb wach und halb betäubt lag Teto auf dem Wagen. Kaum kam ihm zu Bewußtsein, daß einer der Legionäre sich achselzuckend für ihn entschieden hatte. Der Römer war überzeugt, ein sehr schlechtes Geschäft zu machen. Wer würde schon für ein derart schwächlich wirkendes Kind gutes Geld geben?


  Er löste die Stricke und zerrte den Jungen zur Schmiede. Ein Ring wurde um das Fußgelenk gelegt. Dann ging es in den Keller. Erst zwei Tage später war Markttag.


  III


  In Tarraco


  Der Markt war wenig repräsentativ. Praktisch sollte er sein und nichts anderes. Um harte Geschäfte ging es hier.


  An den Mauern ringsum und an den Außenwänden des Hauses in der Mitte hatte man große Ringe eingelassen. Das zu beschauende Gut wurde daran festgekettet. Die hochverehrten Herren Käufer durften sich in aller Bequemlichkeit ansehen, was sie nachher teuer bezahlen sollten.


  Jene Sklaven, deren Besitzer die Gebühr für das Zurschaustellen der Ware nicht aufbringen wollten oder konnten, erwarteten ihr Schicksal im Dunkel des halbunterirdischen Gefängnisses. Die Mietpreise dort waren wesentlich billiger; andererseits scheuten sich die Interessenten oft, in diesen Keller zu steigen. Daher wurde das Anpreisenswerte im allgemeinen auf dem Hof belassen. Alte, Schwächliche und Kranke landeten im Finstern.


  Noch war es früh am Tag. Weil die Abnehmer lange nicht so beflissen zu sein brauchten wie die Verkäufer, lag der Sklavenmarkt fast leer da. Nur ein älterer Mann mit spärlichem Haar und weißer Toga lief aufgeregt schwitzend umher. Er rief Befehle und nahm andere zurück, stolperte, verlor dabei fast seine Sandalen und fluchte herzhaft. Seine Leute nahmen die Anweisungen meist schweigend entgegen.


  Dann wurde eines der Gattertore aufgetan. Bewaffnete brachten die Sklaven aus dem Transport von Ocilis herein.


  Ah! Centurio Quartus höchstpersönlich. Welche Ehre für mein unwürdiges Haus! Was bringst du mir heute?" rief der Mann mit der Toga.


  Dir selbst nur etliche Kupferstücke, für deinen Markt... Du hast ja zwei Augen im Kopf und kannst sehen."


  Der Marktbesitzer zog den dicken Bauch ein und verbeugte sich schmeichlerisch. Mitten in dieser Bewegung erinnerte er sich indes an das Wichtigste und sagte: Halt, halt! Die Gebühren - ich muß die Gebühren einnehmen. Die Zeiten sind hart, die Steuern ungemein hoch. Ruiniert mich nicht, gebt mir unverzüglich meine paar Münzen! Ich mache euch billige Preise." Daß keiner der Krieger den Beteuerungen glaubte, war ihm bekannt. Aber er legte Wert darauf, als fast arm zu gelten. Dazu gehörte das Jammergeschrei. Ein Platz an der Mauer kostet dreißig Kupferstücke, einer im Ergastulum nur acht. Die Tarife bleiben stets dieselben. Ihr seht es, ehrlich bin ich und aufrichtig."


  Er schrieb die Namen der Besitzer auf bereitliegende Zettel und hängte diese den Sklaven um. In der Gebühr war das einbegriffen. Wie hätte man die redenden Werkzeuge sonst unterscheiden können?


  Ein glücklicher Umstand", sagte er dann und dämpfte die Stimme. Man braucht mal wieder Knaben - ihr wißt schon."


  Tetos Besitzer hob die Augenbrauen und entschied rasch, die dreißig Kupferstücke zu wagen. Er ließ den Jungen an die Mauer schmieden. Wenn die Götter ihm wohlwollten...


  Ohne Umstände wurden inzwischen die anderen Gefangenen ins Ergastulum, den Sklavenkeller, getrieben und dort angekettet. Die Legionäre ließen sich im Schatten eines Baumes nieder und erwarteten die Käufer.


  Nicht viel später brachte eine weitere Kolonne Bewaffneter ihre Gefangenen zum Verkauf auf den Markt. Mißvergnügt sahen Quartus' Legionäre zu. Jene Sklaven stammten von einem geenterten kilikischen Piratenschiff, kräftige, trotzig dreinschauende Kerle mit Dutzenden alter und frischer Narben. Die eigene Beute hingegen...


  Man grüßte sich nicht. Marine und Heer hielten einander für feige und minderwertig, das war von alters her so üblich.


  Trotz der frischen Seeluft quälten Teto immer noch Übelkeit, Kopfschmerzen und Schwäche. Vor den Augen tanzten bunte Kreise, kaum wußte er, was mit ihm geschah.


  Inzwischen war es höchste Zeit, mit dem Verkauf zu beginnen. Ein Hornsignal gab das Zeichen, die Tore für das Publikum öffneten sich. In Scharen strömten Schaulustige und Interessenten herein.


  Die wenigsten Zuschauer waren imstande, sich einen oder gar mehrere Sklaven zu halten. Auch wenn ihre Togen alt, abgetragen und mehrfach geflickt waren, gaben sich viele den Anschein, zu den Käufern zu gehören.


  Neugierige und gleichgültige Blicke glitten über die Gefangenen. Bisweilen trat jemand näher und betrachtete diesen oder jenen Angeketteten genauer. Erste Geschäfte wurden abgeschlossen, und der Marktschmied bekam zu tun. Er löste die Fesseln von der Mauer und übergab sie dem neuen Herrn - zumeist aber dem Sklavenaufseher, der diesen begleitete. Wer reich genug war, beschmutzte sich nicht mit solcher Tätigkeit die Hände.


  Niemand kümmerte sich um Teto. Hin und wieder schaute der Besitzer mit grimmiger Miene herüber, denn offensichtlich hatte er das Kupfer umsonst ausgegeben. Auch die Stimmung seiner Kameraden war schlecht. Nur wenige hatten ihre Sklaven verkauft, und zu welch niedrigen Preisen!


  Höher und höher stieg die Sonne, strahlte immer heißer, denn die Wölkchen der vergangenen Nacht hatten sich aufgelöst. Gleißendes Licht, von den weißgekalkten Wänden reflektiert, erinnerte drängend an die Essenszeit. Kein Wunder, daß sich die Käufer entfernten, um die ärgste Stunde im Kühlen zu verbringen.


  Sieht so aus, als ob wir nicht viel losschlagen werden", sagte einer der Legionäre.


  Nachmittags ist gewöhnlich mehr los", tröstete ihn Glabrus, der Vertreter des Decurios. Außerdem habe ich Sibalus noch nicht gesehen. Sobald der eintrifft, kauft er gleich zwanzig, dreißig Stück ein. Er hat erstklassige Verbindungen zu den Bergwerken am Bätis."


  Bald brach sich die aufgestaute Verärgerung erneut Bahn. Bei Jupiter! Da kommen Gauner, die sich Kaufleute nennen und uns die Sklaven zu unverschämt niedrigen Preisen abnehmen. In Rom handeln sie nachher mit dreihundert Prozent Gewinn."


  Richtig!" Der erste Legionär kam wieder zu Wort. Und außerdem: Was wir noch gut verkaufen könnten, haben die Vorgesetzten eingesteckt."


  Ich bekam nichts Besonderes", wandte Glabrus ein.


  Wer redet von dir? - Aber habt ihr das Mädchen gesehen, das Quartus für sich beiseite schaffen ließ?"


  Habe ich." Der andere zeigte sich plötzlich von seiner wortkargen Seite. Bewies man ihm üble Nachrede gegenüber Vorgesetzten, würde das schwerwiegende Folgen für seine Laufbahn haben. Daß sich der Marktbesitzer näherte, kam ihm darum äußerst gelegen. Jedermann wußte, daß dieser und Quartus miteinander bekannt waren.


  Der Dicke kam stracks heran und zwang ein falsches Lächeln auf seine Lippen. Nun, teure Freunde, wie war das Geschäft? Ihr seht traurig aus - sollte es nicht nach Wunsch' gegangen sein? Das würde ich sehr bedauern."


  Man sieht dir dein Mitleid an", versetzte ein Legionär. Was willst du von uns? Rede nicht so lange drum herum!"


  Damit ihr nicht so hoffnungslos herumsitzt... Euch zuliebe würde ich selbst gern dem einen oder anderen die Beute abkaufen. Aber ihr macht mir gewiß ein günstiges Angebot mit reellen Preisen, einverstanden?"


  Was verstehst du darunter?" erkundigte sich einer, ohne den Kopf zu wenden.


  Nun, ich dachte... Achtzig Kupferstücke für ein Kind?"


  Dann wünschen wir dir viel Erfolg", sagte Glabrus beinahe gleichgültig. Wer ist mit Würfeln an der Reihe?"


  Der Marktbesitzer kannte seine Lieferanten und nahm die Absage als das, was sie war, als ein Manöver. Was zu erwidern war, wußte er dank langer Erfahrung. Kein Interesse?" fragte er.


  Doch, aber um uns ausplündern zu lassen, sind wir nicht hergekommen. Zahle anständig, und ich rede anständig mit dir!"


  Der Händler wollte einen Fluch ausstoßen, beherrschte sich jedoch. Aber wir werden doch nicht streiten...", sagte er heuchlerisch. Falls ich auf jegliche Gewinnspanne verzichte, könnte ich vielleicht bis auf hundert Kupferstücke..."
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  Du machst dich lächerlich! Hundertzwanzig wäre bereits ein großmütiges Geschenk an dich. Kein bißchen weniger!" erklärte Glabrus als Wortführer der Legionäre. Uns kannst du nichts erzählen... Wir kennen dich zu gut. - Zahlst du nun hundertzwanzig je Kind oder nicht?"


  Ja..., ja doch. Wenn ihr mich, den guten Bekannten, unbedingt ausrauben wollt..."


  Was für Kinder brauchst du?"


  Mädchen. Geprüft makelloses Material, versteht sich. Ein Freund von mir sucht sie. - Haltet den Mund deswegen, ja?"


  Alle hätten bei Jupiter beschworen, daß jener Freund der Händler selbst sei. Doch was scherte sie das? Man ging die Reihen durch, etliche Sklaven wechselten den Besitzer und wurden unverzüglich fortgebracht. Die verzweifelten Schreie beachtete niemand.


  Nebel lag vor Tetos Augen. Fast betäubte die mittägliche Hitze den Jungen. Er sah so gut wie nichts mehr, und seine Kopfschmerzen kehrten in Abständen wieder.


  Überraschend tauchte ein Gesicht in seinem Blickfeld auf, scharf geschnitten und eckig in seiner Magerkeit. Es gehörte einem hochgewachsenen Römer, dessen Toga ein roter Streifen zierte. Der Mann hatte die Sklaven nur eines flüchtigen Blickes gewürdigt und schickte sich an, dem Marktbesitzer den Gruß zu entbieten, als er plötzlich zusammenschrak und den iberischen Jungen wie ein Wunder anstarrte.


  Teto sah stumpf vor sich hin; nur schlafen wollte er, tief und lange schlafen. Wer da vor ihm stand, war ihm gleichgültig.


  Desto größere Aufmerksamkeit schenkten die Legionäre dem vornehmen Römer. Sie grüßten ehrerbietig. Ein richtiger Senator erschien auf dem Markt von Tarraco! Zwar hatte dieser und jener gehört, daß Lucius Fulvius Flaccus mit einem Sonderauftrag des Senats in die Provinz gekommen war; aber ihm Auge in Auge gegenüberzustehen, hätte sich niemand träumen lassen. Adlige mieden gewöhnlich einfache Legionäre.


  Dicht hinter dem Senator hielten sich zwei Diener. Auch sie warfen scheue Blicke auf den Jungen.


  Halblaut klangen fremde Worte an Tetos Ohr. Sie weckten kein Verständnis. Auch als sich der Adlige mit einem Diener entfernte, reagierte Teto nicht. Ihm entging sogar, daß Fulvius Flaccus jenen Legionär aufsuchte, dessen Name auf dem Zettel am Hals zu lesen war.


  Teto nahm ebenfalls nicht wahr, wie sich ihm eine reichgekleidete, bildschöne Dame zuwandte und ihn eingehend betrachtete. Als sie näher trat, um die körperliche Beschaffenheit des Knaben zu prüfen, kam es zu einem Wortwechsel mit Flaccus' Diener. Zunächst behandelte die Römerin den Sklaven verächtlich und wollte ihn einfach beiseite schieben, doch dann kehrte der Senator zurück und scheuchte sie mit einer befehlenden Geste und einigen unmißverständlichen Worten davon. Unterdrücktes Kichern breitete sich ringsum aus. Die Gaffer, die Agenten der Handelshäuser und einige Legionäre grinsten. Viele kannten die Dame; durch wenige geflüsterte Erklärungen erfuhren die anderen, daß selbst die in dergleichen Dingen nachsichtige Provinzverwaltung empört war, was in ihrer Villa geschah. Nun gut, sie war reich; aber Flaccus hatte ihr trotzdem die Meinung gesagt...
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  Hier und da beeilten sich eifrige Bettler, den großzügigen Senator zu preisen. Das aber schien dieser zu überhören, jedenfalls griff er nicht in den Geldbeutel. Daher erlosch der Jubel alsbald wieder.


  Der Marktschmied kam herbei und durchtrennte die Kette des Jungen. Teto blieb gleichgültig. Erst als einer der beiden Diener ihm die Hand auf die Schulter legte und ihn mit sanfter Gewalt emporzog, öffnete er wieder die Augen.


  Wie heißt du?" fragte der Senator. Das Iberische sprach er unvollkommen aus, aber man verstand ihn.


  Ich..., ich weiß nicht", stammelte Teto und preßte die Hände gegen die Schläfen.


  Hm. - Hast du vielleicht Verwandte hier?"


  Verständnislos schaute der Junge den hageren Römer an. Hatte er Verwandte? Wo? Wen? Wer war er? Nicht einmal darauf konnte er Antwort geben.


  Ich weiß nicht... Oh, mein Kopf!" Eine neue Welle des Schmerzes brandete heran, und wieder quollen Tränen aus den Augen. Es wurde dunkel um Teto, und er schwankte.


  Ein lateinischer Befehl des Senators, und einer der Diener führte Teto davon. Fast mußte er ihn tragen, so wenig gehorchten dem Jungen die Füße.


  Erstauntes Getuschel blieb auf dem Markt zurück, der sich in den abendlichen Stunden wieder füllte. Nach reiflichen Erwägungen hatten sich Kaufleute zu Entschlüssen durchgerungen, die Agenten kannten ihre Aufträge, und die Vornehmen verließen ohnehin erst in der Abendkühle ihre Prunkvillen. Noch lange aber wurde dies und das über den merkwürdigen Einkauf des Fulvius Flaccus geredet. Niemand begriff diesen Handel, zuallerletzt der zufriedene Verkäufer. Immer wieder schaute der Legionär in den Geldbeutel. Waren die Silbermünzen nicht doch ein Spuk? Mit dem zehnten Teil des Preises hatte er gerechnet! Bei Pluto, was fand der Senator an einem kranken Barbarenbengel?


  Einige Tage später verließ Lucius Fulvius Flaccus die Provinzhauptstadt Tarraco. Sein Auftrag war erledigt, nichts hielt ihn in Iberien. Daß sich sein Arzt um den jungen Teto kümmern mußte, verstand sich bei dessen schwerer Gehirnerschütterung von selbst.


  Welche Bewandtnis es mit dem Kauf des Jungen hatte, wußten ohnehin nur der Senator und seine vertrautesten Sklaven, und die schwiegen. Im Übrigen hatte sich der Hausherr noch nicht endgültig entschieden. Vorher mußte er mit dem Priester des Jupitertempels in Rom sprechen, denn allzu merkwürdig erschien ihm das Erlebte. Außerdem gab es rechtliche Probleme zu bedenken, und seine Verwandten würden sich bestimmt nicht über den Plan freuen, geriet doch ihre Erbschaft in Gefahr.


  Am allerwenigsten wußte der kleine Iberer, was sein Dasein derart tiefgreifend verändert hatte. Immer noch peinigten ihn die Kopfschmerzen, Nachwirkungen jenes wuchtigen Speerhiebes; und der Arzt behauptete, nie mehr würde sich Teto an alles erinnern, was er zuvor gesehen, gehört, erlebt hatte.


  DER CENTURIO


  ...im Jahre 611 römischer Zeitrechnung


  In Rom


  Die zwei Männer verbeugten sich devot vor der monumentalen Jupiterstatue, als sie die Curia verließen. Mit Ehrfurcht oder gar Glaube hatte dies nichts zu tun - Gewohnheit und das Begehren, damit guten Eindruck zu erwecken, bewogen sie dazu. Offensichtlich gehörten die beiden zu den vornehmen Kreisen. Der eine, noch junge, trug sogar die rotgestreifte Toga und die Abzeichen des Censors; das Kleid des anderen war ebenfalls aus teuerstem Stoff und glänzte fleckenlos.


  Sie sagten wenig, schienen in den Anblick der Gebäude und Statuen versunken. Nur wenn niemand sie hören konnte, sprachen sie miteinander.


  Mein lieber Cajus Menetius!" Der Censor lächelte liebenswürdig, als wollte er etwas verschenken. Wir beide wissen doch, daß da eine Sache offen ist, nicht wahr? Ich sehe, du verstehst mich. - Im übrigen ist die Angelegenheit in Tarraco völlig ungefährlich und für uns sogar dringend. Du würdest dir den Senat zu Dank verpflichten. Das ist viel, nur wenige können dies von sich behaupten.


  Die Drohung war überflüssig, lange vorher hatte der Zuhörer begriffen. Aber er kannte seinen Wert und also auch seinen Preis. Zu verhindern war die Reise sowieso nicht mehr; es galt, das Leben so teuer wie irgend möglich zu verkaufen. Wenn deine Legionen außerstande sind zu siegen, Herr, wie soll ich einzelner das ausgleichen?" fragte er und registrierte befriedigt den wütenden Seitenblick des anderen. Sollte doch der großmächtige Censor spüren, daß man andere nicht ungestraft demütigte. Möglich ist es, und ich erbiete mich freiwillig dazu", fuhr er fort, doch eine solche Aufgabe erfordert... Wie drücke ich das zweckmäßig aus?"


  Reicht es dir nicht, wenn wir dich aufnehmen und dich nicht abschieben nach irgendwohin oder gar nach Samos? Soweit man mir sagte, warten dort Richter auf dich."


  Cajus Menetius wußte das ebensogut und besser. Dennoch zuckte er die Achseln. Herr, wir wollen uns gegenseitig nicht für dümmer als die Statue da drüben halten. Du schickst mich in ein Unternehmen, bei dem ich euch Senatoren vielleicht eine ganze Provinz einbringe. Mein Teil dabei ist das Risiko, gegebenenfalls den Kopf zu verlieren. Du weißt selbst, wie schlecht die Chancen stehen. Glaubst du nicht, ich könnte es bei solchen Aussichten vorziehen, meinen Hals freiwillig in die Schlinge eines samischen Gerichts zu stecken? Das Ergebnis wäre dasselbe, aber ich sparte mir Mühe - und ihr könntet die Iberer nicht unterwerfen. Censor, du verstehst viel vom Handel: Dieser Preis ist zu gering."


  Ich kann dir das römische Bürgerrecht anbieten."


  Publius Cornelius Scipio!" Der Erpreßte wurde förmlich. Mich solltest du nicht mit Brosamen abspeisen. Ich bin keiner deiner Sklaven, ich bin Grieche und dem Meßbaren verhaftet. - Aber ich will dir eine Summe nennen, und du magst sagen, ob sie dir annehmbar erscheint. Bedenke, was ihr von mir erwartet! Fünftausend Denare!" Erschrocken hob der Censor die Hände. Er spielte Theater, denn Menetius' Forderung klang vernünftiger als erwartet. Wahrscheinlich wußte der flüchtige Mörder, daß seine Position bei dem Handel die schwächere war.
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  Dein Verlangen ist geradezu unverschämt!"


  Was du von mir forderst, nicht minder", versetzte der Grieche gelassen. Bislang tat ich für dich dies und das - als Gegenleistung übersah der Senat mein Vergehen. Aber mein Dank kennt Grenzen! Nun forderst du im Namen Roms etwas Ungeheures, faktisch eine Provinz. Ich denke, daß es mir gelingt, die Iberer zu entzweien. Du glaubst es auch, andernfalls würde jetzt jemand anders an deiner Seite gehen, nicht wahr?"


  Scipio hob die Augenbrauen und sah den anderen beinahe achtungsvoll an. Doch dann besann er sich auf den himmelhohen Unterschied zwischen einem Altadligen und einem Landesfremden, und sein Gesicht verschloß sich.


  Dieses Unternehmen hat seinen Preis", fuhr Menetius entschlossen fort. Ein paar hundert Denare? Nein, nein! Fünftausend, das römische Bürgerrecht und Entlassung aus dem Senatsdienst - oder ich ziehe das Henkersschwert der Samier vor, und ihr bekommt Numantia noch lange nicht!"


  Bei Pluto, wenige leben noch, die so zu mir redeten! Aber ich stimme zu. Bewilligt!"


  Menetius dankte nicht und ersparte sich die Frage, ob der Senat die Entscheidung bestätigen würde. In dergleichen Dingen hatte der Censor freie Hand und kaum begrenzten Kredit.


  Scipio kam zu den Einzelheiten. Du kennst uns ja", sagte er, Befehle und Meldungen gehen den üblichen Weg. - Aber gleich jetzt ist etwas zu erledigen!"


  Ich höre, Herr."


  Der Feigling Appius Claudius setzte vor einiger Zeit durch, daß eine Senatskommission in die Provinz Iberien geschickt wurde, um die dortigen Zustände zu überprüfen. Natürlich sucht er lediglich Argumente, um den kostspieligen Numantinischen Krieg sieglos abzubrechen. Metellus Macedonicus, der abgelöste Feldherr, haut in dieselbe Kerbe... Ich könnte ihn erwürgen!"


  Kann der neue Konsul die Überprüfung nicht verhindern?"


  Weisung des Senats: Den Prüfern sind keine Auskünfte vorzuenthalten. Alle Dokumente, selbst die geheimsten, sind vorzulegen. Mein Freund und Schüler Quintus Pompejus würde nur allzugern die Kontrolleure verschwinden lassen..."


  Der Grieche kannte den Parteienstreit unter Roms Regierenden. Wegen der Opfer und der ungeheuren Kosten war der Iberienfeldzug unbeliebt. Was Wunder, daß Claudius und seine Freunde Zulauf hatten! - Was soll ich dabei tun?" erkundigte er sich höflich.


  Lucius Fulvius Flaccus führt die Kommission an. Seine Beamten zählen nicht, sie sind bestechlich. Aber wie ich den alten Starrkopf kenne, lautet sein Bericht: Das Land ist so öde und unwirtlich, daß der Krieg unverzüglich beendet werden sollte. Verhindere das!"


  Kann ich Iberien begrünen, kann ich die trostlosen Hochflächen zu fruchtbaren Äckern machen? Bin ich der allgewaltige Zeus, ich wollte sagen: Bin ich Jupiter?"


  Stell dich nicht dümmer, als du bist!" erwiderte Scipio. Bestich die Beamten, und was Flaccus angeht..." Er machte eine Handbewegung zur Kehle hin. Eine Erklärung erübrigte sich, Cajus Menetius kannte seinen Herrn und Meister. Pompejus wird ihm keine Träne nachweinen. Die Untersuchung verläuft im Sand. - Und fünfhundert Denare von mir privat, wenn alles rasch geschieht. Verstehen wir uns?" Und als der andere gleichmütig nickte, fuhr der Censor gemäßigter fort: Was jene Senatsgelder angeht, die du brauchst, um die Barbaren gegeneinander aufzuwiegeln, bekommst du fürs erste eine Anweisung auf einen Teilbetrag. Falls deine Abrechnungen fehlerfrei sind - und deine Begleiter und Aufpasser zustimmen , folgt mehr. Ich kann mir wohl ersparen, dich auf die Konsequenzen eines Betrugsversuches hinzuweisen?"


  Gewiß", sagte Menetius und wußte, daß er trotzdem dieses und jenes Sümmchen abzweigen würde. Roms Bürokratie war allgewaltig, aber schließlich nicht allwissend.


  Domina, es ist ein Schreiben vom jungen Herrn gekommen." Der Sklave verbeugte sich tief, fast flüsterte er. Gewiß, es war noch nicht vorgekommen, daß die Gebieterin ein Stören ihrer Mittagsruhe mit Stockschlägen strafte; aber wer konnte schon wissen, was geschah!


  Er mußte seine Meldung wiederholen. Die Herrin der Villa träumte halb und hatte nur einen Teil verstanden. Lies vor!" befahl sie dann.


  Jupiters Segen über meinen Vater und meine Mutter! Ihn flehe ich auf Eure Häupter herab und vor allem Gesundheit.


  Siegreich kämpfen wir für die Adler des ewigen Rom und zerstreuen die Scharen der Barbaren, wo immer wir sie treffen. Ich hoffe, zur Regenzeit wieder in Tarraco zu sein. Der gnädige Tribun Servius Älius will mir einen Urlaub gestatten, und wenn es die Götter nicht mißbilligen, werde ich Euch bald die Verehrung eines treuen Sohnes zu Füßen legen können. Für zwei, drei Wintermonate, meinte der Tribun, dürfe ich ohne weiteres in Rom bleiben.


  Erst wenn man hier in tiefer Barbarei kämpfen muß, erkennt auch der Trägste, wie schön Rom ist. Es gibt keine andere Stadt auf der Welt, und Jupiter möge sie schützen.


  Euch grüßt Euer Sohn


  Titus Fulvius Flaccus


  Es ist gut", sagte die Herrin nachdenklich, als der Sklave den Brief sinken ließ und auf weitere Befehle wartete. Du kannst gehen... Halt! Gibt es andere Nachrichten?"


  Nein, Domina Calpurnia, nur dies Schreiben. Wie immer kam es mit der Post des Statthalters."


  Geh, Melus!" Eine müde Geste.


  Wollten die Bedenken nie weichen? Damals hatten die Priester eindeutig gesprochen, und Lucius war ungehalten, daß sie sich immer noch nicht mit dem Gedanken abfand. Sicherlich entsprang es weiblicher Schwäche, wenn ihr das Wesen einer Seelenwanderung kaum begreiflich blieb.


  Titus war ihr Sohn - und zur selben Zeit lag in der Fulvischen Gruft ihr Sohn Titus. Weshalb grämte sie sich jetzt noch über diesen Widerspruch? Doch würde je ein Priester ihre dumpfen Zweifel vollends beseitigen können?


  Wohl nicht. Allzugut kannte sie diese Leute. Kaum einer glaubte wirklich an die Götter, denen er diente. Wahrscheinlich hatten sie damals ebenso ratlos vor dem unbegreiflichen Wunder gestanden und sich lediglich den Anschein überlegener Weisheit gegeben.


  Lucius glaubte tief und unerschütterlich - aber natürlich an die Götter und nicht an deren Diener. Offensichtlich, daß er recht daran tat, denn das Wunder war wahr geworden. Und dennoch...! Calpurnia vergrub den Kopf in den Händen und zerstörte dabei das kunstvolle Werk der Frisiersklavin.


  Unauslöschbar war die Erinnerung an jene Tage geblieben: In Tränen aufgelöst saß sie hier, zwei Monate nach dem jähen Tod des Jungen. Dann Lucius' Brief aus dem fernen Tarraco! Und später es war Titus! Nur allzu genau hatte sie hingeschaut. Kann man eine Mutter betrügen? Jeder Zug im Gesicht, das Haar, die Augen: Unzweifelhaft er - auferstanden, wiewohl sein Leichnam...


  Auch später hatte sich der Junge als ihr Sohn erwiesen. Freilich verging manche Woche, mancher Monat, bis er jeden erkannte. Nicht rasch faßt eine Seele Fuß in einem anderen Leib. Calpurnia wußte, seine Stimme klang etwas anders als vordem, nicht ganz so klar. Das war der einzige Unterschied für ihre forschenden Augen und Ohren geblieben, und stets aufs Neue tadelte sie sich, dem Götterspruch derart zu mißtrauen.


  Wäre Lucius hier - er würde sie rügen, vielleicht auch lächeln. Aber der befand sich in der fernsten Provinz. Daß ihm seine Aufgaben als Senator so ernst waren! Konnte er nicht wie andere auch ausruhen und den subalternen Beamten die lästigen Reisen überlassen?


  Lucius Fulvius Flaccus führt aus, was seine Pflicht ist, und wenn er es als einziger täte!" Das waren seine Worte, als sie einmal sanft dieses Thema berührte. Gewiß, er hatte recht...


  Sie hob den Kopf und schaute ziellos in die grüne Wildnis des Gartens. So weit war es bis zur nächsten Villa, daß Bäume und Büsche den Blick hemmten. Calpurnia fühlte sich allein gelassen. Mit wem sollte sie reden? Etwa mit den Sklaven? Lucius befand sich auf Reisen, Titus im Krieg. Falls ihm die Götter wohlwollten... Es sah so aus, als ob sie ihn liebten. Hätten sie sonst seiner schweifenden Seele einen zweiten Körper gegeben?


  Calpurnia sorgte sich dennoch. Galt das nicht als Beweis, daß der Junge von ihrem Blut war? Doch sie wußte auch mit seltsamer Gewißheit: Fiel er im Kampf, sie würde kein zweites Mal trostlos weinen. Er war Titus, aber nicht ihr Titus. Mochten die Priester sagen, was immer sie wollten!


  Schatten der Sorge zogen über den blühenden Garten, denn in Iberien herrschte ein grausamer, brutaler Krieg. Niemand wußte, ob der wetterwendische Mars gnädig oder tückisch herabsah.


  Spar dir dein Lamento und halt den Mund! Du wirst nach Tarraco gehen", sagte der Vater streng.


  Der junge Römer verfluchte diesen Tag. Bei Merkur, was sollte er in Iberien? Tarraco war so etwas wie die Unterwelt, tiefste Barbarei, unsicher, kulturlos und einsam - nichts für einen jungen Adligen wie ihn, Publius Cornelius Lentulus. Er legte Wert darauf, daß sein hellbraunes Haar sorgfältig gepflegt wurde, beileibe nicht jede Sklavin sagte ihm zu, Kunst und Kultur standen hoch in seiner Wertschätzung.


  Vater, verzeih dem unehrerbietigen Sohn", erwiderte er. Mußt du deinen Schätzen weitere hinzufügen? Tagaus, tagein werfen deine Unternehmungen auch ohne unser Zutun Gewinn ab. Weshalb soll ich mich nun auch noch um die Geschäfte kümmern? Ich möchte wie ein Römer leben..."


  Hast du Angst, daß dir bei den Barbaren etwas zustoßen könnte? Ich war niemals so feige!"


  Wozu muß es unbedingt sein?"


  In Iberien wird Krieg geführt. Also gibt's dort Sklaven so billig wie nirgendwo anders. Dumm wäre es, Zwischenhändler zu besolden. An der Quelle ist Gewinn. Aus dir wird niemals ein Kaufmann!"


  Publius fühlte sich als Künstler und widersprach dem nicht.


  Im Tal des Jalus wirst du eine Filiale errichten." Ein verächtlicher Blick streifte den ungeratenen Sohn.


  Der unterdrückte seinen Ärger und dachte an eine illyrische Sklavin, mit der er die Nacht verbringen wollte.


  Die Ware kommt aus Transporten und von den Märkten in Tarraco und Sagunt. Deine Sache. Sobald das Lager Gewinn abwirft, magst du zurückkehren. Selbstverständlich erhältst du einen Kredit zur Starthilfe. Ich habe dort einen Handelspartner.


  Vor kurzem schickte ich Marcus nach Numidien. Dein Bruder soll dort dasselbe aufziehen. Es wird sich zeigen, wer der Bessere ist..."


  Publius fühlte sich plötzlich hilflos. Was sollte er tun? Gegen den Befehl des Familienoberhaupts gab es keinen Widerspruch.


  ... und wer der geschicktere Kaufmann ist", bemerkte der Vater wie nebenbei, wird vier Fünftel des Familienvermögens bekommen, wenn ich dereinst nicht mehr bin."


  Zuerst glaubte Publius, sich verhört zu haben, doch ein Blick in das Gesicht des Alten belehrte ihn eines Besseren. Ich werde tun, was ich kann. Mein Wort darauf!" sagte er eilfertig.


  Du kennst den Preis. - Hier, diese Papyrusrollen enthalten sämtliche Vorschriften für die Bewirtschaftung meines Gutes in Capua. Weil du ja nie dort zu finden bist, ließ ich sie abschreiben. Sie sind in Iberien sinngemäß anzuwenden. - Außerdem werden dich zwei Sekretäre beraten. Daß man ihnen nicht völlig vertrauen kann, dürftest du früh genug spüren. Immerhin bezahle ich sie dafür, mein Silber einzusparen."


  Ich will mir Mühe geben."


  Unschwer konnte sich der alte Lentulus ausmalen, welche Gedanken sein Sohn hegte. Doch es durfte nicht sein, daß Publius weiterhin so in den Tag träumte. Realitäten zählten: Silber, Güter, Sklaven. Ein Römer mußte geschäftstüchtig sein.


  Dieses Senatsschreiben hier erlaubt dir, bis zu hundert Legionäre anzufordern, die du aber selbst beköstigen mußt. Zwar kannst du weitere Krieger mieten, doch sie sind teuer, zumal in diesem barbarischen Land. Wie du das regelst - deine Sache. Falls das Gut nicht bald Gewinn für das Haus Cornelius Lentulus abwirft, wird dein Erbe schmal sein… und du willst doch wie ein echter Römer leben! Erneut zuckte Publius zusammen. Du wirst vollauf zufrieden mit mir sein, Vater!"


  Du magst dich dann entfernen. Ich weiß, es drängt dich zu der Illyrerin - für lange Zeit wird es die letzte Spielerei sein!"


  Unsicher lächelnd ging der junge Mann hinaus. Die Sklavin mußte seine schlechte Laune entgelten. Nichts half ihr die größte Mühe.


  Der Vater blickte ihm nicht nach, denn er rechnete bereits die Kosten und Profite durch. Ein Glück, daß der iberische Feldzug noch viel Zeit verschlingen würde. Je langwieriger der Krieg, desto größer die Beute für das Haus Lentulus.


  Claudius und Scipio sind Narren, jeder auf seine Weise, dachte der Kaufmann. Was scheren mich gewaltige Siege, wie Scipio sie fordert? Und wer redet hier von Verschwendung wie der Zögerer Claudius? Der Krieg muß geführt werden, schon damit ich verdiene. Die Materialbestellungen für die geschlagenen Legionen sind eine sprudelnde Quelle von Silber... Wenn ich im Senat wäre...


  Trotz seines Reichtums war es Lentulus noch nicht geglückt, in den Kreis der Regierenden aufgenommen zu werden. Möglicherweise würde das in einigen Jahren gelingen. Er war eben keiner der Altadligen, deren Söhne selbstverständlich auch Senatoren wurden. Doch wenn man die scipionische Partei bestach - vielleicht...


  II


  In Tarraco


  Es freut mich, den Sohn meines alten Geschäftsfreundes zu begrüßen. Wir alle sehnen uns danach, diese Ödnis hier gegen Rom vertauschen zu dürfen - und du verläßt die Ewige Stadt!" Der Gastgeber deutete auf einen Sessel und ließ Wein und Gebäck bringen.


  Das Zimmer war fast so vornehm eingerichtet wie ein Gemach der väterlichen Villa in der Heimat. Auch Sibalus, der Hausherr, wirkte wie ein Römer, wenngleich sein Name bewies, daß seine Eltern Iberer waren. Er sprach ein fließendes Latein mit leichtem Akzent. Selbst äußerlich glich der Kaufmann weit eher einem Angehörigen der siegenden Eroberer als einem Barbaren. Jene waren im Allgemeinen schwarzhaarig und untersetzt, er indes war hochgewachsen und hatte fast weißblondes Haar.


  Lächelnd ertrug der Hausherr den prüfenden Blick seines Besuchers.


  Mein Vater möchte Land kaufen", sagte Publius. Ein Gut ist zu gründen - nicht hier, sondern außerhalb der Stadt."


  Sibalus wiegte den Kopf. Junger Freund - du hast doch nichts dagegen, wenn ich dich so nenne? , das ist gefährlich. Man soll zwar darüber schweigen, aber die Provinz ist nicht so befriedet, wie Rom offenbar glaubt. Stets siegen die ehrenwerten Konsuln, trotzdem streifen die Barbaren umher und tun, was sie wollen."


  Aber der Jalus gehört doch uns."


  Ich wünschte, es wäre an dem", erwiderte der Kaufmann. Wie dir dein Vater wahrscheinlich berichtet hat, betreibt auch mein Haus das Sklavengeschäft. Trübe Erfahrungen lehrten mich, den Siegesberichten des hiesigen Statthalters zu mißtrauen. Jeder dritte meiner Transporte zu den Erzgruben im Süden des Landes wird überfallen. Soll ich das ‚befriedetes Gebiet' nennen? Ohne gewisse Methoden wäre ich längst ruiniert..."


  Begleitschutz, ich verstehe!" Publius schmunzelte und gab sich den Anschein eines erfahrenen Händlers. Man zahlt den Offizieren eine Prämie, falls alles gut geht..."


  Sibalus lächelte. Mußte er dem anderen sagen, daß das der falscheste Weg war? Keinesfalls. Mochte der junge Lentulus Erfahrungen sammeln. Das Vermögen seines Vaters vertrug manchen Aderlaß. Daher erwiderte er diplomatisch: Ich sehe mich keinem Neuling gegenüber. Doch wo möchtest du dich ankaufen? Die Bodenpreise sind nicht überall gleich - auch wegen drohender Überfälle."


  Noch habe ich mir keine abschließende Meinung gebildet", sagte Publius vorsichtig. Er wollte seine Unkenntnis nicht zugeben.


  Recht so. Nichts übereilen. Aber greift doch zu, teurer Gast! Hier ist der Wein besonders gut. Ich kann ihn dir wärmstens empfehlen.


  Große Mengen verschiffen wir nach Rom. Und ohne die Frachtkosten ist er viel billiger."


  Genießerisch ließ der Aufgeforderte einen kleinen Schluck auf der Zunge zergehen. Seit den Scipionischen Kriegen vor einem Menschenalter war iberischer Wein unter Roms Vornehmen beliebt.


  Während des Trunks musterte Publius abermals den Raum und den Gastgeber. Allmählich überwand er seine Abneigung. Natürlich wunderte sich ein gebürtiger Römer immer, wenn er einen Nichtrömer traf, der reich und nicht machtlos war. Aber obwohl von barbarischer Herkunft, besaß Sibalus vielleicht sogar das Bürgerrecht? Ein kluger Mensch, kein primitiver, prunksüchtiger Geldverleiher. Ihn kennengelernt zu haben lohnte sich. Nicht ausgeschlossen, daß man mit ihm über Kunst reden könnte.


  Dein Wein ist hervorragend. Zweifellos verkaufst du ihn mit hundert Prozent Aufschlag. Stimmt's?" fragte Publius.


  Leise lachte der Kaufmann. Er traute dem jungen Lentulus nicht allzuviel Scharfsinn zu. Immerhin mußte er sich in acht nehmen, sei es vor diesem Burschen. Selbstverständlich kannst du bei mir wohnen, bis du dich für ein eigenes Haus entschieden hast", sagte er dann. Schändlich wäre es, wenn ich den Sohn eines alten Geschäftsfreundes im Stich ließe."


  Danke, aber ich möchte dir nicht zur Last fallen. Mein Sekretär Ammius ist unterwegs und wird etwas Geeignetes finden. Er handelt die Miete aus und kümmert sich auch gleich um die Einrichtung."


  Oh! Diese Aufgabe solltest du keinem Diener übertragen. Schwerlich vermag er deinen Geschmack zu treffen."


  Ich muß! dachte Publius bitter. Er verwaltet das Geld, nicht ich. Laut sagte er: Seine Sachkenntnis steht außer Zweifel. Übrigens ist er ein Vertrauter meines Vaters und weiß um meine Neigungen."


  Aha!" entgegnete Sibalus schmunzelnd. Der Aufpasser. Aber laß nur, junger Freund - ich weiß zu schweigen. Irgendwann hat jeder angefangen. Auch ich war nicht von Kindesbeinen an Kaufmann." Ganz gewiß nicht, fügte er für sich hinzu. Doch nie würde er über die Vergangenheit reden. Sein Leben stand auf dem Spiel.


  Vergeblich suchte Publius nach einer treffenden Antwort. Es war demütigend, sogleich durchschaut worden zu sein. Das muß anders werden, nahm er sich vor. Zunächst blieb ihm keine Wahl, als ebenfalls zu lächeln und zu schweigen.


  Laß uns über die Geschäfte sprechen. Was begehrst du von mir?


  Zwar erhielt ich einen Brief deines verehrten Vaters... Doch sieh selbst, mein Freund - er ist recht allgemein gehalten. Nenne also deine Wünsche, das Haus Sibalus steht zu Diensten!"


  Obwohl er auf dem Weg hierher alles genau bedacht hatte, fühlte sich der junge Römer unsicher. Du handelst mit Sklaven, soweit ich weiß", sagte er zögernd.


  Jeder tut das hier. Es herrscht Krieg." Der Gastgeber hob die auffallend hellen Brauen und runzelte die Stirn.


  Ich meine: Du handelst in größerem Umfang mit dieser Ware."


  Gewiß, zur Versorgung der Bergwerke in Südiberien und auch anderswo. Handelshäuser bediene ich, beispielsweise das deines edlen Vaters. Leider lohnt sich das nur wenig für mich, der hohen Frachtkosten wegen. Bedauerlich."


  Ungesagt blieben die wahren Gründe der Zurückhaltung. Sie hatten damit zu tun, daß die Arevaken zwar keine Flotte besaßen, um die Transportschiffe abzufangen, daß es aber zu Lande zahlreiche Zwischenfälle gab.


  Mein Vater möchte, daß ich die Sklaven gleich hier auswähle", erläuterte Publius vorsichtig. Schlecht ist, wenn sich erst in Capua erweist, daß das Erworbene nicht das Rechte ist."


  Das verstehe ich."


  Ich werde also ein Landgut kaufen und die Sklaven sammeln, bis größere, kostensparende Transporte beisammen sind. Bis dahin können die Sklaven hier für mich arbeiten. Wie steht es eigentlich um die Landwirtschaft?" fragte Publius, der sich an die Ratschläge seines Vaters erinnerte.


  In den Tälern ist der Boden fruchtbar, das Klima in Küstennähe wunderbar. Im Landesinnern indes... Du wirst allerorten Dörfer und Städte an Bächen und Flüssen liegen sehen. Die meisten der kleinen Wasserläufe trocknen zudem sommers wie winters aus. Darauf müßte man bei einer Ansiedlung schon achten."


  Nun gut. - Um das Land zu kaufen und die ersten Sklaven dazu, brauche ich selbstverständlich bares Geld. Mein Vater hat mir einen Kreditbrief mitgegeben. Bitte, hier!"


  Der Gastgeber las das Schreiben und pfiff leise durch die Zähne. Volle fünfeinhalb tausend Denare gab Lentulus diesem ungeübten Burschen in die Hand...


  Soviel kann ich nicht aus der Toga schütteln, wie du sicher begreifst. Es wäre am einfachsten, wenn du deine jeweiligen Geschäftspartner an mich verweist. Auf diese Weise brauchte ich nicht die ganze Summe auf einmal auszuzahlen. Überdies läufst du keine Gefahr, daß ein Straßenräuber dir das Silber abnimmt. Diebe gibt's, der Stadtpräfekt wird ihrer nur schwer Herr."


  Publius wußte, daß es in Rom nicht viel anders zuging, und nickte bestätigend. Eine gute Idee, Ammius setzt einen Vertrag auf. Heute Nachmittag wird er dich aufsuchen. Einverstanden?"


  Sibalus stimmte zu. Dann fiel ihm etwas ein, und er dankte allen Göttern für diese Idee.


  Vielleicht hätte ich ein Grundstück für dich an der Hand. Der jetzige Besitzer schuldet mir eine Menge Geld, er muß verkaufen. Man kann den Preis drücken."


  Das begriff der junge Römer sofort. Dennoch - warum verzichtete sein geschäftstüchtiger Gastgeber auf das Land? Welche Gründe spielten da mit?


  Sibalus kam diesen Fragen zuvor. Ich brauche das Gut nicht", erklärte er harmlos. Meine Interessen sind begrenzt. Aufseher und Personal kontrollieren - nein, davon lasse ich die Finger..." Er unterbrach sich und blickte zur Tür.


  Ein Sklave hatte den Raum betreten und verneigte sich jetzt tief vor dem Händler. Herr, ein Besucher ist da. Er möchte dich persönlich sprechen."


  Wieder einmal das leidige Geschäft. Wie nennt sich der Mann?"


  Cajus Menetius, Gebieter."


  Den Namen kenne ich nicht", murmelte der Händler und schaute den jungen Besucher an. Entschuldige mich bitte für einen Augenblick, teurer Freund. Ich will jenen Herrn bedienen. Erfreue dich indes des guten Weines. Soll ich dir noch etwas anderes bringen lassen? Süßigkeiten, Handfesteres? Du brauchst es nur zu sagen."


  Vielen Dank, nein. Ich werde nachsehen, ob Ammius zurück ist. Mein Haus muß eingerichtet werden. Das erfordert Arbeit, auch wenn ich wohl nur selten hier in Tarraco sein werde. Heute nachmittag..."


  ... werde ich deinen Sekretär erwarten. - Beehre mich bald wieder! Nur selten sieht man in der Provinz einen vornehmen und gebildeten Menschen.


  Publius verneigte sich zu dieser Schmeichelei, verabschiedete sich und ging. Ein Sklave hielt ihm die schweren, kostbar gestickten Portieren auf. Zufrieden verließ Cajus Menetius das Haus Sibalus. Die Angelegenheit mit dem Kredit war geklärt. Von jetzt an mußte er Taten vorweisen. Nur Siege brachten Lohn, Fehlschläge hingegen den raschen Tod. Der Grieche kannte das Metier und hütete sich vor Unbesonnenheiten.


  Lucius Aurelius", fragte er seinen Begleiter, was weißt du von meinem ersten Auftrag?"


  Der Spion des Spions zuckte die Achseln. Die Senatskommission", murmelte er, und Menetius nickte sorgenvoll.


  Sie spazierten zum Meer. Hier würde sie niemand belauschen. Eines stand fest: Ihre Arbeit würde nur dann erfolgreich sein, wenn sie sich einig waren - wenigstens vorerst. Der Grieche wollte fast offen reden. Schließlich betraf ihr Gespräch Scipios Befehl und nicht irgendwelche Intrigen gegen Scipio.


  Der Herr befahl, den lästigen Senator zum Schweigen zu bringen", begann Lucius Aurelius unterdessen. Ist das etwa schwierig?"


  Jedenfalls dürfen wir nicht unvorsichtig sein", sagte Menetius und dachte an die fünfhundert Denare - eine bedeutende Summe, wenngleich völlig ungenügend für ihn. Nur wenn es ihm gelang, einen Teil der ihm anvertrauten Senatsgelder beiseite zu schaffen, konnte ein ruhiger Lebensabend möglich werden. Natürlich nicht in Rom. Mitwisser sah Scipio ungern.


  Leise bewegte sich das Meer. Bis hin zum Horizont war nicht ein einziges Segel zu erspähen. Die Fischer würden erst abends wieder hinausfahren.


  Um den Senator kümmere ich mich allein", fuhr Menetius fort. Nicht wahr, ein Unglück beweist, daß die Provinz noch unruhig und von Iberern bedroht ist?"


  Selbstverständlich." Der Gehilfe schaute kurz in die Runde. Niemand war zu sehen. Dann erhob er sich, stapfte durch die sandige Erde davon und verschwand zwischen den Fischerhütten.


  Mißtrauisch sah ihm der Grieche nach. Im Grunde war der Fall Lucius Fulvius Flaccus für ihn bereits erledigt. Ob sein Dolch in dieser oder erst in der nächsten Nacht den Senator traf was tat's? Scipio würde es registrieren und vergessen. Iberien zählte, nicht jener altväterische Mann. Die Beamten des Statthalters würden nie herausfinden, wessen Hand die Klinge führte. Sie dürften sich auch wenig Mühe geben. Scipios Arm reichte weit, und Scipios Freund Pompejus war derzeit Konsul und Oberbefehlshaber im Lande.


  Dennoch, eines gab es zu bedenken: Flaccus hatte einen Sohn, der bei den Legionen diente. Übel wäre es, wenn mir der Junge auf die Spur kommt. Doch das ist unwahrscheinlich! Er ist kein Hellseher und kämpft irgendwo weit im Landesinnern.


  Als die Sonne langsam hinter den bewaldeten Hügeln im Westen versank, beendete der Senator die Prüfung der Akten. Aufatmend entfernten sich die Beamten einer nach dem anderen. Auch Flaccus fühlte sich müde. Das stundenlange Lesen absichtlich verwirrter Dokumente und das Befragen merkwürdig zurückhaltender Sekretäre zerrten an den Nerven.


  Ich glaube, man will uns etwas verschweigen, Mucius. Wo sind die Gelder geblieben? Ausgegeben? Die Quittungen fehlen, die Zahlungsgründe klingen wenig überzeugend."


  Unterschlagung kann man kaum beweisen, Herr."


  Dann wäre auch alles viel einfacher. - Ich gehe eine Wette ein, daß die Summe aufgeteilt wurde. Jeder bekam etwas, damit er schweigen muß. Ein alter Trick. Es würde mich nicht verwundern, wenn morgen jemand behauptet, die Iberer hätten den Betrag gestohlen. Eine unsichere Provinz - so recht nach Scipios Geschmack."


  Ist sie denn befriedet?"


  Nein", gab der Senator zu. Aber lohnt es sich, jede Meile Landes zu besetzen? Ist Rom nicht reich genug?"


  Den Armen geht's schlecht", wandte Mucius ein.


  Weil einige meiner hochedlen Standesgenossen alles einstreichen, statt die Einkünfte nach altrömischer Weise gerecht zu verteilen. Und wenn unsere Legionen die ganze Welt eroberten - die Plebejer würden leer ausgehen. Das eben scheint mir das Problem zu sein..." Er winkte dem Sekretär zu gehen und achtete kaum auf dessen untertänigen Gruß.


  In Gedanken versunken, begab sich Flaccus in den Garten der Villa. Für die Dauer seines Aufenthaltes in Tarraco war sie gemietet worden. Ein Adliger durfte in keiner simplen Herberge unterkommen, andererseits wäre es Flaccus als unrömische Verschwendung erschienen, nur für einen Monat ein Haus zu kaufen. Länger würde seines Bleibens hier schwerlich sein.


  Wann kam Titus? Zweifelsohne hatte der Junge inzwischen seinen Brief erhalten. Aber selbst einem Centurio wurde nicht ohne weiteres Urlaub gewährt. Nun, die Legionen befanden sich bereits auf dem Rückmarsch. Da würde Mus, der zuständige Tribun, dem Senatorensohn sicher den Gefallen tun.


  Älius? Lucius Flaccus grübelte, denn schon in anderem Zusammenhang hatte er den Namen gehört. Ja, natürlich! Früher war der Mann Garnisonskommandant von Tarraco gewesen, vor nunmehr elf Jahren...


  Daß du mir nur vorsichtig bist, Junge! Offiziere haben wir im Überfluß und Legionäre zehnmal soviel. Aber aus dir soll mehr werden als ein Eisenfresser. Dem Senat werde ich dich präsentieren. Dort geben jetzt solche Heuchler wie Scipio mit ihrem Anhang den Ton an. Ein rechter Römer ist dort vonnöten, um den Verfall der Sitten aufzuhalten.


  Dämmerung schwebte zwischen den Büschen, während Flaccus schwerfälligen Schrittes den Wegen folgte. Blüten schlossen sich, andere öffneten sich gerade jetzt. Doch er schenkte dem keine Beachtung und warf auch auf den sprudelnden Brunnen nur einen flüchtigen Blick.


  Dann setzte sich der alte Senator auf die Marmorfassung des Beckens und betrachtete den Mond zwischen den Wipfeln. Noch war es nicht eigentlich dunkel.


  Rom, deine Diener sind lässig geworden, dachte er. Wer liebt dich denn noch, wenn nicht ich? Mit Heeresmacht die Welt zu unterwerfen, damit überall gleiches Recht herrsche; es war einmal! Falls auch nur der zehnte Teil des Gehörten stimmt, muß eher die Verwaltung Tarracos zerschmettert werden als die Barbaren in Numantia und den iberischen Bundesstädten. - Aber ich werde Ordnung schaffen, die Bestechung ausmerzen. Was nützt ein Weltreich des Unrechts?


  Scipio und Pompejus kennen nur Eroberung, Unterwerfung und Sieg. Nun, der Senat wird erfahren und ganz Rom soll hören, zu welchen Methoden sie greifen. Verrat, Korruption und Mord. Titus, wir werden dich und solche wie dich brauchen, um mit eisernem Besen den Unflat hinwegzufegen...


  Ein jäher Schmerz zerriß den Gedanken. Flaccus hatte den Schatten hinter sich nicht bemerkt. Eine kräftige Hand preßte ihm einen Stoffknäuel auf den Mund, ein langer Dolch fuhr ihm in den Rücken.


  Der Senator wollte um Hilfe rufen, doch er vermochte den Knebel nicht fortzureißen. Wieder und wieder stieß der Mörder zu, bis Schwäche und Müdigkeit den Alten überwältigten. Fast lautlos sank der Senator zu Boden.


  Erst als sich der magere Greisenkörper streckte, als kein Puls mehr schlug, löste sich die Faust des Täters. Er wischte die Waffe an der purpurgesäumten Toga des Getöteten ab und verschwand so still wie ein Schatten.


  Große dunkle Flecke auf dem Gewand des Senators und die Risse im Stoff zeugten von dem Verbrechen. Tiefer und tiefer senkte sich die Dunkelheit über das Land.
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  III


  Am Ufer des Duro


  Die Legionäre stapften durch das Gras. Hier unten, dicht am Fluß, wuchs es hoch und frisch. Oben auf den Hochebenen hatte die Sommerhitze jeden Halm verdorren lassen. Erst die Herbstregen würden daran etwas ändern. Aber in den Tälern des Stroms und der einmündenden Bäche schützten Büsche und Bäume den Boden vor der sengenden Sonne. Der Teppich von Gräsern und Kräutern erschwerte den Marschtritt der Bewaffneten.


  Die Kriegsleute kümmerten sich nicht um Schönheit oder Häßlichkeit der Landschaft. Verborgenen Feinden galt ihre gespannte Aufmerksamkeit. Sobald ein Windstoß die Sträucher bewegte, griffen die Hände unwillkürlich nach den Schwertern. Man hatte gelernt, Hinterhalte zu fürchten.


  Eher gelassen schaute der Anführer zu, ein junger Mann von höchstens fünfundzwanzig Jahren. Zwar beobachtete auch er die Umgebung, aber schließlich war es Sache der Legionäre, die Barbaren zu entdecken. Tag für Tag taten sie dasselbe, seit man ihm das Kommando über die Vorhut übertragen hatte. Von den Iberern fand sich keine Spur. Vermutlich zögerten die Arevaken, eine kampfstarke Centuria anzugreifen.


  Kampfstark? Der Offizier besann sich, daß nur fünfundvierzig Männer marschierten, keine sechzig, wie es sein sollte. Fünf lagen arg verletzt auf den Troßwagen der Legion. Vor Nertobriga, Centobriga und Contrebia waren die anderen geblieben. Ihre Seelen weilten jetzt bei den Göttern.


  Nichts, Centurio! meldete ein Decurio und störte die Gedanken des Befehlshabers.


  Trotz der schlechten Wegverhältnisse stapften die Legionäre einigermaßen geordnet in Kolonnen dahin. Jahrelang Geübtes verlor sich nicht so leicht. Der Offizier blieb am Rande, deutlich von den anderen geschieden.


  Zur Rechten stiegen die Hänge auf, je höher, desto kahler. Nur hier und da hatten sich Sträucher ansiedeln können. Wenn sie groß genug waren, um einen feindlichen Späher zu bergen, kletterten Legionäre hinauf und untersuchten das mögliche Versteck - stets vergeblich.


  Zur Linken strömte ihnen der Durius entgegen - Duro nannten ihn die ungebildeten Barbaren , sommers schmal geworden. Nicht zum ersten Mal zogen die Legionen an seinen Ufern entlang. Im Grunde taten sie es Jahr für Jahr, mal weiter, mal nicht so tief ins arevakische Land hinein. Stets folgte der Weg dem Fluß, denn das große Heer brauchte beträchtliche Mengen Wasser. Altgediente Soldaten kannten jeden Hügel und jeden Baum.


  Nun, er selbst würde nur kurze Zeit im Feld bleiben. Schon im letzten Brief hatte der Vater angedeutet...


  Der Centurio schreckte aus dem Tagtraum auf. Wieder öffnete ein Quertal die steilen Hänge. Den dichten Büschen nach zu urteilen, war dieses Gewässer nicht wie viele andere versiegt.


  Zweite Gruppe, vorwärts!" befahl Titus Flaccus halblaut und rückte den Brustpanzer zurecht. Das Vordringen ins Unterholz barg mannigfache Gefahren. Sträucher und Bäume bildeten eine Wildnis, in der sich ohne weiteres zahlreiche Feinde verstecken konnten.


  In langer Reihe rannten sieben Legionäre nach rechts. Am Hang entlang würden sie sich bis zum Bachbett vorarbeiten. Das war nicht leicht, zumal sie ihre Waffen bereithalten mußten.


  Vierte Gruppe gibt Rückendeckung!"


  Ein Decurio und acht Legionäre folgten dem Befehl. Er bedurfte keiner Erläuterungen und gehörte zu den Alltäglichkeiten im iberischen Krieg. Die Soldaten spannten die Bogen und legten Pfeile auf. Zeigte sich auch nur ein Arevake, war es um ihn geschehen.


  Centurio, dort oben!"


  Der Anführer hob den Kopf. Oben auf dem Hang hielten drei Reiter. Kleidung und Waffen bewiesen - Römer. Sie winkten die vereinbarten Zeichen. Der Weg war also frei.


  Aus dem Wäldchen klangen die Pfiffe der Späher. Alles in bester Ordnung, bedeuteten sie. Erleichtert gab der Offizier seine Befehle, und die Centuria setzte sich in Bewegung. Bis auf jene, die mit schußbereiten Bogen wachten, tauchten die Legionäre in das Halbdunkel des Wäldchens ein, wo das Frühjahrshochwasser Treibholz angespült hatte und Unkraut wucherte.


  Endlich war am Bach der vereinbarte Nachtlagerplatz erreicht. Melder benachrichtigten die Reiter auf der Hochfläche, diese wiederum würden die Legionen informieren. Zwei Stunden flußabwärts befand sich das Heer und beendete um diese Zeit ebenfalls seinen Tagesmarsch.


  Heute hat die zweite Gruppe Dienst, nicht wahr? Teilt die Wachen selbst ein. Achtet darauf, daß niemand das Lager verläßt. Die Feinde sind vielleicht nahe. - Alles klar?"


  Jawohl, Centurio." Undenkbar, daß in den Legionen Weisungen nicht befolgt würden. Außerdem kannten die Unteroffiziere das Land und den Listenreichtum der Arevaken.


  Man zündete ein kleines gedecktes Feuer an. Unterwegs hatten zwei Legionäre einige Kaninchen erlegt, deren Fleisch mit dem hartgewordenen Brot eine karge Mahlzeit bildete. Wasser spendete der Bach.


  Titus Flaccus aß lustlos. Ihm schmeckte das frugale Mahl überhaupt nicht. Sehnsüchtig erinnerte er sich der ausgewählten Speisen des väterlichen Hauses. Bald legte er sich unter einem Busch zur Ruhe. Hart war sein Bett und der Mantel als Decke viel zu dünn.


  Freilich, zu Hause hatte sich manches anders dargestellt. Im Feld Ruhm erringen und dann eine hohe Senatsposition erwerben. Das hatte ihm der Vater nahegelegt. Recht gesprochen, doch die Mühsal des Kriegerlebens war größer als erwartet. Ungern gestand sich Titus das ein.


  Immerhin - seine Altersgenossen hätten die Legionen längst verlassen. Er kannte sie gut genug von den Besuchen der Adligen untereinander. Wie verweichlicht und feige waren sie! Was ihnen an Mut und Körperkraft abging, ersetzten sie durch Ränke und Verleumdung. Aber nicht nur die Jungen waren so. Der großsprecherische Pompejus, neugewählter Konsul und designierter Befehlshaber im östlichen Iberien - welch ein geschmeidiger Lügner und Schmeichler! Vater hatte ihn gelehrt, diese unrömischen Intriganten zu verachten, bei denen sich die Worte und Taten unterschieden wie Tag und Nacht. Unaufhörlich pries sich Scipio als den größten der Heerführer, dabei wußte jeder, der Besieger Karthagos war alles andere als ein talentierter Feldherr. Seine Fähigkeiten beschränkten sich darauf, daß er Vorwärts, vorwärts!" schrie.


  Titus verabscheute das. Er mußte noch vieles lernen, aber er gestand das wenigstens ein. Vorbild darin war ihm der Vater, der sich nicht für unfehlbar hielt und seine Schwächen und Fehler zugab.


  Kann ich nicht die Wahrheit sagen, werde ich schweigen!" Diesen Wahlspruch hatte sich der Sohn zu Eigen gemacht.


  Rasch kam die Dunkelheit. Zwar blieb der Himmel klar, und die Herbstregen begannen noch nicht, aber bisweilen blies der Wind schon empfindlich kühl. Der Centurio schloß die Augen und bemühte sich einzuschlafen. Morgen würde es bis zur vorgeschobenen Festung Minendo weitergehen. Von da ab befanden sie sich in halbwegs gesichertem Gebiet.


  In Ocilis muß ich noch einmal mit Servius Mus sprechen. Gewiß läßt er mich fortreiten. Daß mein Vater überraschend nach Tarraco kam, ist doch ein triftiger Grund... Vielleicht hat er erfreuliche Nachrichten für mich, und ich kann den gefährlichen Kriegsschauplatz verlassen. Hier gibt es ohnehin wenig Ruhm zu erwerben...


  Über diesen Gedanken schlief Titus ein, sosehr der unebene Boden und die ständige Gefahr auch störten.


  Kalt war das Wasser eben nicht, trotzdem erfrischte es den jungen Offizier. Titus rieb sich den Schlaf aus den Augen und legte den Panzer an.


  Etwas Besonderes?" fragte er, als der Helm wieder das dunkle Haar bedeckte. Der diensthabende Decurio - mit vor Müdigkeit kleinen Augen - bemühte sich um straffe Haltung und verneinte.


  Die Decurionen zu mir!" rief Titus.


  Als sie im Kreis um ihn standen, holte er aus der Manteltasche die Wachstafel mit den Befehlen. Eigentlich war das überflüssig, denn die Altgedienten wußten längst, was gesagt werden mußte. An der Vorschrift änderte das nichts.


  Wir werden heute bis zum Lager Minendo vorstoßen", las der Centurio ab. Zur Flankensicherung streifen Reiter auf der Hochfläche. - Hat jemand die Berittenen gesehen?"


  Keine Spur hatte sich gezeigt. Das war ungewöhnlich und gegen die Befehle, bedeutete indes nicht unbedingt Gefahr. Die Verbindung zu den Patrouillen war oft abgebrochen. Außerdem konnte in diesem Gelände ein iberischer Angriff mit oder ohne die Reiterei zurückgeschlagen werden. Das Ufergehölz würde dabei helfen.


  Rasch und zugleich vorsichtig überquerten die Legionäre den Bach. Einige sicherten den Marsch, Pfeile auf den Bogensehnen. Streifen durchforschten das Unterholz, ohne Feinde zu finden. Langsam, wie schon an den Tagen zuvor, marschierte die Abteilung weiter. Zwischen den Hängen zur Rechten und dem Durius zur Linken befand sich kein Hindernis. Ohne Aufenthalt würden ihnen die Legionen folgen können.


  Und wenn am Nachmittag erst jener Hügel in Sicht kam, auf dem Minendo erbaut worden war, dann drohte kaum mehr Gefahr. Auch die mutigste iberische Streifschar vermochte die Festung nicht anzugreifen.


  Der Weg dehnte sich. Sumpfige Seitenarme des Stroms zwangen zu Umwegen und zu gründlicher Suche, ob nicht doch ein verwegener Späher dort lauerte. Zum Ärger des Centurios tauchte die eigene Reiterei nicht wieder auf. Vermutlich war sie auf Iberer gestoßen.


  Achtung!" rief plötzlich ein Legionär. Ich höre das Geräusch von Pferdehufen." Blitzschnell schlossen sich die Reihen. Die Schilde bildeten eine Wand, Speere und Schwerter wurden fest umklammert.


  Berittene näherten sich, aber sie kamen von vorn, aus Richtung Minendo. Die Patrouille konnte das unmöglich sein. Die Iberer?


  Fertig zum Kampf!" befahl Titus Flaccus und zog besorgt das Schwert. Die anderen waren etwa fünfzig Mann stark, ganz offensichtlich gut bewaffnet und ausgerüstet, fast römisch - natürlich römisch!


  Eigene Leute", meldete einer der Decurionen. Die Kurierpost für den Befehlshaber. Centurio, ich erkenne das Feldzeichen."


  Du hast recht", gestand Titus beschämt ein.


  Die Reiter zügelten ihre Pferde. Erfreut grüßte man sich. Mitten in Feindesland auf eigene Truppen zu stoßen beruhigte beide Seiten.


  Pause!" wies der Anführer der Eskorte seine Männer an. Titus tat das gleiche.


  Der Kurier aus Tarraco stieg ab und reckte die schmerzenden Glieder. Seit dem frühen Morgen war er unterwegs und hatte in den letzten Tagen wenig Schlaf gefunden. Schließlich lag der Sitz des Statthalters weit entfernt vom Durius.


  Die Legionen befinden sich zwei Stunden hinter uns. Bald hast du es geschafft, sagte Flaccus zu ihm. Nirgends Feinde, kein Arevakenschopf. Sie haben Angst vor uns."


  Ich will sie auch gar nicht sehen", versicherte der Kurier. Beim Troß werde ich einen ganzen Tag hindurch schlafen. Zum Glück seid ihr mir entgegengekommen. Bei meinem letzten Ritt fand ich euch im Vaccäischen. Es ist wahrlich kein Vergnügen, am Durius entlang zureiten."


  Da hast du völlig recht", pflichtete Titus ihm bei. Na, wie steht's in Tarraco?"


  Übel, ganz übel." Der Reiter verzog das Gesicht, als kaue er etwas Bitterschmeckendes. Jetzt wird da schon gemordet wie in Rom. Einen Senator haben sie erstochen."


  Einen Senator? Bei Mars! Wen?" Mit jähem Entsetzen besann sich der junge Centurio, daß sein Vater in jener Stadt weilte.


  Den Lucius Flaccus - den Mageren, weißt du", antwortete der Kurier arglos und berichtete die wenigen Einzelheiten, die bekannt geworden waren - die Beamten der Statthalterschaft waren zum Schweigen verpflichtet worden. Bei jedem Satz wurde Titus bleicher.


  Was ist mit dir?" fragte der Reiter besorgt.


  Lucius Flaccus... ist mein... Vater!"


  Betroffen schwieg der Kurier und stammelte dann: Hätte ich das gewußt... Entschuldige!" Er schaute beiseite, machte sich bittere

  Vorwürfe und wußte doch, daß nicht ihn die Schuld traf. Einem Verwandten des Toten zu begegnen war solch ein Zufall...


  Ich muß sofort nach Tarraco!" stieß Titus Flaccus hervor. Ich werde die Mörder finden, denn ich weiß, wer ihre Hintermänner sind!"


  In spätestens drei Tagen sind wir in Ocilis", sagte ein Decurio mitfühlend. Selbstverständlich wird man dir Urlaub geben. Doch ob das etwas nützt? Sicher sind die Täter längst verschwunden." Er schätzte den Anführer, wenngleich ihm klar war, daß Männer wie der junge Flaccus seiner Beförderung im Wege standen. Immerhin war dieser ein umgänglicher und kaum hochmütiger Offizier, der sich nicht auf seine adlige Verwandtschaft und sein Vermögen berief.


  Das ist wahr", murmelte der Centurio. Trotzdem!"


  Wir müssen weiterreiten", sagte der Anführer der Eskorte. Gleich nach der Mittagsstunde möchte der kommandierende Tribun die neuesten Informationen haben."


  Stumm wandte sich Titus um. Die Reiter nahmen das als Zustimmung, bestiegen die Pferde und galoppierten davon.


  Während die Abteilung weitermarschierte, herrschte gedrücktes Schweigen. Bald hatte die schlimme Nachricht jeden Legionär erreicht. Man brauchte keine Erklärung mehr, um das düstere Gesicht des' Offiziers zu verstehen. Dieser und jener ahnte auch, worum es bei der Andeutung ging, Titus kenne die Hintermänner. Doch niemand würde wagen, in solche Händel einzugreifen. Flaccus' Tod bewies, welche Gefahren dort lauerten.


  Ungedrängt marschierten die Legionäre rascher, ihre einzige Sympathiebezeigung in dieser Situation. Daß Titus auf Eile drängte, begriff jedermann.


  Unsere Reiter sind wieder da", sagte ein Decurio. Eigentlich war diese Meldung unwichtig, aber er fühlte sich veranlaßt, den jungen Centurio aus dem stumpfen Grübeln zu reißen.


  Wo?" Titus schaute auf. Dann entdeckte er einen Berittenen. Aber der andere oben auf dem Hang - eindeutig römisch gekleidet und gerüstet - beschränkte sich auf einen kurzen Gruß und wandte sich wieder der Hochfläche zu, wodurch er sich den Blicken entzog.


  Was fällt denen ein, sich jetzt erst zu zeigen?" schimpfte Titus. Ihren Kommandeur werde ich mir vornähmen."


  Geh nicht allein hinauf! Wer weiß, ob die Arevaken nicht einen Hinterhalt am Hang gelegt haben?"


  Das ist unwahrscheinlich, dachte Titus, denn dann würden sie von beiden Seiten angegriffen, -von uns und der Reiterei. Darauf lassen sie sich gewiß nicht ein. Aber der Decurio hat mehr Kriegserfahrung als ich...


  Trotzdem zögerte er nicht lange. Fünfte Gruppe, mir nach!" rief er. Alle anderen warten!"


  Das Unternehmen sollte ihn beruhigen, wenigstens ablenken. Er wußte, es war ungerecht, wenn er seinen Zorn an den nachlässigen Reitern ausließ - und doch, er konnte einfach nicht anders.


  Der Hang war steil. Mehr als einmal rutschten sie aus, ehe sie die Hochebene erreichten. Unter ihnen breitete sich jetzt der vielfach gewundene grüne Streifen mit der Schlangenlinie des Durius aus - das Tal.


  Kaum ein Gegensatz konnte schroffer sein: unten das Grün der Büsche und Bäume, hier oben graubraune, verbrannte Vegetation und bloßliegende Erde. In der Ferne verschwand alles in trügerischem Dunst, den Staub und erhitzte Luft bildeten. Titus kannte das von den Kämpfen des Sommers. Bereits damals hatte er über den Hitzenebel geflucht. Die Reiter sahen sich schon auf etliche Pfeilschußweiten nicht mehr.


  Aus einer Bodensenke kam die Streife hervor und hielt in leichtem Galopp auf sie zu. Hastig atmend winkte ihnen der Centurio.


  Plötzlich schwirrten von irgendwoher Pfeile heran. Bewaffnete sprangen aus ihren Verstecken und fielen über die zu Tode erschrockenen Legionäre her. Ehe diese auch nur ihre Schwerter gezogen hatten, stürzten mehrere getroffen nieder.


  Die Reiter - ebenfalls Feinde - warfen sich auf jene, die noch Widerstand leisteten. Drei Iberer wanden dem Centurio die Waffe aus der Rechten und fesselten ihn. Andere drängten die verbliebenen Römer zum Abhang und trieben sie hinunter.


  Selbstverständlich hatte die wartende Centuria den Überfall bemerkt. Die Legionäre stürmten herauf, vermochten aber nicht mehr zu verhindern, daß die Angreifer ihre Opfer durchsuchen 'und den Gefangenen auf eines der Pferde heben konnten. Aus entfernteren Verstecken holten weitere Krieger die Reittiere jener Männer, die im Hinterhalt gelauert hatten. All das dauerte nur wenige Augenblicke.


  Erst als die Iberer bereits davongaloppierten, erreichten die ersten Legionäre die Hochfläche. Sie schossen Pfeile hinter den Fliehenden her. Vergeblich, diese waren bereits zu weit entfernt, niemand stürzte aus dem Sattel.


  In solch einer Situation übernahm der Decurio der ersten Gruppe das Kommando über die Centuria. Er ließ die Liegenden untersuchen, ob jemand lebte oder nicht. Die Waffen wurden eingesammelt, die Wunden verbunden. Daß der Hauptmann gefangen und entführt war, lag so nahe, daß die Frage gar nicht erst gestellt zu werden brauchte.


  Es gibt Arger, sobald ich das berichte, überlegte der Decurio. Der Tribun dürfte wenig Verständnis aufbringen... Bei allen Göttern! Vor Servius Alius stehen und so etwas melden...


  Fünfzig oder hundert Stockschläge kann ich mir einhandeln, wenn der Oberst schlankweg sagt, ich hätte absichtlich nachlässig gehandelt. Und Titus ist Senatorensohn!


  Ich höre es gern, Eladu, sagte Senkin aufatmend und wunderte sich sehr, weil sein jugendlicher Gesprächspartner kein fröhliches Gesicht zeigte.


  Leider ist das nicht alles. Gleichzeitig ernannte der Senat nämlich einen anderen Oberbefehlshaber. Der neue Konsul Quintus Pompejus wird im nächsten Frühjahr den Krieg weiterführen. Mein Gewährsmann schwört bei Netos, sich nicht zu irren."


  Die Götter mögen uns beistehen!" Der Altere blickte zum Himmel. Sollte der Feldzug denn kein Ende haben? Jahr für Jahr brachen die Legionen über die Grenze, verwüsteten die Dörfer und berannten das feste Numantia. Erfolglos wichen sie - um im darauffolgenden Sommer wiederzukehren. Das alles war schwer zu begreifen. Überhaupt verstand Senkin vieles nicht mehr. Nirgends fochten Arevaken und Römer Mann gegen Mann, hinterhältige Angriffe waren an die Stelle ehrlicher Schlachten getreten. Schon sein Gesprächspartner - merkwürdig war dieser Eladu in vielerlei Hinsicht. Er kannte ihn und fand ihn zugleich ganz und gar fremd. War der ein offener, aufrichtiger Iberer? Zuallerletzt.


  Du kommst wohl geradewegs aus Tarraco?" fragte Senkin gespannt.


  Hm."


  Gern hätte er gewußt, wie es dieser junge Mann angestellt hatte, jene Stadt zu besuchen. Nicht, daß er selbst die Römer schätzte - aus tiefster Seele haßte er sie. Aber wie gelang es einem Arevaken, die Feinde derart hinters Licht zu führen, daß sie ihn in die gut bewachte Hauptstadt ließen?


  Was wollte er überhaupt dort? Sicher, man konnte ihn danach fragen, würde aber Schweigen ernten. Jedermann wußte, daß Eladu Litennons Berater war. Dennoch, manches blieb undurchschaubar...


  Schlecht hielt sich der Jüngere auf dem Pferd. Das Reiten war nicht seine Stärke. Auch darin unterscheidet er sich von den meisten Arevaken, dachte Senkin mißbilligend.


  Also nächstes Jahr von vorn", murmelte er müde. Es ist zum Verzweifeln. Wie nur können wir diese Pest loswerden?"


  Eladu - sonst immer der Schlaueste von allen - wußte auch keine Antwort darauf. Bedauernd hob er die Schultern und sah dabei sein Gegenüber forschend an. Fast war er sich dessen sicher - Senkin gehörte nicht in den Kreis derer, denen er nachjagte. Irgendwo saßen sie und schürten das Feuer? um Numantia zu zerstören. Wie sie finden? Wie sie unschädlich machen? Das Gericht des Ältestenrates lief langsamer als eine Schnecke, der Verrat dagegen hatte die Flügel eines Falken. Außerdem kannte er die Feinde seiner Vaterstadt noch nicht einmal. In Malega weilten sie offenbar nicht.


  In diesem Jahr haben sie drei Städte im Jalu-Tal erobert. Geradewegs vor deiner Nase bauen die Legionäre eine Festung - ich meine Minendo. Schlecht steht's um uns. Schritt für Schritt dringen sie vor. Cäcilius Metellus Macedonicus ist ein gescheiter Mann und äußerst vorsichtig."


  Ein hassenswerter Feind!"


  Gewiß", gab Eladu zu. Aber auch von Feinden kann man lernen. Seine Legionen sind außerstande zu siegen. Er weiß es und läßt Festungen bauen. Ich wünschte, wir hätten so gute Ideen."


  Du redest fast wie Keri."


  Freut mich, wenn andere ebenso denken. Aber nun will ich weiter. Heute möchte ich gern daheim schlafen. Auf die Dauer ist es nervenaufreibend, jedes Wort dreimal bedenken zu müssen. Die Römer horchen sehr genau hin, wenn mau von ihren Legionen spricht." Senkin erkannte Späherleistungen neidlos an. Und niemand war hierbei besser als Eladu.


  Willst du nicht warten? Vielleicht kommt Keri heute oder morgen zurück."


  Und falls er erst in zehn Tagen da ist? Litennon erwartet mich. Aber ich besuche euch bald wieder."


  Eladu drückte seinem Schecken die Fersen in die Seiten. Bald schon verbargen Büsche und Bäume den ungeübten Reiter. Gedankenvoll blickte Senkin ihm nach, dann wandte er sich um und kehrte in die Burg zurück. Plötzlich fühlte er sich um vieles älter.


  Auf eine Wegstunde hatte er seinen Gast begleitet; nicht zuletzt, um nachzuschauen, ob Keris Streifschar vielleicht doch schon zurückkehrte. Aber von den jungen Burschen war keine Spur zu finden. Umsonst verhehlte sich der Ältere, daß Sorge in ihm nistete. Krieg war ein schlimmes Ding. Nicht immer siegten die flinken Iberer, manchmal zielten die Römer besser... Übel wäre das, denn die Tochter und dieser junge Kriegerführer sollten einmal ein Paar werden.


  Gut, daß Keri wenigstens nicht wie Eladu ist. Nicht auszuhalten wäre das! Freilich schlägt auch Rega aus der Art. Zurückhaltung, Schüchternheit - kein bißchen. Die heutige Zeit ist arg, und die jungen Leute sind's nicht minder."


  Gemächlich ritt er und blickte in die Runde. Unübersehbar ging der Sommer zur Neige. Bald würde es öfter regnen, als allen lieb war. Zwar befand sich die Ernte unter Dach und Fach, aber stets aufs Neue nahmen die Felder Schaden. Reißende Bäche spülten den ohnehin mageren Boden fort.


  Senkin trieb sein Pferd an. Jede Hand wurde in der Burg gebraucht, während die jungen Männer gegen die römischen Legionen streiften.


  IV


  In Malega


  Aber Rega, ich höre wohl schlecht! Was ist in dich gefahren? Eine Frau - und beim Verhör zugegen sein? Kommt nicht in Frage!"


  Der Vater rang die Hände und klagte, welch gestrafter Mann er mit solch einer Tochter sei. Von wem sie das bloß habe?


  Er wird ja nicht gleich über uns herfallen", sagte Rega lächelnd. Bitte! Ich möchte allzugern einen richtigen Römer aus der Nähe sehen."


  Hatten wir bisher so selten Gefangene da?"


  Keinen Offizier. Areito sagte, es wäre ein Centurio."


  Stimmt. Keri war darauf aus, einen Anführer zu fangen."


  Das Mädchen krauste die Stirn. Die Erwähnung des jungen Kriegers reizte sie. Wann würde der Vater begreifen, daß sie Keri nicht mehr mochte? Doch was plante er? Neugierig geworden, nahm sich Rega vor, nun erst recht am Verhör des Römers teilzunehmen.


  Du wirst nichts verstehen", meinte Senkin. Oder kannst du etwa Latein? Na also!"


  Er spricht Iberisch, ich habe es selbst gehört!" rief sie triumphierend.


  Ihr Vater schüttelte den Kopf. Gewitzt ist sie, bei Netos! Stolz sein müßte ich darauf, solch eine Tochter zu haben. Wäre sie ein Junge...


  Es geht trotzdem nicht! Rega, sei vernünftig. Sieh mal, wahrscheinlich müssen wir ihn schlagen, damit er alles gesteht. Wie sähe das aus, wenn du zuschaust! Versteh doch, das ist kein Anblick für dich."


  Sobald es soweit ist, kann ich ja immer noch gehen", erwiderte das Mädchen und warf den Kopf zurück, daß die schwarzen Haare flogen. Und du sagtest selbst: Man kann immer lernen..."


  Gewiß hatte er das einst verkündet - gemeint war es freilich anders. Ansporn sollte ihr das sein. Indes... Bei Netos!


  Meinethalben!" sagte er plötzlich und erhob sich. Beim Hinausgehen drehte er sich noch einmal um und setzte zu einer Erläuterung an. Dabei blieb es. Er fuhr mit der Hand durch die Luft, murmelte: Sinnlos!" und verließ das Zimmer.


  Rega lächelte. Ein bißchen stolz war sie, den Vater überredet zu haben. Außerdem wollte sie wirklich die Römer kennenlernen. Seit sie zu denken vermochte, gab es Krieg gegen die Legionen. Mal brannte er näher, manchmal jenseits der Berge im Tal des Jalu. Friede herrschte nie. Doch es war sicher zweierlei, die Fremden aus sicherer Entfernung zu betrachten oder einem dieser Eroberer Auge in Auge gegenüberzustehen. Grausam seien sie und sehr schlau, sagte man. Und angriffslustig dazu. Waren elf oder zwölf Sommer vergangen, seit ihr Bruder Maro fiel? Das war ihre erste Begegnung mit den Feinden gewesen, doch nicht die letzte.


  Trotzdem wollte sie diesen Fremden kennenlernen. Was beabsichtigte Keri? Indem sie sich das fragte, ging sie zum Fenster. Der Vorhang war zurückgezogen. Windstöße bliesen die heiße, trockene Luft herein. Erst bei Anbruch der Nacht würde es frischer werden.


  Das Planen liegt Keri, überlegte sie. Aber was will er? Warum gerade ein Offizier? Sehr unangenehm, daß sie es nicht zu erraten vermochte. Keri fragen - nein.


  Das Mädchen zog den kleinen Spiegel aus der Gürteltasche, rieb ihn flüchtig blank und schaute hinein. Die Haare lagen gut. Das mußte auch so, sein. Rasch würde man sonst erzählen, Senkins Tochter sei nicht die Schönste. Wohl würde Keri schweigen, doch die anderen Krieger... Keris Zuneigung war sie sich sicher, ihrer eigenen zu ihm weit weniger.


  Warum eigentlich? Was ist mit mir? Rega fragte sich vergeblich. Daß der Vater die gleiche Frage oftmals stellte und ebenfalls nicht zu beantworten vermochte, ahnte das Mädchen nicht.


  Noch während sie die vergoldete Spange günstiger plazierte, raschelte der Türvorhang. Sich vernehmlich räuspernd, trat Keri ein. Haargenau seine Art - niemanden in Verlegenheit bringen.


  Nimm bitte Platz", sagte Rega freundlich. Vater erwartet dich. Gleich werden sie da sein, der Römer und er."


  Ich weiß. Aber du..., du willst zuschauen?" fragte Keri. verwundert. Rasch überdachte er, ob nicht vielleicht sogar ein Vorteil darin lag, wenn sie zugegen war. Allerdings hielt es der junge Kriegerführer für besser, wenn Rega aus den Resultaten und nicht aus den Methoden auf seine Qualitäten schloß. Jetzt ließ sich freilich kaum mehr etwas ändern. Er setzte sich und schob das Schwert nach hinten. Die Waffe mitgenommen zu haben, schien ihm nun nicht mehr so zweckmäßig.


  Eine Holzbank stand für den Gefangenen bereit. Senkin hatte das angeordnet - Iberer waren keine Barbaren wie die römischen Legionäre. Freilich, die Sitze der beiden Verhörenden waren mit weichen Fellen gepolstert, die Bank dagegen nicht.


  Rega lehnte sich gegen das Fenster und hielt diesen Platz für den geeignetsten. Sollte sie müde werden, konnte sie sich in die Fensternische setzen.


  Willst du nicht mit mir tauschen?" fragte Keri. Ich kann doch leichter stehen."


  Ich werde wohl kaum die ganze Zeit zuhören", versetzte Rega. Falls es mir zuviel wird, gehe ich."


  Die Schritte des Vaters näherten sich; er betrat das Zimmer und nahm enttäuscht den Abstand zwischen den beiden jungen Menschen wahr. Die Ahnung überfiel ihn, mit seinem Plan der Heirat mochte es doch nicht zum Besten stehen. Aber darüber fiel kein Wort.


  Der Gefangene und ein Krieger folgten ihm. Senkin deutete auf die Bank. Setz dich!" Der Wächter entfernte sich; es war unmöglich, daß ein Waffenloser zwei mit Dolch und Sichelschwert ausgerüstete Männer angegriffen und überwunden hätte.


  Aufmerksam betrachtete Rega den Offizier. Ein junger Mann, wenig älter als sie und keineswegs ungewöhnlich aussehend. Selbstverständlich hatte man ihm den Panzer und alle Waffen genommen. Doch seine Kleidung wirkte feiner, war nicht aus grobem Leinen gefertigt wie bei einfachen Legionären. Bei Anführern mußte das wohl so sein. Dunkle Haare, ein bißchen lockig und kurz geschnitten, wie das in Roms Heeren üblich war. Düster war sein Gesicht und verschlossen, gezeichnet von zwei Schrammen.
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  Ich warne dich, unsere Geduld zu versuchen, begann inzwischen der Älteste der Runde. Senkin redete langsam, denn sicherlich hatte der Gefangene Mühe, die fremde Sprache zu verstehen. Beantworte unsere Fragen sofort und verschweige nichts. Das wird das Beste für dich sein."


  Was willst du von mir?" erwiderte der Römer knapp. Rega hörte seine Stimme nicht zum ersten Mal, aber jetzt erst fiel ihr sein fließendes, akzentarmes Iberisch auf.


  Wie heißt du?"


  Titus Fulvius Flaccus."


  Was bist du in den Legionen?"


  Nun verstrich einige Zeit, ehe sich der Gefangene zu einer Erwiderung entschloß. Das Mädchen beobachtete ihn und fragte sich:


  Wird er antworten? Zweifellos forderten auch die Römer Schweigen. Falls Arevaken in feindliche Hände fielen, blieben sie zumeist stumm.


  Ich befehlige die vierzehnte Hastatencenturia der Zweiten Legion des Cisiberischen Heeres. Und wegen des Lösegeldes - mein Vater... Meine Eltern sind wohlhabend."


  Ein Römer reinsten Wassers, höre ihn dir nur an!" bemerkte Keri, zu Rega gewandt.


  Ein römischer Bürger", stimmte der Gefangene zu. Zweifelten die Arevaken etwa daran? Aber sie konnten schwerlich um die Feinheiten der römischen Gesetze wissen. Es blieb sich auch gleich. Wann endlich kamen sie zum einzig wichtigen Thema, zum Lösegeld?


  Senkin hatte seine Musterung beendet. Lohnte es, den Römer nach Einzelheiten des Feldzuges zu befragen? Die Legionäre wußten im Allgemeinen nichts oder wenig, doch ein Centurio mochte informiert sein. Hatte Keri deshalb darauf bestanden, einen Offizier zu ergreifen? Aber ob der Gefangene sprechen würde?


  Ihr marschiert jetzt nach Hause, oder?"


  Nicht nach Rom. Vielleicht ins Tal des Jalus. Ich habe keine Ahnung."


  Warte nur", versetzte Keri ironisch, wir werden deinem Gedächtnis nachhelfen."


  Titus schaute ihn an und verzog sein Gesicht zu einem Lächeln. Cäcilius Metellus sagte einmal - alle Centurionen waren zugegen , er würde seine Toga verbrennen, falls sie seine Pläne kennt..."


  Vielleicht weißt du nicht", sagte Senkin bedächtig, daß wir den Göttern erbeutete Römer zum Opfer bringen, damit uns Siege zuteil werden. Ich rate dir ernstlich, bedachtsamer zu sprechen."


  Der Centurio zuckte die Schultern. Was sollte die Drohung? Einfache Legionäre wurden geopfert, keine Söhne von Adligen. Man würde ein Lösegeld festlegen und bezahlen. Aber die Arevaken sollten sich beeilen, sonst konnte er den Mord an seinem Vater schwerlich noch aufklären. Die Zeit drängte.


  Wie stark sind die Legionen?" fragte Keri kühl.


  Das ist kein Geheimnis, ich werde es euch sagen. - Man rechnet zu jeder Legion dreitausend Schwerbewaffnete, tausendzweihundert Leichtbewaffnete, dreihundert Reiter, viereinhalbtausend Bundesgenossen aus verschiedenen Städten Italiens... Dann sind da noch bedeutende iberische Kontingente aus Sagunt, Ilerda, Tarraco und so weiter. Was soll ich sagen? Dreißigtausend werden bestimmt zusammenkommen. - Aber wollen wir nicht gleich vom Lösegeld reden?" Rega schaute auf: Was für ein Lösegeld meinst du, Titus Flaccus? Wovon sprichst du?"


  Der Centurio runzelte die Stirn. Irgendwo tief in ihm begann eine Sorge zu nagen. In allen zivilisierten Staaten ist es üblich, daß man Gefangene wieder freiläßt, sobald deren Verwandte oder Freunde eine gehörige Summe zahlen. Wie ich meine Mutter kenne, würde sie durchaus zehntausend Denare aufwenden... Reicht das aus?"


  Erst Senkins verweisendes Räuspern veranlaßte Keri, ein Lachen zu unterdrücken. Nein, Römer", erwiderte er, dein Geld brauchen wir nicht. Was könnten wir hier damit anfangen? Aber du sollst dein Schicksal erfahren… falls du störrisch bist. In diesem Fall werden wir dich zur Tagundnachtgleiche oder zur Sonnenwende opfern. Die Gottheit dürfte einen Reichen so gern annehmen wie einen Armen. Dort sind alle gleich."


  Wenn kein Silber, was wollt ihr dann?" Erstaunt sah Titus Flaccus den jungen Iberer an. Worauf zielte der Barbar ab? Und wer hatte hier zu entscheiden? Der ältere Mann oder der jüngere?


  Senkin schaute den jungen Kriegerführer an.


  Nun durfte Keri reden, jetzt konnte, jetzt mußte er seinen Plan aufdecken. Du bist ein Offizier, kommandierst eine Centuria. Gehorchen die hundert Mann bedingungslos deinen Weisungen?" fragte er.


  Eine Abteilung besteht lediglich aus sechzig Legionären", erwiderte Titus gelassen. Der Name ist irreführend. Bei den Trierern gar..., aber lassen wir das."


  Ach? Das ist doch seltsam! Eine Hundertschaft mit sechzig Mann? Eigentlich waren das Dinge, die Rega zuallerletzt zu kümmern hatten. Dennoch wunderte sie sich. Der Römer reagierte nicht auf den Einwurf.


  Was muß man lernen, um Centurio zu werden?"


  Was soll das nun wieder? Die Barbaren haben ja gar keine Legionen. Niemals würden sie soviel Ordnungssinn aufbringen, um eine reguläre Armee aufzustellen. Wozu also die Frage? Ein guter Soldat muß er sein", erwiderte Flaccus zaudernd. Das Frage- und Antwortspiel behagte ihm immer weniger, weil sein Zweck absolut unerfindlich blieb.


  Selbst das Mädchen fand diese Auskunft allzu mager. Das Befehlen will gelernt sein!" Diesen Spruch hatte sie von ihrem Vater, und Senkin warf ihr bei ihrem Zwischenreden einen warnenden Blick zu.


  Titus nickte. Das trifft zu. - Nun, meinetwegen: Wir unterscheiden die Hornsignale, mit denen der Feldherr die Centurien leitet. Auf diese Weise führen wir seine Befehle aus und geben selbst unsere Anweisungen. Wir haben gelernt, Befestigungen zu bauen, und wissen, was zu tun ist, falls man sie stürmen soll. - Meint ihr das?"


  Warum nicht gleich so? Erzähle mehr darüber!"


  Zunächst schwieg Titus, dann schüttelte er den Kopf: Das geht nicht. Ich habe lange lernen müssen, bis ich alles begriffen hatte. Wie wollt ihr das in so kurzer Zeit verstehen? Im Übrigen nennt man so etwas ein militärisches Geheimnis."


  Keri lächelte böse. Erraten, Römer. Aber das ist der Preis für dein Leben. Bring uns bei, wie. eine Legion kämpft, das öffnet dir den Heimweg. Falls nicht - du kennst dein Schicksal."


  Senkins Gesicht verfinsterte sich. Doch er sprach seine Gedanken noch nicht aus.


  Niemals werde ich zum schmutzigen Verräter!" sagte der Centurio entschlossen.


  Bedenke deine Worte!" warnte der junge Kriegerführer. Wir haben unfehlbare Mittel und Wege, dich zum Reden zu bringen."


  Erwartest du, daß ich meinen Kameraden in den Rücken falle? Tut ihr so etwas?"


  Sei doch gescheit!" Keri wiegte den Kopf. Falls du ablehnst, werden wir ein Dutzend anderer Offiziere gefangennehmen. Einer redet sicherlich - und was nützt dir dann dein heldenhaftes Schweigen?"


  Nimm einfach an, uns zu instruieren sei dein Lösegeld, warf Rega ein. Betrachte die Sache so, dann ist alles ganz einfach." Betroffen blickte Titus zu Boden. Bei Mars, der Bursche hatte recht. Und das Mädchen auch. Er kannte viele Centurionen. Mancher würde reden, um zu leben. Rom war ihnen gleichgültig, sie betrachteten sich als Söldner ohne Bindung zur Heimat.


  Eine Schande für jeden wahren Römer. Doch ich bin ehrlich und werde... Soll aber mein Kopf für diese Soldknechte fallen? Für Rom, das wäre etwas anderes... Er kaute auf der Lippe und schwieg.


  Wer für das Vaterland stirbt", äußerte er schließlich einen Lieblingssatz seines Hauslehrers, erhält einen bevorzugten Platz in der Unterwelt und wird nicht als geistloser Schatten dahinschweben. Wie der griechische Seher Tiresias gewinnt er ein neues Dasein."


  Das völlig verständnislose Gesicht Keris und ein fast amüsiertes Lächeln Senkins belehrte ihn, daß der Spruch nichts bewirkte. Zweifellos wußten diese Barbaren nichts von der erwähnten Sagengestalt. Sie hatten keinen griechischen Hauslehrer besessen. Er hätte das vorher wissen können.


  Keri hob die Schultern. Weißt du, Römer", sagte er, es ist deine Sache, dich mit deinen Göttern auseinanderzusetzen. Wir beten Netos an, und er verlangt ein großes Opfer. Je bedeutender, desto wirksamer. Hast du das begriffen?"


  Titus hatte nur zu gut verstanden, brauchte jedoch vorerst nicht zu antworten. Die Iberer hatten Zeit und warteten.


  Er sah den langen Dolch im Gürtel des jüngeren Arevaken und ärgerte sich. Allzugenau kannte Titus diese Waffe, sie hatte ihm gehört. Weit mehr aber verdroß ihn, daß ihn Barbaren überrumpelt hatten. Und schuld daran waren einzig seine Unachtsamkeit und seine Hast gewesen.


  Du schweigst, Titus Flaccus?" fragte Rega.


  Titus wandte sich dem Mädchen zu, dessen Anwesenheit ihn ohnehin verwunderte, denn Kriegsangelegenheiten gingen Frauen nirgendwo an. Recht gut sah sie für eine Barbarin aus, gestand er sich widerwillig ein. Erinnerte er sich freilich der gepflegten und vornehmen Römerinnen, die die Eltern bisweilen besuchten... Doch nun war der Vater tot.


  Was gibt es noch zu sagen?" erwiderte er abweisend.


  Überlege gut, ehe du dein Leben opferst, meinte sie. Vergiß nicht, deine Verwandten werden trauern."


  Flaccus' Gesicht wurde starr. Mein Vater ist ermordet worden."


  Ratsuchend schaute Keri zu Senkin. Wollte der nicht diese unfruchtbare Erörterung unterbrechen? Der Römer hatte Zeit genug, sich zu entscheiden. Was scherte es die Iberer, ob der Centurio seinen Vater verloren hatte oder nicht!


  Der Ältere blickte Keri strafend an, dann erhob er sich und ging zur Tür, um den Wachposten zu rufen.


  Bring den Gefangenen zurück! Ein andermal reden wir weiter."


  Titus zeigte sich kaum weniger verblüfft. Wie denn - die Arevaken fragten nicht weiter? Verwirrt folgte er dem Bewaffneten, ohne daß ein Wort fiel.


  Senkin, was soll das?" Ärger und Unverständnis schwangen in Keris Stimme, als die Schritte der beiden verhallten. Dem Römer war seine Lage klar genug. Kein Zweifel, der hätte zugestimmt. Warum läßt du ihm Zeit, sich zu bedenken? Damit er es sich anders überlegt?"


  Regas Vater lehnte sich an die rohen Steine der Außenmauer. Du hättest besser zuvor mit mir über deinen Plan gesprochen. Es ist gut, daß ich das Verhör unterbrochen habe, ehe der Centurio zustimmte. Denn so einfach geht das nicht", sagte er mißbilligend.


  Was geht nicht?"


  Du botest ihm an, ihn freizulassen, wenn wir durch ihn alles Wissenswerte über die Legionen erfahren. Aber du darfst das nicht entscheiden. Der Ältestenrat hat das letzte Wort in allen Dingen, und sobald dieser Titus zum Opfer für Netos erklärt wurde, bestimmt der Heilige Mann, was geschieht. Wie kannst du wagen, für sie zu reden?"


  Die Antwort blieb aus.


  Keri, dein Verhalten mißfällt mir immer mehr. Das muß sich rasch ändern."


  Rega tat, als ob sie nichts höre. Sie schaute aus dem Fenster auf das öde Hochland. Von diesem Punkt aus konnte man den Bach sehen. Ihr Vater saß gern hier oben.


  Ich weiß, was mit Keri los ist - wahrscheinlich, dachte sie. Ruhm will er erwerben, um mich zu beeindrucken. Jedermann soll sagen, ihm sei Außerordentliches gelungen... Sicher war sein Plan gut, obwohl er ihr seltsamerweise nicht gefiel.


  Der Rat wird entscheiden, sagte Senkin nach einer Pause. Ich werde ihm empfehlen, den Römer einfach laufenzulassen. Schlimm genug, daß sein Vater starb. Aber ich fürchte, dieser Krieg hat so viel Haß gesät, daß die alte, gemäßigte Art kein offenes Ohr mehr findet."


  Du willst das ernstlich vorschlagen?" Keri riß die Augen auf. Die Römer sind unsere Feinde! Kein Erbarmen darf man mit ihnen haben, auch sie sind erbarmungslos."


  Ich weiß", der Alte seufzte, und wie ich das weiß! Aber nimm einmal an, der Ältestenrat stimmte dir zu - denkst du wirklich, Titus Flaccus tut mit? Danach sieht er gar nicht aus. Ihm dürfte auch längst klar sein, daß du schwerlich andere Offiziere erwischen wirst."


  Wieso?" Gereizt schaute Keri auf. Er mochte es gar nicht, wenn man seine Fähigkeiten anzweifelte.


  Die Römer ziehen ab. Zu ihrem Winterstützpunkt am Jalu, wie dir recht gut bekannt ist. Wie willst du dort mehrere Centurionen fangen?"


  Rega vermochte sich nicht mehr zu beherrschen und lachte. Das ärgerte den jungen Mann noch mehr. Daran wird der Kerl schon nicht denken!" entgegnete er.


  Vielleicht sollte man offen und vernünftig mit ihm sprechen. Ich hatte einen angenehmen Eindruck von ihm", sagte Rega nachdenklich. Warum sollte er nicht bereit sein, einer der Unseren zu werden! Oft nahmen wir Kriegsgefangene in unser Volk auf, warum nicht ihn?"


  Dein vorlautes Reden ist ungehörig", erwiderte Senkin tadelnd. Aber in deinen Worten liegt Wahrheit. - Keri, was du verlangst, bedeutet Abkehr vom Althergebrachten. Unruhig sind die Zeiten, und manches ändert sich. Wie dem auch sei, gar von den Römern zu lernen ist völlig undenkbar. Wir müßten dann auch ihre Grausamkeit übernehmen, oder etwa nicht?"


  Du bist nur deshalb dagegen, weil der Vorschlag nicht aus dem Ältestenrat kam. Die Zeiten ändern sich, fürwahr! Heute kämpft man anders als unsere Vorväter. Falls wir weiter die Augen verschließen, geht dieser Krieg verloren. Wollt ihr das?"


  Senkin blieb ruhig. Bitte, Keri, geh jetzt. Morgen reden wir weiter darüber. Es ist schlecht, erhitzten Blutes zu debattieren."


  Der junge Mann preßte die Lippen zusammen. Er verbeugte sich leicht vor Rega und stürmte wütend davon.


  Aber er hat doch recht, Vater!


  Fängst auch du noch damit an? Daß seine Idee gut ist, weiß ich selbst. Aber er durfte keinesfalls etwas namens des Ältestenrats versprechen. Das ist sein Fehler, nicht der Einfall! Meinst du, ich schätze Keri nicht? Sogar sehr. Du weißt wohl, was ich wünschte... Wenn jedoch ein Kriegerführer tut, was ihm gut dünkt, muß man ihn darauf verweisen, wer den Befehl trägt. Unfriede käme in die Burg, wäre es anders."


  Wie das?" Rega hob die Brauen. Entweder hat er recht oder unrecht. Etwas anderes gibt's doch nicht."


  In zwanzig oder dreißig Jahren wird auch dir klar sein, daß die großen Ideen der jungen Leute ihre Mängel haben. Hier ist es ganz einfach. Gesteht ihm der Rat heute zu, mit einem Gefangenen nach eigenem Gutdünken zu verfahren, müßte man morgen schweigen, wenn die Krieger selbst über die Aufteilung der Beute entscheiden. Übermorgen würde ihr Anführer in der Burg befehligen, und es gäbe zwei Sorten Iberer: die Waffenträger und die anderen."


  Aber Vater! Keri will doch kein König sein."


  Was er tut, sieht ganz danach aus. War es in den anderen Ortschaften anders - drüben am Iberus und an der Küste? Sie haben sich dem Einfluß des Bundes entzogen, und wir alle sind schwächer geworden. Für die Römer war es leicht, ihre schmutzigen Finger hineinzustecken, sobald erst einmal Streit entstanden war."


  Die Tochter schüttelte den. Kopf. Gewiß glaubte sie dem Vater, aber dennoch blieb Unsicherheit.


  Keri muß lernen, geduldiger zu sein", sagte Senkin nachsichtig und legte Rega die Hand auf den Nacken. Wenn es ihm gelingt, die Mehrheit der Ratsmitglieder von seinem Plan zu überzeugen, hat alles seine Ordnung. Aber eben das muß er tun!


  Mädchen, ich wünschte, du nähmest ihn zum Mann. Du würdest ausgleichend auf ihn wirken. Zwar bist du unruhig wie er, doch weibliche Klugheit... Vielleicht könntest du sogar..." Er stockte.


  Was bitte, Vater?"


  Wenn du mit dem Römer sprächest? Was ist deine Meinung?"


  Ich?"


  Senkin verließ das Zimmer, ehe Rega antwortete. Unschlüssig verharrte sie, denn der Vorschlag erschien ihr ungeheuerlich. Unmöglich. Unmöglich?


  V


  In Numantia


  Seit dem Mittag verfinsterte sich der Himmel. Heftiger Westwind blies Wolkenmassen heran, und die ersten Regenschauer stürzten nieder. Vor den primitiv gebauten Häusern standen die Iberer und schauten auf das tobende Wetter. Nun würde Ruhe ins Hochland einkehren. Selten wagten sich während der unwirtlichen Jahreszeit Fremde hierher.


  Numantia lag auf einem Hügel über dem Duro - dem Durius, wie die Römer ihn nannten. So hatte der Sturm freie Bahn. Erde, Sand und Laub wurden hochgewirbelt und weit fortgetragen. Auf den schwächlichen Mauern verbargen sich die Wachposten in Nischen und Spalten, zitternd vor Kälte und Nässe. Von einem Tag zum anderen schlug das Wetter um. Unwiderruflich war nun der Sommer vorbei. Dreißig oder mehr Tage würde es häufig regnen und stürmen. Danach wurde es trockener und eisig - der Winter kündigte sich an.


  Man wickelte sich enger in die Mäntel. Nur selten fand sich ein Feuer, denn Holz war knapp. Trockenes Gras und Gestrüpp, schwächliches Zeug, das rasch verbrannte und kaum wärmte, diente zum Heizen der Hütten und zum Kochen.


  In den fast rechtwinkligen Straßen Numantias - seinerzeit hatten die griechischen Stadtkolonien an der Küste als Modell gedient tobte sich der Herbststurm aus. Nichts setzte ihm Widerstand entgegen. Erst weiter oben, an den Mauern der Hauptburg, staute er sich. Dies war die einzige wirklich befestigte Anlage der gesamten Siedlung, sonst schützten nur provisorische Hindernisse. Die Numantiner vertrauten der Stärke und dem Mut ihrer Krieger, nicht der Dicke der Wälle. Weder Hannibal noch die Römer hatten je die Mauerkrone bestiegen. Der, dessen Truppen diesem Ziel bislang am nächsten gekommen waren, der römische Feldherr Fulvius Nobilior, hatte mit einer verheerenden Niederlage dafür bezahlt. Ganz Numantia rühmte sich noch immer dieses Sieges.


  Daß ein Ältestenrat die Stadt regierte, verstand sich für die Arevaken von selbst. Aber in Kriegszeiten mußte einer befehlen, und jetzt herrschte seit langen Jahren Krieg. Nicht ohne Bedenken hatten die Ältesten das Kommando dem bewährten Krieger Litennon übertragen.


  In einem ärmlich eingerichteten Raum der Hauptburg beriet Litennon gerade mit seinem Freund die Lage.


  Was versprechen sich die Ältesten aus Lutia davon, uns den Rücken zu kehren?" fragte er ungeduldig.


  Der Ratgeber hob die schmächtigen Schultern. Trotz des Zwielichts sah Litennon die Müdigkeit des Freundes. Dunkle Ringe lagen unter den Augen, und langsam waren die Bewegungen.


  Kennst du das alte Märchen vom bösen Wolf und den sieben Kaninchen? Ja? Wenn man nun die Kaninchen durch den Ältestenrat und den Wolf durch die Römer ersetzt... Das paßt doch wunderbar zusammen."


  Ruckartig drehte sich der Kriegerführer von Numantia um. Eladu! Das Herumgerede mag ich nicht, das weißt du. Was ist los? Will Lutia den Bund verlassen, ja oder nein?"


  Sie wollen nicht nur, sie haben bereits!"


  Bei Netos und dem Rauschen der Eiche, das ist unmöglich! Sieben Älteste sollen von den Römern bestochen worden sein? Das glaube ich nicht."


  Traurig lächelte der Schmächtige. Schlechte Nachrichten glaubte er dank übler Erfahrung unbesehen, bei guten wurde er mißtrauisch. Ich werde dir eine Geschichte erzählen, •Litennon", sagte er. Sie ist leider so wahr wie das miserable Wetter da draußen. - Also, eines Tages begab sich ein Gesandter des Heerführers Metellus Macedonicus zu den Lutiern. Klug nannte er sich einen Händler, damit ihn meine Freunde nicht entdeckten. Geschickt, nicht wahr?"


  Woher weißt du das?"


  Nur ungern beantwortete Eladu diese Frage. Er trommelte mit der Hand auf einem Wachstäfelchen, das auf dem Fenstersims lag. Ungelenke iberische Schriftzeichen bedeckten es. Lies selbst. Sibal hat seine Ohren überall. - Nun, jener Römer ritt nach Lutia und sprach ungefähr so: ,Wißt ihr, teure Freunde, wir haben eingesehen, daß ihr tapfere und ehrliche Krieger seid. Euer Mut übertrifft den der Legionen; das zuzugeben ist keine Schande.


  Daher liegt uns sehr an einem Frieden. Zu dumm - Numantia, eure wichtigste Festung, verschließt sich einem Abkommen; die Numantiner wünschen keinen Vertrag! Gäbe es jemanden, der zwischen uns vermittelt! Nicht nur ihr, wir alle haben den endlosen Krieg satt. Man sollte einen Bund aller Friedenswilligen schließen.


  Sind unsere Standpunkte tatsächlich unvereinbar? Finden wir keine einzige Gemeinsamkeit? Die Freude an Reichtum und Schönheit wäre doch etwas…


  Schau nicht so griesgrämig drein, Litennon! Der Gesandte erstattete Bericht. Ein Kanzleischreiber hat etliche Schulden bei Sibal Den Rest magst du dir denken. So leid es mir tut, alles ist wahr."


  Diese Dummköpfe! Netos möge sie strafen! Unglaublich, einfach undenkbar. Diese..."


  Römerfreunde? Wolltest du das sagen? Nein, so einfach ist das nicht. Aber naiv sind sie, zugegeben." Zynisch verzog Eladu das Gesicht, was seinen dreißig Jahren schwerlich anstand. Fast jeder wußte um seine Abneigung gegen den Ältestenrat, mit der er in Numantia nicht allein war.


  Sprich weiter!" verlangte Litennon, obwohl er Eladus Ansichten kannte und das Weitere zu erraten glaubte. Aber beeile dich, ich bin müde."


  Ich ebenso. - Jener Gesandte setzte den Ludern noch mehr Honig vor: ,Wir wünschen den Frieden und liefern euch sofort einen Beweis dafür. Der kriegslustige Oberbefehlshaber Metellus tritt ab, seinen Platz übernimmt der friedfertige neue Konsul Quintus Pompejus. Allein euretwegen ein Senatsbeschluß! Wir könnten mehr tun, würden eventuell einen großen Teil unseres Heeres aus Iberien abziehen, aber... Ja, zwei Hindernisse verbieten das. Wie sähe es vor der Welt aus, gäbe Rom nach! Genausowenig aber sollt ihr nachgeben. Das wäre unehrlich von uns. Wie, wenn wir zugleich handelten? Ihr löst euren Duro-Pakt auf, wir den unsrigen mit den verbündeten Städten - ist das kein guter, hoffnungsvoller Beginn?'


  Litennon, beherrsche dich, schrei nicht gleich los! Aus gutem Grund berichte ich dir so ausführlich. Nimm an, morgen kommt ein ähnlicher Botschafter zu unserem Ältestenrat. Du müßtest dich dann mit ebendiesen Argumenten auseinandersetzen. Es ist besser, sie zuvor zu kennen."


  Der Ältere schluckte. Richtig. Aber die Galle steigt mir in den Hals, wenn ich von solcher Tücke höre."


  Wie wahr! Doch das Ärgste kommt noch. ,Das zweite Störende', hetzte jener Botschafter des Römers weiter gegen uns, sind die Numantiner. Daß diese Männer nach der Königsherrschaft im iberischen Duro-Bund streben, ist eure Sache; macht es unter euch aus, uns geht das nichts an. Aber aus wirklich lächerlichen Gründen verhindern sie einen Friedensschluß: Sie wehren sich gegen einen Vertrag mit dem Prokonsul, dem Statthalter in Tarraco oder dem Konsul. Unbedingt mit dem versammelten Senat will Litennon verhandeln! Was soll das? Wir sind eine Weltmacht, Numantia ist eine verzeiht das harte Wort! - kleine, bedeutungslose Stadt. Zwanzig Legionen stehen hinter Rom, die Arevaken brächten allenfalls eine einzige zusammen. Sind das gleichrangige Partner?


  Außerdem würden wir selbstverständlich einen richtigen Senator zu den Vertragsabschlüssen schicken. Da die Numantiner das nicht zu würdigen wissen, bedeutet dies: Sie wollen keinen Frieden!'


  Ja, Litennon, wie Honigwein ging das den Lutiern ein. Schon sehen sie sich als Vermittler zwischen uns und den Römern und meinen, dabei von beiden Seiten Geschenke einzutreiben. Jener Botschafter bat - ja, er bat höflich , beim nächsten Treffen der Bundesstädte möchten sie das Verhandeln mit Rom empfehlen und darauf achten, wer kriegslüstern und wer verständigungsbereit sei. Der Senat wünsche Frieden. Man solle das nie vergessen..."


  Inzwischen war es dunkel geworden. Kaum mehr als die Schattenrisse der beiden ungleichen Männer waren zu sehen.


  Erschöpft und verzweifelnd lehnte sich Litennon gegen einen Pfeiler. Wie war es möglich, daß die Römer die einzelnen Verbündeten Numantias zu übertölpeln vermochten? Er schaute Eladu an. Der starrte aus dem Fenster. Was dachte der Freund? Unmöglich, daß er gleichgültig blieb, wenn der Duro-Bund zerbrach. Warum tun sie das?"


  Der junge Mann drehte sich nicht um. Er betrachtete die sturmgepeitschten Wellen des Flusses, lauschte dem Pfeifen der Böen, dem Rauschen des Regens auf dem harten, steinigen Boden. Unsäglich müde war er. Durch zahlreiche Städte hatte ihn die Reise geführt. In den wenigsten Orten sahen die Alten sein Kommen gern, und auch viele Jüngere betrachteten Litennons Ratgeber mit Mißtrauen. Er wußte das, hatte sich indes abgewöhnt, deshalb gekränkt zu sein.


  Warum? Sie verabscheuen den Krieg. Gut und richtig. Doch weil sie dies tun, denken sie irrigerweise, andere tun dasselbe. Versteh mich, Litennon: Sie wollen an friedfertige, nur gezwungenermaßen kämpfende Römer glauben. Damit betrügen sie sich selbst und halten das kleinste Anzeichen für einen untrüglichen Beweis. Schlagen wir die Legionen zurück, glauben sie, die Römer ziehen freiwillig ab! Ich fürchte manchmal, unsere Ältesten könnten uns Krieger deshalb sogar verraten."


  Nicht alle sind wie Ambon."


  Wie ich sehe, erinnerst du dich. Ja, bei meinem ersten Besuch in Lutia redete dieser am eifrigsten für einen Kompromißfrieden mit Rom. Vielleicht meint er es sogar ehrlich. Doch falls nicht?"


  Daß die Erde ihn und die Schwachköpfe verschlinge! Ich werde sie..."


  Gar nichts wirst du tun!" fuhr Eladu in ungewohnt scharfem Ton dazwischen. Bei Netos, bleib doch still! Willst du alles verderben? Vorläufig wissen Ambon und die anderen nicht, daß ich die Absprache kenne. Man würde ihn warnen."


  Litennon fluchte. Das Abwarten lag ihm nicht, wenn doch klar war, wie es stand... Aber sicherlich übersah der Freund die Dinge besser, weil er kälteren Blutes war.


  Als er leichte Schritte hörte, verstummte er. Auch Eladu hatte das Geräusch vernommen und wandte sich um.


  Der Vorhang schlug beiseite, ein junges Mädchen kam herein. Vorwurfsvolle Blicke wurden den beiden zuteil. Hier also finde ich euch. Schon lange wolltet ihr beim Essen sein. Was ist los? Könnt ihr beim Erzählen denn nie ein Ende finden? Vater, beeile dich! Und du, Eladu, trödle nicht, sonst erzähle ich dir was!"


  Wie verlegen der junge Mann wurde, verbarg das Zwielicht. Immerhin schwieg er.


  Litennon schmunzelte. Wir kommen sofort, Sira. Nur noch einen Augenblick! Mein Wort darauf, gleich sind wir da."


  Ich sage der Mutter Bescheid. Wehe euch, wenn ihr so saumselig seid..."


  Ohne die beiden noch eines Blickes zu würdigen, eilte das Mädchen wieder hinaus. Kaum hörbar seufzte Litennon auf. Von Jahr zu Jahr zeigten sich die jungen Leute unehrerbietiger. Früher einmal wurde beachtet und getan, was die Älteren sagten. Heute...


  Als er Eladu ansah, richtete dieser seinen Blick rasch wieder auf das finster gewordene Fenster. Doch er wußte ohnehin längst, wie es um Sira und Eladu stand.


  Wir müssen uns beeilen. Man wartet. - Was tat der Ältestenrat von Lutia? Gedanken sind nicht strafbar. Ich brauche Beweise, die auch unserem Gericht einleuchten."


  Es gibt keine solchen Beweise, was dachtest du l Aber man zauderte, als beraten wurde, welche Krieger für das Bundesheer gestellt werden sollten. Ausweichen, Ausreden, Herumdrucksen - das ist alles.


  Litennon ballte die Fäuste. Verrat, dachte er, kein Zweifel. Wohin ich meine Augen richte, überall kriechen Verrat und Lüge. Und was jetzt?" fragte er Eladu. Soll ich unseren Ältesten kein Wort vom Abfall Lutias sagen? Oder... wenn ich es kommentarlos verkünde?"


  Bei Netos, weder - noch. Den Römern die Suppe zu versalzen ist gar nicht so schwierig. Vorläufig glauben die Verräter sich unerkannt. Irgendwann werden sie mit den Boten des Statthalters reden und ihnen schreiben. Dann haben sie gegen den Bundesvertrag verstoßen, und du besitzt Beweise, die du dem Ältestenrat vorlegen kannst."


  Sie werden diese Schriftstücke verbergen."


  Ich habe jemanden, der darauf achtet..., aber der Mann ist nicht billig. Er hat mir versprochen, Ambon und dessen Gefährten Tag und Nacht zu beobachten. Kein noch so geheimer Briefwechsel würde ihm entgehen."


  Litennon schwieg. Er sah den Protest der Ratsmitglieder voraus, wenn er wieder einmal einen Beuteanteil für Eladus Mittelsmann beantragen mußte. Die Alten mißtrauten dem Freund wie dieser ihnen. Ich tue mein möglichstes", sagte er und schloß das unerquickliche Thema ab. Und nun gehen wir essen. Du hast gehört, Sira hat dich eingeladen."


  Eladu folgte ihm ohne ein Wort des Widerspruchs.


  Du kamst doch bestimmt nicht zu meinem Vater, um bloß von den Römern zu reden, oder wie?"


  Nach dem Essen hatte sich Litennon eilig entfernt. Er behauptete, die Ältesten aufsuchen zu müssen. Vielleicht stimmte das - aber sein vieldeutiges Lächeln besagte anderes. Und auch Siras Mutter erledigte angeblich äußerst wichtige Dinge. Eladu fand das seltsam. Sira aber äußerte sich nicht dazu.


  Doch, es ging wirklich um den Krieg. Ich erfuhr einiges, das dein Vater unbedingt hören mußte", antwortete Eladu ausweichend. Und von uns beiden war nicht die Rede?"


  Nein..., nein", wiederholte er unsicher. Dazu fehlte mir einfach der Mut."


  Mich zu küssen, warst du aber nicht zu feige! Sira drehte den Kopf schmollend beiseite.


  Eladu lächelte. Doch dann wurde er traurig. Was glaubst du", sagte er leise, wie ich deinem Vater hätte begreiflich machen können, daß mir völlig unklar ist, woher ich die Brautgabe nehmen soll! Da sind keine Eltern, die Waffen und Werkzeuge herbeischaffen, du weißt es. Unter solchen Vorzeichen eine Familie zu gründen ist schwierig genug."


  Vor drei Wochen hörte sich das anders an", versetzte das Mädchen und blickte ihn prüfend an. Da hattest du keine Bedenken. Was geschah seither?"


  Nichts geschah", versicherte Eladu. Flüchtig dachte er an ein käufliches Mädchen in Tarraco - hatte sie nicht behauptet, Numidierin zu sein? Aber davon konnte er nichts sagen. Ich habe nur gründlich überlegt. Sag selbst, Sira, was kann ich deinem Vater bieten? Er nennt mich seinen Freund, doch bei den Brautgaben hört die Freundschaft auf!"


  Er wird dich nicht danach fragen. Weil du nichts tatest, habe ich mit ihm gesprochen und ihn so lange bearbeitet, bis er auf die Gabe verzichtete. Schwer war das, bei Netos! - Nun sei endlich nett und zieh nicht solch ein griesgrämiges Gesicht."


  Du hast...? Jetzt wird mir manches klar! Litennons Anspielungen - und ich hatte keine Ahnung, daß er genau Bescheid wußte..."


  Alles habe ich natürlich nicht gebeichtet", flüsterte Sira und schmiegte sich an ihn. Das wäre doch sehr schlecht gewesen."


  Bestimmt, sehr schlecht", murmelte Eladu.


  


  VI


  Bei Ocilis


  Ober dem Tal des Jalus schwebten dicke graue Regenwolken. Auch hier goß es wie aus Kübeln. Überall sprudelten Rinnsale und machten den Lehmboden zum glitschigen Sumpf. Wo sich Gras und Kraut angesiedelt hatten, fand man noch Halt; aber wo das gelbbraune Erdreich zutage trat, rutschte man unweigerlich aus.


  Die Wolken ließen nur trübes Licht hindurch. Es schien auf eine Kolonne, die sich von Norden her näher schob - an die zweihundert Menschen. Daß sie bei diesem Wetter unterwegs waren, widersprach aller Vernunft. Selbst die abgehärteten iberischen Streifscharen warteten in sicheren Verstecken.


  Rechts und links trabten Reiter und schauten mißtrauisch nach feindlichen Spähern aus. Obgleich sie sich im von römischen Legionen besetzten Gebiet befanden, war keinem von ihnen bei dieser Reise wohl zumute.


  Inmitten des breiten Tals erhob sich ein flacher Hügel. Der Fluß schwoll bereits an, und bei Hochwasser würde die Erhebung zur Insel werden.


  Wir sind an Ort und Stelle", sagte ein ärmlich gekleideter Reiter und deutete auf ein roh zusammengeschlagenes Balkenkreuz auf der Kuppe. Da ist das Zeichen, von dem mein Herr zu dir sprach."


  Ich weiß Bescheid." Der Angeredete, der auf einem der Wagen saß, wickelte sich enger in den 'Wollmantel. Auf der Urkunde sind die Grenzen angegeben, doch wie soll man die hier genau einhalten?"


  In Ocilis drückt jeder gern ein Auge zu, Herr. Das gesamte Land ist käuflich. Gib dem Kommandanten ein paar Denare, dann bestätigt er ohne weiteres die Korrekturen. Falls sich dumme iberische Bauern und Schafzüchter beschweren, erledigt das ein gewandter Advokat im Handumdrehen."


  Ausgezeichnet! Ich sehe, daß mein Freund Sibalus einen sachkundigen Führer ausgewählt hat. Du kennst das Land besser als ich: Welche Besonderheiten sind beim Lagerbau zu beachten?"


  Achte vor allem auf den Fluß!" sagte der andere und schaute ziellos in das öde Land hinaus. Im Frühjahr und jetzt im Herbst gibt es Überschwemmungen, sommers und winters Wassermangel. Die Offiziere werden dich beraten, wie die Gräben zu ziehen sind. Es ist unkompliziert, erfordert aber etliche Arbeitskräfte."


  Gut, ich danke dir. - Centurio!"


  Einer der Reiter trieb sein Pferd an, so daß es sich dem Wagen näherte. Zu Befehl, Publius Cornelius Lentulus!"


  Sage den Männern, daß da oben das Lager errichtet wird. Trennt einige Sklaven von den Ketten, damit sie zufassen können. Auch ihr wollt sicher bald in festen Häusern schlafen. Los!"


  Wie du befiehlst, antwortete der Offizier und salutierte verdrossenen Gesichts. Dann rief er die Decurionen zu sich und teilte die Arbeit ein. Leise schimpften die Unterführer, aber niemand widersprach; desto lauter schrien sie auf die Legionäre ein.


  In kurzer Zeit hatten sich die meisten aus der Eskorte in eifrige Bauarbeiter verwandelt. Alles lief, als hätte die Abteilung nie etwas anderes getan. Einige schleppten Steine heran, wobei die Sklaven die Hauptlast zu tragen hatten; andere kümmerten sich um das Abstecken der Grundrisse. Wieder andere suchten Treibholz für die Dachbalken. Nur ein Dutzend bewachte unterdessen die übrigen Gefangenen, etwa hundert Frauen.


  Wenn die keuchenden Männer in ihren hinderlichen Ketten nicht rasch genug vorankamen, griffen die Legionäre fluchend zur Peitsche. Auch die Decurionen schlugen ihre Untergebenen, denn die Zeit drängte.


  Der Römer fröstelte. Verdammtes Land, verfluchtes Wetter! Schließlich verkroch er sich tief in einem Wagenkasten und ließ die Legionäre arbeiten. Nur ab und zu blinzelte er mißmutig hinaus. Die Wolken rissen auf und schlossen sich. Der Regen wurde schwächer und wieder stärker. Unwahrscheinlich, daß er aufhörte. Mit Flüchen bedachte Lentulus den Vater im fernen Rom.


  Erst gegen Abend kletterte er vom Wagen. Die Legionäre arbeiteten eifrig, und beachtliche Teile der Mauern standen bereits. Diese Nacht freilich mußte noch in den Wagen oder unter freiem Himmel verbracht werden. Andere Soldaten hatten deshalb begonnen, die Zelte aufzuschlagen.


  Lentulus spazierte zu den Sklaven, um sie zu inspizieren. Während der Reise hatte es an der nötigen Ruhe gefehlt, doch jetzt befand man sich am Ziel.


  Kaum rührten sich die Wächter, als der Kaufmannssohn an ihnen vorbeikam. Mehr als dürftig fiel der Gruß aus, denn sie zitterten vor Kälte. Ihr Befehl verdammte sie dazu, im Großen und Ganzen stillzustehen. Bei diesem Wetter! Immer von neuem durchnäßte der Regen sie, und durch jede Falte des Gewands blies der Wind.


  Um eine Flucht auszuschließen, waren die Sklaven an mehreren langen Ketten festgebunden. Jede wurde von einem der Wagen gezogen und zwang die Gefangenen, ihr Tempo dem der Zugochsen anzugleichen. Strauchelnde erhielten Peitschenhiebe.


  Prüfend durchschritt Lentulus die Reihen der trostlos am Boden hockenden Sklavinnen. Einige klammerten sich aneinander, um sich gegenseitig zu wärmen. Niemand wagte, den Herrn anzublicken, dadurch gewann der Römer keinen rechten Eindruck von seinem Besitz. Vom langen Marsch deutlich erschöpft, würde wohl selbst die Schönste nur einen jämmerlichen Anblick liefern. Publius wußte das und sah ganz genau hin.


  Das kann eine herrliche Nacht werden, dachte er und wandte sich schließlich einem noch jungen Mädchen zu. Verschreckt drückte sie sich in den Regenschatten eines Wagens. Nicht dem Wink ihres Herrn zu gehorchen, das wagte sie indes nicht und erhob sich mit niedergeschlagenen Augen. Mager war sie und alles andere als hübsch zurechtgemacht. Dennoch meinte Lentulus, daß ihre Gestalt nach seinem Geschmack sei. Ohne ein Wort griff er nach dem ärmlichen Gewand und schob es beiseite, um sich von der Beschaffenheit der Schenkel und Brüste zu überzeugen. Befriedigend, urteilte er und winkte einen Posten zu sich.


  Sorge dafür, daß sie sich wäscht und ordentlich herrichtet. Bei Sonnenuntergang hat sie sich bei mir zu melden. Klar?"


  Zu Befehl, Herr", erwiderte der Legionär unbewegten Gesichts. Könnte der Reiche nicht auch für uns ein paar Mädchen herausrücken? fragte er sich. Genug sind ja da! Doch von alldem äußerte er nichts.


  Der Aufseher kam, erkundigte sich nach dem Auftrag und kümmerte sich um das Öffnen der Kette. Anders war das Verschönern unausführbar.


  Inzwischen suchte Lentulus weiter. Bis er aus Tarraco gebildete Sklavinnen hierherbringen lassen konnte, würde viel Zeit vergehen.


  Sollte er sich währenddessen mit einem einzigen Mädchen begnügen? Jede hatte ihm gehorsam zu sein, sonst mußte sie furchtbare Strafen erwarten. Außerdem galt es, den Legionären zuvorzukommen. Eine Sklavin, die jenen zu Willen gewesen war, kam für ihn nicht mehr in Betracht.


  Widerstrebend hatte Publius die Vorschriften seines Vaters gelesen, da er im Sklavengeschäft und allem, was damit zusammenhing, ein Neuling war. Aber die Gefangenen sollten ihn deshalb ja nicht für nachgiebig halten.


  Am nächsten Tag schon, lautete sein Vorsatz, würden die Legionäre ein unübersehbares Kreuz errichten - solchen zur Warnung, die an Widerspruch dachten. Trotzdem wäre ihm lieber gewesen, solche Dinge nicht selbst überwachen zu müssen. In Rom sorgte die Staatsmacht dafür, und er konnte sich seinen Vorlieben hingeben.
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  Arbeit beenden!" schrie der Centurio. Macht das Abendessen fertig, teilt die Wachen ein! Daß niemand sich vom Lager entfernt!"


  Die Decurionen gaben die Befehle weiter und stellten die Posten auf. Das alles war nichts Ungewohntes, Centurien übernachteten oft in solchen Situationen. Die Reiter hatten keine Feinde entdeckt, was deren Anwesenheit selbstverständlich nicht ausschloß. Ein Risiko war das kaum. Die gutgedrillten Legionäre würden auch dann sofort kampfbereit sein, wenn man sie aus tiefstem Schlaf riß.


  Der Centurio streckte den Kopf ins Wageninnere. Du siehst selbst, Herr, daß bei diesem Dämmerlicht das Arbeiten unmöglich wird. Es gäbe höchstens Pfusch. Morgen sieht alles besser aus, und in spätestens drei Tagen ist eine erste Ringmauer fertig. Dann mögen die Barbaren kommen!"


  Die Wagen fahren ins Lager, ja?"


  Ich halte das nicht für günstig, Herr. So wie sie jetzt stehen, könnten wir sie notfalls als Verteidigungslinie nützen. Auf dem Bauplatz gäbe es wegen der Mauern, Gräben und Steinhaufen bei einem Überfall nur ein Durcheinander. Es lohnt sich einfach nicht, eine Baustelle nachts zu besetzen."


  Deine Sache", murmelte Lentulus unschlüssig. Meinethalben." Bei dem Gedanken, auf diese ungebildeten Soldaten fortan angewiesen zu sein, fühlte er sich fast krank. Doch wie Befehle geben, wenn ihm das Kriegswesen unbekannt war?


  Eines noch, Centurio! Vorhin sah ich die gierigen Augen deiner Leute. Natürlich könnt ihr euch ein paar Mädchen nehmen. Aber beschädigt meine Ware nicht und haltet Ordnung. Das geht doch klar, oder?"


  Selbstverständlich!" Zum ersten Mal an diesem Tag schmunzelte der Offizier. Ich kümmere mich darum. Niemand wird die drei von dir ausgesuchten Sklavinnen berühren. - Und nun entschuldige mich bitte, ich muß die Posten kontrollieren!"


  Gnädig nickte Lentulus und beobachtete, wie der Centurio zunächst den Unterführern und dann den Legionären die freudige Botschaft überbrachte. Spontan brachen die Männer in Hochrufe aus. Der Römer war mit sich zufrieden. Im unwirtlichen Iberien beruhigte es, ihm wohlgesinnte Leute zum Schutz zu haben. Auch wenn er diese ungebildeten Halbbarbaren verachtete, ihre Unentbehrlichkeit zwang ihn zu Zugeständnissen.


  Währenddessen entzündete man die Lagerfeuer und bereitete die abendliche Mahlzeit zu. Schmal waren die Portionen, denn es mangelte an Transportwagen: Erst in den nächsten Tagen würde mehr Proviant eintreffen. Auf die Dauer mußte sich das Gut selbst erhalten. Bald schon sollten die Felder bestellt werden. Ammius wachte mit Argusaugen darüber, daß möglichst wenig Silber ausgegeben wurde. Publius sah das mit Mißbehagen. Jeder Aufpasser war ihm ein Greuel. Doch eines Tages würde er eine andere Rolle spielen - spätestens dann, wenn er das Haus Lentulus führte. Doch damit das geschah, mußte er, nicht Marcus, den größeren Gewinn erzielen. Dazu wieder diente Ammius. Es war ein Kreis ohne Ende.


  Ärgerlich beendete er diese Betrachtungen und rief den Aufseher, einen altgedienten Angestellten des väterlichen Gutes aus Capua. Laß mir das Essen bringen, Spicus!"


  Sehr wohl, Gebieter."


  Ente oder Kaninchen? Nur diese Frage legte sich Lentulus vor. Auf Besseres war vorerst nicht zu rechnen.


  Während er sich tiefer in die weichen Felle und Decken kuschelte, brachten zwei Sklavinnen die Teller mit den Speisen… Spicus achtete argwöhnisch darauf, daß alles seine Ordnung hatte. Aber die beiden, ängstlich und vorsichtig, boten keinen Anlaß zum Tadel. Sie reichten dem Herrn das Essen, und schüchtern wünschte eine ihm guten Appetit. Er dankte nicht, ein Römer hatte dergleichen nicht nötig. Alsdann scheuchte der Aufseher die beiden Sklavinnen hinaus und ließ den Gebieter allein.


  Wieder eine gebratene dürre Ente! Natürlich! Aber das Legionärsbrot ist so hart und trocken, daß ich Bauchschmerzen bekäme. Und sonst? Leise fluchend machte sich Publius über den Vogel her. Die Speise lobte dennoch ihren Koch. Daß es an Abwechslung mangelte, lag nicht an ihm. Bestand erst eine feste Verbindung zur Küste, würde es besser werden.


  Wenn hier doch bald Gewinn zustande käme! dachte der junge Sklavenhalter. Sei mir gnädig, Merkur, Schutzherr der Kaufleute! Lange halte ich das nicht aus. Wer in' Iberien leben will, muß anspruchsloser als ein Lentulus sein. Keine Freunde, keine Gelegenheit, großartige Feste zu feiern und geistvolle Gespräche zu führen.


  Ein Wunder, daß überhaupt Menschen in dieser Einöde leben. Na ja, Barbaren.


  Nur Tage noch würde es dauern, bis' der Bau fertig war, soviel verstand selbst er vom Handwerk. Dann aber mußte das Lager erweitert werden. Ammius und dieser Sibalus hatten einen Vertrag abgeschlossen, der die Lieferung von Korn und Fleisch vorsah. Später würden weitere Sklavinnen kommen. Freilich - das unberechenbare Wetter und der gefahrvolle Weg! Näher an Tarraco warenwieder die Bodenpreise höher... Verfluchter Ammius! Für Kultur hatte der kein Verständnis, sah bloß aufs Silber.


  An die Arevaken verschwendete Publius Lentulus wenig Gedanken. Für den Schutz des Landgutes waren die Legionäre verantwortlich. Teuer genug kamen sie ihm. Wenn erst Hunderte von Sklavinnen hier hausten, würde die verstärkte Centuria nicht mehr genügen. Was tun? Ein gehöriges Geschenk an die Heerführer konnte vielleicht helfen. Es lag im Ermessen des Konsuls, das Anwesen als strategisch wichtig zu bezeichnen und dementsprechend zu schirmen.


  Ob ich schon nächste Woche einen Boten schicke? Nein, das taugt nichts. Jetzt liegen die Legionen sowieso in der Nähe. Die Iberer dürften sich ruhig verhalten. Solch ein Geschenk sei reine Verschwendung, würde Ammius schreien. Die meisten hier sind ja Frauen. Welche Schwierigkeiten sollten die wohl bereiten?


  Das erinnerte ihn an etwas anderes. Spicus! Laß die Teller abräumen - und schicke mir nachher die Kleine!"


  Sofort, Gebieter! - He, ihr da!" rief Spicus die Sklavinnen. Einen Augenblick später war das Geschirr fort.


  Plötzlich stand der ortskundige Führer vor Lentulus. Gestattet mein Herr, daß ich mich verabschiede?"


  Verdutzt blickte der Kaufmann auf. Willst du nachts reiten?"


  Gewiß nicht, das wäre unvernünftig. Morgen im ersten Tageslicht, denn der Weg ist weit. Du wirst wohl kaum so zeitig aufstehen."


  Erst gegen Mittag. - Gut, sag deinem Herrn, ich bin zufrieden. Daß der Aufbau fortschreitet, kannst du aus eigenem Augenschein berichten. Ich werde den Vertrag einhalten und Sibalus brieflich mitteilen, falls sich etwas ändern sollte. Wie die Schreiben befördert werden, ist abgesprochen, oder?"


  In Ocilis wohnt ein Sachwalter meines Gebieters. Das Weiterleiten der Briefe wird ihm eine Ehre sein."


  Dann nimm noch dies - eine private Gabe. Sibalus braucht davon nichts zu erfahren." Er zog einen schmalen goldenen Armreifen hervor und reichte ihn dem anderen.


  Der Führer verneigte sich tief, ohne etwas zu sagen.


  Solltest du einen Wunsch haben, wende dich vertrauensvoll an mich oder meine Diener. Man wird ein offenes Ohr haben." Lentulus lächelte und hielt sich für einen guten Menschenkenner. Zweifellos würde ihm der Wegkundige nun gewogen sein.


  Abermals verbeugte sich der Beschenkte und ging zu den Lagerfeuern der Legionäre. Mit denen plauderte es sich besser... Man erfuhr auch Wichtigeres.


  Lentulus nahm einen Weinkrug vor und wollte ihn bereits entsiegeln, als er leise Tritte hörte. - Die Sklavin? Ja, sie blieb vor dem Wagen stehen.


  Komm rein!"


  Das Öllämpchen spendete nur wenig Licht. Als der Vorhang beiseite geschoben und wieder geschlossen war, erkannte der junge Römer trotzdem, daß seine Vermutung zutraf. Die Auserwählte war leidlich hübsch. Sie hatte sich gewaschen und trug auch ein besseres Kleid als vorhin bei der Besichtigung. Bedächtig nickend betrachtete Lentulus seinen Erwerb. Schmutzige Wesen eigneten sich für Legionäre und andere primitive Kerle, nicht aber für ihn, den reichen Adligen. Sklavinnen seiner näheren Umgebung hatten nett auszusehen.


  Verstehst du Latein?" fragte Publius.


  Ja, Dominus", erwiderte sie leise, denn ich komme aus Emporum an der iberischen Ostküste."


  Aha. Dein Vater ist Bauer? Und er konnte die Steuern nicht bezahlen, wie? Oder fiel die Ernte zu schlecht aus?"


  Es war die diesjährige Ernte, Herr", bestätigte das Mädchen. Auf ein Zeichen setzte sie sich. Das Silber reichte einfach nicht, und da..." Mühsam unterdrückte sie ein Schluchzen.


  Mit einer geübten Bewegung zog Lentulus den Verschluß aus dem Weinkrug und trank. Ein edler Tropfen, bei Jupiter! Sibalus versprach tatsächlich nicht zuviel. In einer Anwandlung von Großmut reichte er das Gefäß der Sklavin. Probier mal!"


  Zögernd nahm sie den Wein, und Lentulus sah, daß sie aus Furcht nur wenig trank. Es interessierte ihn nicht.


  So", meinte Publius, als sie den Tonkrug absetzte, dann wollen wir das gute Getränk beiseite tun." Er verschloß das Gefäß wieder und verstaute es. Was schaust du so erstaunt drein?" fragte er ungehalten. Zum Plaudern bist du nicht hier. Zieh dich aus und komm her, damit ich sehe, wofür mein Silber ausgegeben wurde!"


  Angstvoll blickte das Mädchen ihn an, wagte indes nicht, ungehorsam zu sein. Mit zögernden Bewegungen streifte sie das Kleid ab. So lange dauerte das, daß Lentulus sich aufrichtete, sie zu sich herüberzog und ihr rasch auch das hemdartige Untergewand vom Leib riß. Sie setzte ihm keinen Widerstand entgegen und weinte nur leise...


  VII


  In Malega


  Was bist du doch für ein Versager, Titus Fulvius Flaccus! Zuerst fällst du auf eine primitive Kriegslist herein, und nun sitzt du im Keller und wartest auf ein Wunder. Die ganze Legion wird dich auslachen! Der Centurio hockte am Fenster und blickte auf den Hof. Bald hatte er ermittelt, wie die Burg Malega angelegt war. Der Bach umfloß eine Insel, auf deren Kuppe sich die Häuser zu einem Ring schlossen. Mehrere Höfe unterteilten den knapp bemessenen Raum. Ein höherer und zwei kleinere Türme erhoben sich auf außen gelegenen Bauten. Stets wachte jemand dort oben.


  Der einzige Zugang war durch ein überbautes Tor gesichert. Bereits beim ersten Verhör hatte Titus, aufgepaßt und die Augen offengehalten. Doch eines blieb unbestreitbar: Fliehen konnte man da schwerlich. Zudem war ihm das Land unbekannt, wenn auch nicht völlig fremd. Im Westen floß der Durius - erreichte man den... Hirngespinste, Unsinn!


  Was war mit Vater geschehen? Warum ließ man ihn ermorden? Zweifellos waren alle Claudier Scipio verhaßt - und deren Freunde nicht minder. Nicht zum ersten Mal hatten gekaufte Männer zum Dolch gegriffen. Ein bekannter Grund, aber war es der einzige, gerade den hochverehrten Fulvius Flaccus zu meucheln?


  Weshalb hassen manche Senatoren dich so sehr, Vater? Sie geben sich keine Mühe, das zu verbergen."


  Hast du das so deutlich gemerkt?" Der Alte legte die. Stirn in Falten. Ich wollte es nicht, Titus. Du bist noch arg jung, neunzehn Sommer sind kein Alter... Doch einmal wirst du davon hören müssen. Besser jetzt und durch mich." Flüchtig überzeugte er sich, daß niemand im Garten lauschte. Titus, du hast einen guten Hauslehrer. Ich zweifle nicht, daß er dir erzählt hat, wie Rom regiert wird."


  Gewiß, Vater - vom Senat."


  Du sagst es. Früher, vor vielen Generationen, saßen in diesem erlauchten Kreis die Besten, Stärksten und Klügsten des Landes. Starb einer, wählte die Versammlung objektiv einen Nachfolger. Rom wurde zum Gegenpol der vielen Königsherrschaften, zum Staat des Rechts. Lies unsere Geschichte! - Zugegeben, immer gab es Bestechung und ähnliches; das wird wohl nie aufhören, dennoch... Heute gehören Männer zum Senat, deren einziges Verdienst darin besteht, daß ihre Großväter einst Heldentaten vollbrachten. Sie selbst wären dazu niemals imstande. Sieh dir Scipio an! Bei der Überzahl an Legionären, die ihm heute vor Karthago zur Verfügung steht, müßte die Stadt längst genommen sein. Sie hält sich! Jeder Centurio seines Heeres würde die Truppen besser führen. Warum aber bekam er den Befehl? Weil sein Großvater - ach was, sein Adoptivgroßvater! - den Zweiten Punischen Krieg gewann. Er vermochte etwas, sein Enkel jedoch ist ein Versager!"


  Titus nickte unschlüssig. Gewiß kannte er Scipio von mehr als einer Festlichkeit. Aber war der wirklich so unfähig...?


  Frag deinen Lehrer! Ungern wird er dir antworten, was ich ihm nicht verdenken kann. Doch die Wahrheit ist nun einmal wahr. Überdies gibt es Schlimmeres: Andere Unfähige kommen in den Senat, weil sie viel Geld bieten."


  Unnötig, daß der Sohn antwortete. Mit den gepriesenen altrömischen Prinzipien vertrug sich dieser Ämterkauf keinesfalls. Titus ahnte nun, welche Konflikte im Senat schwelten.


  Fast jeder weiß davon", sagte Lucius Flaccus. Ich aber sprach es an. Auf meinen Antrag hin wurde der Punkt auf die Tagesordnung gesetzt. Seither nennt man mich die Speerspitze der Moral. Wahrscheinlich zu Recht. Die meisten hatten schon das Wort Moral vergessen."


  Die anderen Senatoren", erkundigte sich Titus, als der Vater schwieg, kümmern sich mehr ums Geldverdienen, nicht wahr? Ich habe davon reden hören."


  Man soll nicht andere belauschen, Junge! Aber es ist wahr. Zu ihrer und unser aller Schande gebe ich das zu. Reichtum ist schön.


  Sind wir denn arm? Nein, und darum dränge ich nicht nach dem Statthalterposten. Selbstverständlich könnte ich - oder in ein paar Jahren du - dabei Tausende scheffeln. Wozu? Um die Keller mit Silber zu, verbarrikadieren?" Verächtlich lachte er auf.


  Der Sohn dachte länger nach, doch dann stimmte er zu. Geld um des Geldes willen zu horten, das war sinnlos.


  Jene kaufen mit dem Silber große Güter", fuhr der Senator fort, und die Bauern werden in die Stadt getrieben. Sklaven scheinen effektiver. Aber woher werden unsere Kinder und Enkel die Legionäre nehmen, wenn es dann keine freien Römer mehr gibt? Schau dir deine Altersgenossen an, die Senatorensöhne! Kreuzten sie je im Spiel mit dir die Holzklinge?"


  Nein. Sie lachten insgeheim, wenn ich ihnen einen Zweikampf anbot. Tiberius Gracchus wagte es als einziger, aber ich besiegte ihn!" Der Vater lächelte. Ich freue mich für dich, Titus. Mein Sohn wird ein großer Heerführer, der Stolz Roms und der Schrecken seiner Feinde werden. - Doch wie können die anderen Adligen dereinst Legionen befehligen, wenn ihnen das Kämpfen abgeht? Was Gracchus betrifft, er ist ein weißer Rabe. Verstand hat er; schade, daß Scipio sein Vorbild ist. Bestimmt wird der ihn verderben..."


  Betroffen rief Titus sich in die Gegenwart zurück. Es nutzte gar nichts, wenn er den Erinnerungen nachhing. Gracchus war so weit entfernt wie Scipio und jeder andere Römer.


  Bei Mars und seinem Speer, ich muß nach Tarraco kommen... Bereits die letzte Nacht hatte er über Fluchtgedanken verwacht. Selbstverständlich ergebnislos. Offensichtlich wurde Malega aufmerksam behütet, eine Folge des Krieges.


  Ein Knarren der Holztür schreckte ihn auf. Das Öffnen der Riegel würde jeden Gefangenen selbst aus dem tiefsten Schlaf reißen. Hastig drehte sich Titus um. Wer wollte zu ihm? Warum? Alles war gesagt, und was die Arevaken von ihm begehrten, kam einem Verrat gleich. Darüber gab es keine Debatte.


  Der Wächter bemühte sich, ein grimmiges Gesicht zu zeigen, und rief: Komm raus!"


  Titus atmete auf. Es handelte sich also nur um den täglichen Spaziergang.


  Mißtrauisch behielt der Iberer den Römer im Auge, indes sie zu zweit die holprigen Stufen zum Hof erstiegen.


  Normalerweise diente der Keller zur Lagerung der Vorräte für den Winter. Noch waren jene Stellen zu sehen, wo zuvor die großen Krüge gestanden hatten, und noch immer hing der Geruch gelagerter Nüsse in der dumpfen Luft. Schon deshalb schätzte er den Gang zum Bach.


  Ein Posten sperrte das Burgtor auf, und über die steil abfallende Straße gingen beide ins Tal. Die Iberer nahmen kaum Notiz von ihnen.


  Großzügig sind sie, alles was recht ist, dachte Titus und blinzelte zum wolkenverhangenen Himmel empor. Ein Glück, es regnete nicht wie die letzten Tage hindurch. Immer war das Ziel der allabendlichen Wanderungen der Garten. Auf diesem Stück Land direkt am Bach hatten die Bewohner Malegas Küchengewächse angebaut, Gewürzkräuter und Gemüse.


  Titus quälten viele Sorgen. Was, wenn er sich mit den Arevaken nicht auf ein Lösegeld einigte?


  Würden sie ihn behandeln, wie die Römer einen Gefangenen behandelten? Unmöglich - die Iberer kannten keine Sklaven. Aber das grausame Menschenopfer für irgendeinen Gott...?


  Wie stets war der Garten leer. Niemand drängte sich danach, dem Gefangenen Gesellschaft zu leisten. Titus durfte hier auf und ab gehen, solange er im Sichtbereich des Wächters blieb. Auch das Baden im abgesperrten Teich war ihm erlaubt. Doch ziemlich kühl wehte der Wind, und Titus zog es vor, auf die Erfrischung zu verzichten. Schließlich wußte jeder im Heer um das grassierende Fieber zur Regenzeit. Ärzte gab es hier unter den Barbaren sowieso nicht.


  Der Sommer ist vorbei, dachte der Gefangene. Längst werden die Legionen in Ocilis oder Arcobriga sein und ihre Standquartiere beziehen. Man wird mich betrauern und vergessen. Bei Mars, noch bin ich nicht tot!


  He! Was machst du hier?"


  Erschrocken drehte Titus sich um. Was wollte der Posten? Aber da sah der Römer, daß der Ruf nicht ihm gegolten hatte. Jenes Mädchen war herzugekommen. Nur eines Blickes hatte es bedurft, sie zu erkennen. Nie würde er das Verhör vergessen!


  War ihr Erscheinen ein Zufall? fragte sich der Centurio im Stillen. An solche Zufälle mochte glauben, wer wollte.


  Flüsternd unterhielten sich beide Iberer, und alle Augenblicke sah der Krieger herüber. Fürchtete er sich derart vor einem Waffenlosen? Titus fühlte sich geschmeichelt, wenn auch unsicher. Worum ging es bei diesem Zwiegespräch? Um ihn, doch weshalb? Eine neue Befragung?


  Ich stehe dafür nicht ein!" sagte der Wächter lauter. Ärger wird es geben, und dein Vater..."


  Ich werde ihm gut zureden. Sei doch kein Felsblock, Megaravik Das ist sicher von Nutzen."


  Meinetwegen. Aber sieh dich vor!"


  Sie nickte und trat auf den Römer zu.


  Titus hockte am Ufer. Wenig erfreut betrachtete er die Besucherin. Unter den Märschen der letzten Wochen, unter der Gefangennahme und dem Aufenthalt im Verlies hatte die Kleidung gelitten. Beschämt entsann sich der junge Mann, seit langem kein Rasiermesser gebraucht zu haben. Wie wirkte er in ihren Augen? Keineswegs wie ein Senatorensohn, schlimmer als ein Barbar - jedenfalls trugen die Iberer keine Bärte.


  Warum bist du gekommen? Du weißt, ich muß euren Vorschlag ablehnen. Was willst du also?"


  Wortlos setzte sich Rega auf einen Stein. Erst nach längerem Schweigen antwortete sie ihm.


  Titus Flaccus, du verkennst uns völlig. Dein Lösegeld braucht hier niemand. Sollen wir uns Sklaven für das Silber kaufen? Aber wir suchen kluge Anführer. - Sogar ich verstehe soviel vom Handel, daß man sich einigt, wenn einer etwas hat, was dem anderen fehlt." Er lachte auf und spürte verärgert, daß es heiser klang. Richtig, aber für einen Römer ausgeschlossen. Meine Kameraden würden bluten, falls ich euch berate. Nein."


  Rega schaute ins Wasser. Hatte sie etwas anderes erwartet? Trotzdem, Keris Idee war gut. Sie konnte ausgeführt werden, und dieser Römer war sicher ein guter Lehrer. Man mußte ihn nur überreden. Das freilich verstand Keri nicht, er kannte nur den geradesten Weg. Hör mal, Titus", begann sie von neuem. Wie lange würde es dauern, wenn du unseren Männern die römische Kriegskunst beibrächtest? Monate, gar Jahre?"


  Abermals lachte er. Es wird nie sein, Mädchen!"


  Schön, schön. Das hast du schon mehrfach gesagt. Aber angenommen, du tätest es... Ich verstehe nichts davon. Wieviel Zeit brauchtest du?"


  Ein ironisches Lächeln huschte über seine Züge. Falls stimmt, was wir Römer von euch denken, könntet ihr es nie begreifen. Wie soll ich wissen, wie klug eure Männer sind? Jedenfalls erfordert es Verstand."


  Rega straffte sich. Vielleicht vermögen wir kein Latein zu lesen oder gar zu schreiben. Mag sein, doch dumm sind die Arevaken nicht. Sind die Legionen denn vor Schwachköpfen geflohen?"


  Verlegen schwieg Titus. Beinahe hilfesuchend sah er zum Wächter hin, doch der regte sich nicht, schaute nur aufmerksam herüber. Titus fühlte sich besiegt und gedemütigt. Was würde sein Vater jetzt getan haben?


  Er wußte es sofort und sagte deshalb: Du hast recht, Mädchen. In zwei bis drei Monaten wäre viel erreicht. Aber kein Römer wird euch lehren!"


  Meinst du, daß wir niemanden finden?"


  Betroffen blickte der Centurio zu Boden.


  Ich sehe die Antwort in deinem Gesicht. - Weshalb sperrst du dich dann? Es ist dein Leben!" fuhr das Mädchen leise fort.


  Titus strich sich durch die Haare und zupfte an den Bartstoppeln, um die Hände irgendwie zu beschäftigen. Was sollte er erwidern?


  Trotz aller Mühe, es zu verbergen, wurde Rega unruhig. Sie wußte, in welcher Gefahr dieser Mann schwebte, wenn er sich nicht überzeugen ließ.


  Ich lebe und sterbe für Rom!" Doch während Titus die Worte sprach, überkam ihn die Erinnerung an den Mord an seinem Vater. Verfluchte Verbrecher! Doch auch sie waren Rom. Scipio und dessen Anhänger...


  Ist Rom das wert?"


  Wie unter einem Dolchstoß in den Rücken zuckte Titus zusammen. Bei Jupiter! Das hättest du nicht sagen sollen", erwiderte er, obwohl ihm bewußt war, daß dem Mädchen nichts bekannt sein konnte von den feindlichen Adelsgruppen, von der wuchernden Gewinnsucht und dem moralischen Verfall.


  Rega war baß erstaunt über die Wirkung ihrer einfachen Frage. Was hatte ihn daran so getroffen? Ich verstehe dich nicht", murmelte sie verwirrt mit einem Anflug von Mitleid. Niemand von uns kennt das Land hinter dem Meer."


  Nicht immer ist Rom dieses Opfer wert", entgegnete Flaccus schroff und blickte starr an ihr vorbei. Aber ich bin und bleibe Römer!"


  Nie hätte Rega erwartet, daß das Gespräch so kompliziert werden würde. Für den Gefangenen schien es Probleme zu geben, die sie nicht zu begreifen vermochte. Keri hatte gesagt, unehrlich seien die Römer und voll Tücke. Er hatte sich geirrt; zumindest dieser eine war gerade und aufrichtig, mochten alle anderen Lügner sein.


  Senkin... Mein Vater stimmt zu." Ihre Stimme klang belegt, und sie fühlte sich unwohl bei den Worten. Du könntest danach fortreiten. Niemand würde je davon reden, daß du hier warst..."


  Der Centurio antwortete nicht. Er erinnerte sich an einen Tag, den er vergessen wollte und nicht konnte. Wenn auch undeutlich und von der Zeit verwaschen, immer wieder tauchte der weißgekalkte Platz auf. Damals. Der heiße Tag, die quälenden Kopfschmerzen, die Ketten. Die Geschehnisse lagen so fern wie das Wunder: Die Seele des toten Titus Fulvius Flaccus nahm Platz im Körper eines namenlosen Sklavenjungen. Trotzdem schmerzte die leiseste Erinnerung. Nie mehr gefangen sein, nie mehr Sklave...


  Keine Seele würde von deiner Gefangenschaft erfahren...", bekräftigte Rega.


  Du vergißt meine Centuria, die von euren Männern angegriffen wurde. Legionäre haben gute Augen."


  Ein erstes Lächeln stahl sich in ihre Mundwinkel. Dann sage ihnen, du seist entflohen. Das geht obendrein erst im Winter, wie jedermann weiß. Jetzt zu fliehen heißt den Tod verlachen."


  Titus schwieg. Soll ich hier das Lügen erlernen? Niemandem könnte ich mehr in die Augen sehen. Der geforderte Preis lag beängstigend nahe am Verrat, das bezweifelte er keinen Augenblick. Andererseits - dies war das Tor nach Tarraco, zur Rache an den Mördern des Vaters.


  Gewiß wirst du die zwei, drei Monate Aufenthalt in unserer Burg sehr primitiv finden, vielleicht barbarisch." Ein uneingestandener Seufzer klang in den Worten; allzugern hätte sie selbst das vielgeschmähte und vielgelobte Rom gesehen. Aber wir leben immer hier, du wirst es sicher aushalten."


  Ich werde über deinen Vorschlag nachdenken", murmelte Titus und blickte zur Seite.


  Das versteht sich. Wir zwingen keinen. Wir sind Arevaken Titus lächelte mühsam.


  Und wenn du willst", fuhr Rega fort, ein Platz an den Feuern Malegas ist für einen aufrichtigen Mann immer frei. Bei allen iberischen Stämmen ist es Sitte, einen überwundenen Feind zu fragen, ob er als Mitbruder bei uns bleiben will. Als wir uns untereinander befehdeten, kam das häufig vor."


  Als Stammesmitglied bei den Arevaken bleiben? Eine merkwürdige, völlig abwegige Vorstellung für einen Römer. Und dennoch eine freundliche Geste. Wir hingegen... Wieder schwebte Titus der grellweiße Platz in Tarraco vor Augen.


  Auf der Hand lag, weshalb das Mädchen so bemüht war, ihn auf die Seite der Burgbesatzung zu ziehen. Die Idee stammte sicher von dem jungen Kriegerführer, und er hatte dessen Blicke wohl bemerkt. Bestimmt gab es eine Beziehung zwischen den beiden. Was ging es ihn an! Für einen adligen Römer kam eine ungebildete Barbarin nicht einmal als Geliebte in Frage. - Hm, dumm war die Kleine nicht, zugegeben; sie hatte ihm imponiert.


  Mehr als einen Blick warf er auf ihr dunkelrotes Gewand mit den blauen Stickereien. Der Dolch im Gürtel... Titus verzog ironisch das Gesicht. Keine Römerin hätte dergleichen getragen, weder die Waffe noch solch ein Kleid. Vielleicht die Armen? Mochte sein. Nur wenig wußte er von jenen Leuten.


  Abgesehen davon, die Ibererin sah sogar ein bißchen hübsch aus. Dem hellenischen Typus, den die Römer verehrten, entsprach sie freilich nicht. Eine Stupsnase und braune Augen hatte sie, und ihre Haut war nicht hell, sondern wie von altem Elfenbein mit einem dunklen Schimmer darüber. Immerhin, jener Junge, der einer Fulvierseele zur zweiten Heimat wurde, kam auch nicht in Attika zur Welt.


  Titus rief sich zur Ordnung. Was gingen ihn ihre schwarzen Haare und die freundlichen Augen an! Es gab Wichtigeres. Die Iberer hatten erkannt, daß eine gute militärische Ausbildung die Legionen siegen ließ. Weil sie das wußten, sollte ihnen irgendjemand als Lehrer dienen. Und würde er es nicht tun, fand sich ein anderer. Zum Beispiel für erbeutetes römisches Silber. Aufhalten konnte man das nicht mehr.


  Längst hatte sich Rega entfernt, als der Wächter unwilligen Gesichts nahte. Komm!" brummte er. Hast genug Auslauf gehabt."


  Titus grübelte noch, als ihn die altvertrauten Kellermauern umgaben und das letzte Echo der einrastenden Riegel längst verhallt war.


  VIII


  In Numantia


  Es steht fest, Litennon", wiederholte Eladu. Du kannst mir glauben. Das Heer biegt nicht nach Norden ab, sondern marschiert weiter zum Jalu. Metellus wußte doch seit langem, daß Quintus Pompejus sein Nachfolger wird. Den mag er ebensowenig wie dieser ihn." Der junge Mann lachte. Wie könnte er ihm bessere Ausgangspositionen verschaffen wollen!"


  Uns kann das ja recht sein, aber ich verstehe es trotzdem nicht", antwortete Litennon.


  Amt und Silber wollen sie, nicht den Sieg", warf Siras Bruder Avaros ein.


  Stimmt, Avaros!" Eladu strahlte. Daß der künftige Schwager die Situation zu durchschauen vermochte! Selten hatte er Denkfreudigkeit gefunden. Viel lieber handelten die Männer, ohne lange das Warum und Wozu abzuwägen.


  Können wir etwas unternehmen?" fragte Litennon. Er freute sich über das Lob für seinen Ältesten, gestand das aber nicht ein. Junge Leute sollten nicht überheblich werden, darunter litt das Ansehen des Ältestenrates. Ungern erinnerte er sich daran, daß auch er einmal jung gewesen war und gegen diese Grauhaarigen aufbegehrt hatte.


  Minendo!" Mehr als das Stichwort brachte Avaros nicht über die Lippen. Wozu auch? Ohnehin wußten die anderen Bescheid. Er galt als wortkarg, zögernd und überlegte zumeist lange.


  Der Ort ist befestigt", mischte sich Citivas, der jüngere Bruder, in die Unterhaltung.


  Stimmt leider. Ich habe mir die Mauern angesehen", berichtete Eladu. Das Fundament stammt noch aus Nobiliors Zeiten, aber während dieses Sommers bauten die Römer weiter und reparierten die Schäden. Zur Zeit befinden sich fast vierhundert Legionäre dort eine Kohorte."


  Litennon schwieg. Recht gut wußte er, daß die vorgeschobene Festung Minendo den Iberern ein Dorn im Auge war. Was tun? Von Belagerungsmaschinen verstand niemand genug, selbst Eladu nicht.


  Freilich könnte das vereinigte Bundesheer manches ausrichten, doch die Krieger waren längst daheim. Ehe man sie aufgeboten hätte, wüßten die Legionen Bescheid - und alles wäre umsonst. Für eine Feldschlacht war der Duro-Bund zu schwach.


  Handstreich, was sonst?"


  Leicht gesagt, Bruder", brummte Citivas. Die Römer passen auf." Der Vater äußerte sich nicht dazu, er beobachtete Eladu. Daß der längst eine Idee hatte, war für ihn abgemachte Sache; und daß er zunächst schweigen würde, nicht minder. Das war vernünftig, denn nur ungern ließen sich die jungen Männer sagen, wie unbesonnen sie waren. Freilich sah auch er keinen Weg, die mißtrauischen Legionäre zu überrumpeln.


  Eladu blickte zu Boden, um den forschenden Augen des Älteren zu entgehen. Erst wenn diese Nichts-als-Kriegsleute einsehen, daß man nicht sogleich zum Schwert greifen darf, werde ich meinen Plan unterbreiten. Wird wenigstens einer darauf verfallen?


  Man könnte sich nachts anschleichen und im Schutz der Dunkelheit die Mauern übersteigen. Vielleicht bei Regen und Sturm."


  Man könnte", stimmte Litennon zunächst zu, der dasselbe bereits erwogen hatte. Aber das ist kein guter Vorschlag, Citivas! Gerade bei solchem Wetter ist die gesamte Kohorte auf den Beinen. Blutige Köpfe würde es geben."


  Und wir könnten nicht mal Rache nehmen, denn an schwerem Belagerungsgerät mangelt es uns auch", fügte Eladu mit todernster Miene hinzu.


  Ein nicht zu deutender Blick des jungen Citivas traf ihn und hieß ihn schweigen.


  Spricht jemand fließend Latein?" fragte Avaros plötzlich.


  Eladu zuckte zusammen. Bei Netos! Woher...?"


  Falls ja, überlisten wir die Römer. Wir geben uns als Verstärkung aus. Schriftstücke braucht man, falsche. Das kannst du doch, oder...?" Immer noch bemühte sich Litennons Freund, die Fassung wiederzufinden. Alle Achtung! Wortwörtlich dasselbe wollte ich vorschlagen."


  Avaros zuckte die Schultern. Nicht einmal sein Gesicht unter den unüblich krausen schwarzen Haaren regte sich. Allerdings war seine Freude groß und echt. Selten, daß Eladu lobte.


  Bravo, Junge", sagte nun auch sein Vater und lächelte stolz. Aber werden die Römer an die ‚Verstärkung' glauben?"


  Ja. Eladu berichtete. In einer Schenke in Tarraco hatte er sich mit einem Centurio unterhalten. Mancher Weinkrug mußte dran glauben, und gegen Ende wurde die Rede des Offiziers fast unverständlich; aber nun war das Geheimnis enträtselt, nach welchem Verfahren die römischen Boten, Kuriere und eben auch Nachschubeinheiten auf Echtheit geprüft wurden. Nicht teuer genug konnte diese Kenntnis bezahlt werden, das vertrunkene Silber und der schwere Kopf nächsten Tags wogen sie keinesfalls auf. Später hatte sich Eladu bei Arcobriga in der Nähe eines solchen Lagers verborgen und alles beobachtet. Der Centurio hatte die Wahrheit gesprochen.


  Wenn ich nur mehr Krieger hätte", sagte Litennon und dachte gleichzeitig an einen Vorstoß zum Jalu... Aber darauf mußte er wohl verzichten. Es war schon schwer genug, die Männer nach Minendo zu bekommen.


  Ach so, ja, die Krieger", entgegnete Eladu obenhin. In deinem, Namen habe ich alles eingeleitet. Es ist keine Zeit zu verlieren. Die jungen Männer aus Malega üben bereits. Wir treffen sie unterwegs. Selbst wenn die Römer Spione ausgeschickt haben, dürften sie zu spät begreifen, was eigentlich vor sich geht."


  Litennon runzelte die Stirn. Ihm und nicht Eladu stand der Befehl über das Heer des Duro-Bundes zu, und überdies mußte er dem Ältestenrat Rede und Antwort stehen. Dort beobachtete man mißtrauisch Eladus Eigenmächtigkeiten, zumal der sein Schwiegersohn werden sollte. Viele fürchteten, sie beide wollten sich der Kontrolle entziehen. Was Wunder, daß einige drängten, ihn abzusetzen und mit Rom zu verhandeln! Und was weiter?" fragte er deshalb ungehalten.


  Du reist nach Termantia, um dort mit dem Rat zu bereden, wie der Krieg im nächsten Sommer geführt werden soll. Daß dich etliche Krieger begleiten, ist in diesen unsicheren Zeiten nicht ungewöhnlich. Von Termantia kommen dir Männer entgegen - eine Ehreneskorte. Der Treffpunkt liegt längst fest."


  Nun krauste auch Avaros die dunklen Brauen. Sicher, der Plan versprach Sieg. Bedenklich dennoch, wie selbstherrlich Eladu handelte. Solch ein Vorgehen mußte geradezu Zwist säen.


  Du meinst, das reicht?" erkundigte sich Litennon.


  Zweihundert Panzerreiter, hundert Leute aus Termantia, fünfundvierzig aus Malega - mehr bekommen wir auf harmlos erscheinende Weise nicht zusammen."


  Hm, vielleicht doch. Das Große Fest!


  Eladu überlegte, was wohl Litennon meinte. Es fiel ihm nicht ein. Das Fest? Zur Tagundnachtgleiche fand es statt, in jedem Dorf, in jeder Burg, in jeder Stadt. Was hatte das mit dem geplanten Überfall auf Minendo zu tun?


  Wir verbreiten das Gerücht, zu diesem geheiligten Termin würden viele Punier in den Stamm aufgenommen. Sie reiten fort, um Opfer zu beschaffen - natürlich nach Norden. Von Termantia darf in diesem Zusammenhang nicht die Rede sein."


  Avaros erhob sich schweigend, nickte knapp und sagte im Hinausgehen: Du bist doch beim Handstreich dabei, Eladu?"


  Ja, ich spiele den Anführer. Die Regeln kenne ich am' besten, auch ist mein Latein so geläufig, daß die Legionäre keinen Verdacht schöpfen dürften."


  Citivas verzog die Lippen. Er hielt den Freund des Vaters für einen Schleicher und Feigling, der nach der Herrschaft in Numantia gierte. Diese Macht aber sollte der Vater später einmal einem seiner Söhne übertragen, vielleicht sogar ihm! König der Numantiner, Führer des Duro-Bundes - das stand noch weit in der Zukunft. Dumm, daß Litennon diesen Kerl schätzte.


  Junge!"


  Hastig drehte Citivas sich um, die Anrede hatte ihn überrascht.


  Du wirst nicht mitkommen. Demnächst willst du doch die Kriegerprobe bestehen. Kannst du ihr ruhig entgegensehen? Wenn ich dich anschaue, bezweifle ich das."


  Nichts wäre Citivas lieber gewesen als ein Aufschub. Einige der geforderten Leistungen erreichte er schwerlich. Darüber konnte er jedoch nicht reden, denn falls der Vater davon hörte, würden alle Abwechslungen zu Ende sein - dann hieß es nur noch üben, üben und abermals üben! Mußte der Sohn des Numantiner Heerführers wirklich wie jeder andere geprüft werden?


  Einen Teil seiner Gedanken las Litennon ihm vom Gesicht ab. Du hast es gar zu eilig, Junge. Bis wir zur entscheidenden Schlacht gegen die Römer antreten, wirst auch du dabeisein."


  Wann?"


  Weiß ich's? Wenn du in einen der Jungkriegerbünde aufgenommen bist, magst du nächstes Jahr mitziehen. Nur Kampfgeübte brauchen wir, jetzt würdest du uns wenig nützen."


  Eladu lächelte und drehte sich rücksichtsvoll um. Allerdings entging ihm dadurch ein rascher Blick Citivas', in dem absolut keine Freundschaft lag.


  Werden die Römer die Sache mit den Puniern glauben?" fragte Eladu nach einer Pause.


  Zumindest werden sie sie verstehen. Die Lüge - die List bemerken die Legionäre erst, wenn wir da sind", erwiderte Litennon.


  Es sei denn, ein Numantiner berichtete ihnen unsere Pläne." Sorgenvoll schaute der Schmächtige zur verräucherten Balkendecke empor. Verhängnisvoll wäre das! Solch ein Spion könnte mehr Schaden anrichten als eine ganze Legion."


  Unsinn! Kein Iberer wird unsere Sache verraten." Litennon sprach nicht weiter, denn allzugut entsann er sich des Berichts über die Lutier. Nun..., reiten wir morgen?"


  Bei Sonnenaufgang. Die Männer aus Malega stoßen in der Nähe von Minendo zu uns, die Termantiner kurz nach dem Passieren der Festung. Unterhalb des abgebrannten Dorfes sammeln wir die Kräfte und kehren um."


  Wer soll eigentlich die Verstärkung sein? Etwa du allein?"


  Das wäre ein bißchen wenig." Eladu lachte. Fünfzig von den Panzerreitern. Gegen ein nettes Sümmchen habe ich in Tarraco römische Helme besorgt, die setzen sie auf. Alles Weitere überlaß ruhig mir. Von Söldnern erwartet niemand, daß sie etwas sagen. Die Routine und die Selbstsicherheit wiegen die Legionen in den Schlaf."


  Citivas schwieg. Es gab auch nichts zu sagen. Oder sollte er hinausschreien, er wolle Ruhm? Nicht immer nur hören müssen: Avaros hier, Avaros da! Undenkbar, daß er das aussprach. Wie ein Schatten streifte ihn ein Gedanke. Was hatte Eladu vorhin gesagt? Es sei denn, ein Numantiner..." Aus tiefster Seele haßte der Siebzehnjährige diesen Heuchler. Ihm einmal Gleiches mit Gleichem vergelten! Doch wie?


  Wenige Türen nur gab es in Numantia, noch weniger Türen wurden verschlossen. Avaros trat ohne Schwierigkeit in den dunklen Raum ein. Er brauchte nicht lange zu suchen. Bomilkar lag auf einem Haufen Felle und hatte sich mit weiteren zugedeckt, ein schwieriges Problem bei seiner riesenhaften Gestalt.


  Bist du krank?" fragte Avaros.


  Nein", erwiderte der Hausherr mürrisch. Ich friere. Ein Wetter habt ihr hier: Regen, Wind, Kälte! Im sonnigen Punien ist alles viel angenehmer."


  Ihr hättet es tapferer verteidigen sollen, dann wärst du heute noch dort, dachte der Besucher. Jedermann in Numantia wußte, daß Bomilkar mit seiner Familie wie mancher andere vor den Römern floh, als Karthago fiel. Er focht in den Freischaren der entkommenen Puvier. Hunderte Legionäre starben unter ihren Schwertern, bis die Gruppe so klein geworden war, daß ihr Kampf aussichtslos wurde. Auf abenteuerlichen Wegen entkamen sie: die einen in die freien Länder südlich Puniens, andere zu den Numidiern, noch andere zu den Lusitaniern und Numantinern.


  Tröste dich, die Legionäre frieren ebenso", sagte Avaros. Und sie haben keine weichen Felle."


  Harte Gräber wünsche ich ihnen. Mörderbande!" Bomilkar setzte sich auf und zog sein Gewand zurecht. Nicht immer war er ein Kriegsmann gewesen, früher harte er Wert auf anständige Kleidung gelegt. Was gibt es?" wollte er wissen. Du bist doch nicht gekommen, dich nach meiner Gesundheit zu erkundigen."


  Kann man uns hören?"


  Höchstens Maharbal, mein Sohn. Er arbeitet im Garten. Ist es wichtig?"


  Ja. Wir haben vor..." Leise und knapp berichtete Avaros, was besprochen worden war.


  Bei jedem Satz wurden die Mienen des anderen heller, zum Schluß strahlte er vor guter Laune. Weshalb aber so geheimnisvoll? Glaubt Litennon, jemand könnte uns verraten?"


  Das nicht." Der Lockige zögerte, weil ihm Eladus Sorgen nicht unbekannt waren. Aber die Ältesten sind über solche Handstreiche verärgert. Auch die Priester werden Bedenken haben. Wollte man zuvor alles klären..." Er winkte ab. Es muß rasch gehen."


  Das ist wahr." Bomilkar kannte die Probleme. In Karthago war das einfacher gewesen. Der Oberste Senat wurde sich rasch einig und befahl. Niemand anders hatte dreinzureden.


  Legt die besten Panzer an", empfahl Ävaros ungewohnt wortreich. Heiß wird's zugehen. Nicht nur ein Überfall, eine richtige Schlacht steht bevor."


  Ich habe mein gutes Schwert von damals. Das läßt mich nie im Stich!"


  Dann lebe wohl. Aber besuche uns heute Abend. Der Vater wird dir sagen, wann ihr fortreiten sollt und wo wir uns treffen. Es ist besser, wenn jede Gruppe für sich aufbricht."


  Der Punier war der gleichen Ansicht. Als Avaros gegangen war, nahm Bomilkar die lange Waffe von der Wand und putzte sie. Von neuem schwor er, jeden Römer zu töten, dessen er habhaft werden konnte. Die blutige Rechnung war noch lange nicht beglichen.


  Noch in derselben Nacht verließen etwa vierzig Gerüstete die Stadt. Fackeln erleuchteten den Weg, und erstaunt schauten die Numantiner zu. Daß Krieger zu dieser Stunde auszogen, war ungewöhnlich. Den riesigen Punier Bomilkar an der Spitze kannte jedermann. Hinter ihm kam der Fahnenträger der Schar. Die Dunkelheit hemmte forschende Blicke, zumeist flatterte ein schwarzer Stoffetzen an der langen Lanze, das Zeichen gnadenlosen Kampfes.


  Sagil, der oberste der Heiligen Männer von Numantia, brauchte nicht geweckt zu werden. Seit Sonnenuntergang saß er auf dem flachen Hausdach und beobachtete, wie sich die Männer in den Höfen der Anwesen rüsteten. Daß ein kriegerisches Unternehmen bevorstand, war offensichtlich. Doch was für eins? Er hatte zwei seiner Untergebenen als Kundschafter ausgesandt.


  Nun kamen sie hastig heraufgestiegen. Schon von weitem hörte Sagil ihren Streit. Ich sage dir, sie reiten nach Ilurcis!" meinte der eine, der andere schwor beim Rauschen der Eiche auf Termantia als Reiseziel.


  Beide zankten sich noch, als sie vor dem Oberpriester standen. Bei Netos' Zorn beeidete jeder, seine Auskunft sei richtig. Was sollte der gereizte Erste Priester tun? Schlimm, wie wenig Einfluß die Heiligen Männer ausübten; aber wie diesen vergrößern? Alle Dinge drangen erst dann an sein Ohr, wenn sie längst beschlossen oder bereits ausgeführt waren. In anderen Landen gehorchte man stillschweigend den Geboten der Priester, und hier? Schon sein Vorgänger beklagte die Machtlosigkeit der Netosdiener - er, Sagil, wollte das ändern.


  Um alles in der Welt, eine der beiden Angaben ist falsch", flüsterte schließlich einer der Boten.


  So schlau bin ich selbst! Aber welche? Ilurcis - da gibt's mancherlei zu rauben. Möglich. Termantia was sollen sie da? Aber der

  glaubensschwache Litennon will ja auch demnächst... Sollte da ein Zusammenhang bestehen?"


  Ja, man sagt, er wolle dort am Großen Fest teilnehmen, Herr."


  Das wäre hier ebensogut möglich und bequemer. Bisher reiste er zu diesem Zweck nie fort. Irgendetwas stimmt da nicht. - Geht jetzt, ihr beiden!


  Sagil wartete eine Weile, dann wurde ein anderer Priester gerufen. Leise erteilte er ihm einige Anweisungen.


  Es ist gut", erwiderte dieser, ich verstehe. Ich werde ihnen folgen und, nachdem sie Minendo passiert haben, den Römern einen Wink geben. Bei der Rückkehr dann..."


  Du hast begriffen, was der Gottheit dient. Litennon ist lau und unzuverlässig. Erinnerst du dich an das drohende Rauschen der Eiche? Netos warnt uns und wird uns mit seinem Zorn verderben, wenn wir seine Befehle nicht ausführen. Was jene da tun, ist ein Frevel!"


  Fast lautlos verschwand der Bote. Sagil wandte sich wieder dem Geschehen am nordöstlichen Tor Numantias zu. Dort aber herrschte jetzt Ruhe. Die Fackeln waren gelöscht, die Torflügel zugeschoben. Die Hufschläge verloren sich. Langsam versank die Stadt in Schlaf. Nur der Erste Priester wachte und hing seinen Gedanken nach. Es waren keine guten Pläne, die er erwog.


  IX


  In Tarraco


  Ein gewaltiger Regenguß hatte sich über der Stadt am Meer entladen und ihr strahlendes Weiß in trübes Grau verwandelt. In den Gärten klebte Schmutz an den Blumen, denn stürmische Landwinde hatten große Mengen Staub hereingetragen. Zwar vermochte der Wolkenbruch einen Teil davon abzuwaschen, ein anderer haftete jedoch umso fester.


  Mit finsteren Gesichtern standen die Legionäre an den Toren und auf den Mauern. Verstohlen massierten sie die klammen Glieder. Ein furchtbares Land! Keiner dachte anders, und jeder dankte aus tiefster Seele den Göttern, nur hier zu stehen. Zehnmal ärger war es im Hochland. Manche wußten das aus eigenem Erleben, andere durch Zurückkehrende. Was diese sagten, lud nicht dazu ein, sich freiwillig zu den Kampfeinheiten zu melden. Durchdringende Kälte, sengende Hitze, versteckte Feinde und kaum Beute - da war es schlimm, Legionär zu sein.


  Ein Stadttor stand sperrangelweit offen, denn ein Wagenzug wurde abgefertigt. Bewaffnete begleiteten ihn, weil sich die Römer nirgendwo mehr sicher fühlten. Soeben wurde die Suche nach einem entsprungenen Sklaven ergebnislos abgebrochen. Klar, daß er versuchte, die Stadt zu verlassen; nun, einmal würde er den Kontrolleuren in die Hände fallen, wenn nicht heute, so morgen oder übermorgen.


  Fürs erste bestand kaum eine Gefahr für den Transport, mochten die Reiter also bis nach Salduvia mehr oder minder dösen. Dann aber lauerten verborgene arevakische Banden, schwirrten von irgendwoher Pfeile - verflucht listig waren die Barbaren und ihre Bogenschützen ausgezeichnet.


  Neben den Wachsoldaten standen zwei gutgekleidete Zivilisten und schauten dem Aufbruch der Wagenkolonne zu. Als sich der Kutscher des vordersten Wagens noch einmal umdrehte, hob der eine grüßend die Hand. Indes blieb sein Gruß ohne Erwiderung.


  Ihr Herren, das Tor wird aus Sicherheitsgründen geschlossen! Wollt ihr die Stadt betreten?" fragte der Offizier der Torwache.


  Wir kommen. - Lucius, der Wagenlenker mißfällt mir. Er sieht aus wie ein geborener Verräter."


  In unserem Beruf darf man nicht wählerisch sein, Cajus Menetius. Aber der da weiß, was ihm blüht, falls er untreu wird. Wir haben ihn im Griff, nicht umgekehrt."


  Hoffen wir das. Pluto möge ihm gnädig sein, sollte er sich verplappern. Sein Tod... Na ja, die Welt verliert wenig. Aber ich brauche die Verbindung zu diesem Ambon. Im nächsten Sommer muß Numantia fallen, und dieser Arevake wird uns dabei helfen."


  Der Barbar dürfte von sich aus wachsam sein. Mit Verrätern gehen seine Landsleute unsanft um."


  Hoffentlich", meinte der Grieche vieldeutig. Begib dich jetzt zu unserem Standquartier und schau dich um! Ist Post mit dem Segler gekommen oder nicht? - Ich habe noch etwas zu besprechen."


  Geht in Ordnung, Cajus." Der andere verschwand im Gedränge.


  Menetius spazierte weiter. Augenblicklich war ihm das Anliegen des Senats äußerst gleichgültig - auch zeichnete sich da ein Erfolg ab , denn etwas anderes bedrängte ihn, ein Verdacht: Die Arevaken müssen jemanden in Tarraco haben, der ihnen Nachrichten übermittelt. Ihre Streifscharen schlagen im richtigen Moment und an der richtigen Stelle zu. Das ist kein Zufall, dahinter stecken präzise Informationen!


  Er wich einer Patrouille der Stadtwache aus und grüßte sie höflich. Daß seine gekauften Subjekte wertvoller für die Sicherheit Tarracos waren als die gesamte Besatzung, davon war er überzeugt. Doch darüber verlor ein Kluger kein Wort. Sollten die eitlen Offiziere glauben, daß sie den Krieg entschieden. Er wußte das besser.


  Bald würde es wieder regnen. Schon setzte feines Nieseln ein. Cajus beeilte sich. Daß jemand ihn beobachtete, hielt er für wahrscheinlich, weil Scipio ihm mißtraute. Sollte er ihn prüfen! Später einmal...


  Um Sibalus zu treffen, brauchte er nicht bis zu dessen Villa zu gehen. Der Kaufmann befand sich im Lagerhaus unweit des Stadttores und kontrollierte die Arbeiten. Der Grieche begrüßte ihn höflich. Ah, mein Freund! Komm herein, setz dich! Das Wetter ist ja fürchterlich, nicht wahr?" rief Sibalus.


  Leider. - Hast du ein paar Minuten Zeit für mich, Sibalus?" Soviel du begehrst. Wobei kann ich dir helfen?"


  Prüfend blickte Menetius sich um. Sie standen in einem Zimmer einer Schreibstube , das durch ein großes Fenster beleuchtet wurde. Zwei Wände waren durch Aktenschränke verstellt, und überall lagen Stöße von Wachstäfelchen. - Konnte jemand ihr Gespräch belauschen? Wohl kaum.


  Der Händler bemerkte den Blick und deutete ihn richtig. Sprich ruhig. Niemand hört uns."


  Es ist eine diffizile Angelegenheit..."


  Aber doch nichts Unredliches?" Sibalus hob die hellen Brauen. Für wie dumm hielt dieser Mann ihn? Bemerkte er immer noch nicht, daß seine Rolle bekannt war?


  Keinesfalls. Es fällt mir nur schwer, einen Anfang zu finden." Solltest du einen Kredit erbitten - ich habe nichts dagegen einzuwenden." Der Kaufmann wußte genau, wonach sein Gegenüber fragen würde. Von dessen Erkundigungen hatte man ihn unverzüglich in Kenntnis gesetzt - was jener freilich nicht ahnte.


  Nein, es geht mir nicht um einen Kredit. - Aber darf ich dich an dein letztes Mißgeschick erinnern? Darüber habe ich lange nachgedacht."


  So? Meinst du den Überfall der Barbaren auf meinen Transport? Ein herber Verlust, das versichere ich dir. Die Waren und außerdem zwanzig Sklaven, fünfzehn für Lentulus, fünf nach Cäsada. Furchtbar!


  Schlimm, ja. Nach einigem Grübeln frage ich mich, ob die Arevaken gar einen Hinweis erhielten."


  Wie? Was?" Sibalus fühlte einen Schauer. Seine Stärke war es nicht, einem Raubtier in die Augen zu blicken, das vor seinem Opfer steht und es lediglich nicht als solches erkannt hat. Einen Hinweis?"


  Das kann doch kein Zufall sein. Jemand muß den Weg deiner Fuhre an die Feinde verraten haben"


  Unmöglich!"


  Wieso unmöglich?" fragte. Cajus Menetius schroff und vergaß für einen Augenblick seine Rolle. Sofort fing er sich. Sicherlich wußten viele von diesem Wagenzug. Einer davon ist ein Verräter. Warum nicht?"


  Für alle lege ich meine Hand ins Feuer..., und die Offiziere im Stab des Statthalters sind auch keine Schurken. - Aber etwas Wahres mag daran sein", räumte der Kaufmann ein. Bedenke ich nachträglich alles, so sind auffallend viele meiner Wagenkolonnen überfallen worden!"


  Ich weiß. Eben das ließ mich ja aufmerken, dachte der Grieche. Doch das blieb unausgesprochen. Bedauerlich, aber ein Verdacht auf diese Leute liegt da nicht fern", murmelte er.


  Mit harmlosem Gesicht saßen sie einander schweigend gegenüber und belauerten sich. Sibalus wußte, es ging um seinen Hals; der Exilgrieche hingegen durfte nicht zugeben, wer und was er war. Auch schien ihm die gesuchte undichte Stelle in der Nähe zu liegen. Eine Belohnung mochte herausspringen...


  Darf ich dir etwas anbieten?"


  Menetius winkte ab. Danke."


  Erneut nahm der Händler einen Anlauf. Weißt du, ich halte diese Unfälle für weniger tragisch. Natürlich blutet mein Herz, wenn die Denare fort sind. Und wie!" fügte er hinzu und meinte es fast ehrlich. Aber das ist der Preis dafür, daß man hier die Ware billiger bekommt als in Rom. Und dennoch wünschte ich mir dort einen Stützpunkt. Aber vorerst ginge zuviel Geld bei solch einem Brückenschlag verloren."


  Wenn Menetius jetzt nicht versucht, mich mit einem Angebot zu ködern, ist er ein Idiot - oder aber harmlos, dachte der Kaufmann.


  Dieser hielt die Bemerkung für eine Ausrede, meinte aber: Sofern dir meine Bekanntschaften helfen können - sie stehen zu deiner Verfügung."


  Wunderbar, großartig! Cajus, mein Freund, das ist... Ich finde keine Worte. Eine Filiale meines Handelshauses in Rom... Ich werde darauf zurückkommen, ganz bestimmt. Aber was kann ich nun für dich tun? Fortwährend verpflichtest du mich zu Dank, fast schäme ich mich, daß ich dir bisher so wenig zu Gefallen getan habe."


  Menetius strich sich über das rasierte Kinn und senkte die Stimme. Du kennst vielleicht den alten Lentulus, Publius' Vater. Er ersuchte mich, ein Auge auf die Unternehmungen seines Sprößlings zu werfen. Dafür bekomme ich eine beachtliche Summe. Und da du ihm die Sklaven lieferst..."


  Sklavinnen!" korrigierte Sibalus lächelnd und glaubte kein Wort von dieser Erzählung.


  Sklavinnen", gestand der Grieche ein. Ohnehin wußte er, was es mit dem Gut des Grünschnabels auf sich hatte. Deshalb bekümmern mich seine Verluste, verstehst du meine Motive? Entlarve ich den Verräter, würde der Vater sicher ein paar hundert Denare stiften. Dem Statthalter wäre das auch eine Prämie wert, scheint mir."


  Zweifellos. Meinen Segen hast du, Cajus. Doch gibt es ein altes Sprichwort: Die Römer kreuzigen den entlaufenen Sklaven, den sie fangen. Wie du unter der riesigen Schar Verdächtiger den Schurken finden willst - ich weiß es nicht."


  Das laß meine Sorge sein!" sagte Menetius freundlich. Er sah seinen Gesprächspartner lächeln und dachte: Hm. Du hältst mich für einen Idioten. Aber sobald dir klar wird, daß der Senat hinter mir steht, wirst du blaß werden. Und dann sprechen wir uns wieder!


  Hm. Du hältst mich für einen Idioten, überlegte auch Sibalus. Gespießt müßte ich werden, nähme ich dir jenen Unsinn ab. Jemand anderes steht hinter dir, nicht Lentulus. Jemand, der weit mehr Macht, Einfluß und Reichtum hat. Wenn es nicht gar der Senat selbst ist... Eladu muß mir raten. Die Sache wird mir zu gefährlich!


  Selbstredend helfe ich dir gern", erwiderte er dann. Aber wie? Es liegt schließlich in meinem eigenen Interesse, den Schuft zu fangen. Freiwillig jedoch wird wohl keiner zugeben, im Sold der Barbaren zu stehen."


  Kaum. Hast du eine Stelle für einen Lagerarbeiter frei?"


  Immer. Du willst doch nicht etwa selbst...?"


  Dafür habe ich meine Leute! Sie bekommen einen Anteil an der Belohnung und suchen deshalb besonders eifrig."


  Und was, wenn der Verräter in der Statthalterei arbeitet? Wenn stimmt, was man hört, werden die Beamten dort schlecht bezahlt und sind für Bestechungen anfällig."


  Menetius zog es vor, das zu überhören. Durfte er dem Kaufmann sagen, daß dort bereits gespäht wurde, daß er da dank seiner Senatsvollmacht sogar leichter suchen konnte als anderswo? Er hätte zugleich seine Maske lüften müssen. Nur das nicht! Ich werde auch zu ihnen gehen", versprach er endlich.


  Sibalus antwortete nicht. Eine unbehagliche Lage. Hier wurde etwas gesponnen, das eines Tages zur Würgeschlinge werden konnte. Und er konnte dagegen nichts, gar nichts tun...


  Schick mir den Mann", sagte der Händler nach einer langen Pause. Dann klatschte er in die Hände.


  Ein Angestellter erschien.


  Bring uns Saguntiner Wein!"


  Einige Augenblicke später standen zwei Pokale und eine Karaffe aus teurem, römischem Glas vor ihnen. Auf gute Zusammenarbeit!" Und darauf, daß ich die verräterische Zunge finde, die dir und meinem Auftraggeber solchen Schaden zufügt!"


  Mit einer Mischung aus Neugier und Gleichmut schauten die Soldaten dem Schiff entgegen. Anfangs hatte es sich nur als Punkt im Meeresblau gezeigt, jetzt sah jedermann, wie sich die Ruder im Takt senkten und hoben.


  Ein römischer Segler - natürlich, was denn sonst? In diese Gegend wagte sich kein Pirat. überall lagen Häfen, aus denen die Penteren auslaufen und die Seeräuber jagen konnten.


  Der Offizier der Hafenwache wußte Bescheid: Das Postschiff mit Nachrichten und Weisungen für Beamte und Offiziere! Vermutlich befanden sich auch Passagiere an Bord, aber wohl nur ärmere. Vornehme Herrschaften wählten den Landweg, weil er sicherer und bequemer war. Im Übrigen kamen nur jene ins ungeliebte Iberien, die das mußten. Reiche waren selten darunter.


  Das Schwatzen der Passanten flaute ab. Immer wieder sahen die Neugierigen gern, wie die Seeleute das Schiff zur Hafenmauer mit den Bronzeringen manövrierten. Wegen der ungefügen, langen Ruder war das eine umständliche Sache. Erfahrungsgemäß brachen etliche Riemen. Man strafte die betreffenden Sklaven durch zwei Dutzend Hiebe für, ihre Unachtsamkeit. Der schuldige Steuermann war zu wertvoll, er ging frei aus. Das gehörte zu den altehrwürdigen Gesetzen der Seefahrt, und niemand wunderte sich darüber.


  Geschickt verlangsamten die Ruderer die Geschwindigkeit der Pentere, bis das Schiff still im schwachen Wellengang des Hafenbeckens lag. Matrosen warfen Taue herüber, deren sich sofort die Kaiarbeiter bemächtigten. Rasch geschlungene Knoten hielten die Stricke in den Ringen fest. Selbst ein mäßiger Wind würde nun den Segler weder gegen die Mauer noch aufs Meer hinaus werfen können.


  Brücke aus!" schrie jemand an Bord. Kräftige Kerle schleppten lange und hinreichend breite Planken heran und legten sie als Steg zwischen Heck und Kai. Beim ständigen Schaukeln des Schiffes war das Betreten nicht ganz ungefährlich, aber was tat es schon, wenn jemand ins Wasser fiel? Tief war das Becken ohnehin nicht, man konnte ihn leicht herausziehen. Allenfalls die Lastträger gingen ein Risiko ein, doch das mußten sie mit sich selbst ausmachen.


  Einige Seeleute kamen von Bord, allen voran der Kapitän. Er übergab dem Offizier der Hafenwache sein gesiegeltes Beglaubigungsschreiben. Mißtrauisch war man geworden, seit kilikische Seeräuber vor einigen Jahren die Flaggensignale imitierten und bis nach Ostia vorzudringen vermochten. Seither bedurfte es Brief und Siegel. Beides konnte der Seemann vorweisen, auch sprach er fließend Latein - hinreichender Beweis der Treue zu Rom.


  Ich habe die Briefe für den Statthalter bei mir. Können wir ihn sogleich aufsuchen?"


  Stumm salutierte der Offizier. Er verantwortete es, wenn die geheimen Senatsmitteilungen verlorengingen. Einige Legionäre der Hafenwache folgten den beiden.


  Ein Zuschauer näherte sich dem Schiff und wartete, bis der Stellvertreter des Kapitäns von Bord ging. Auf ihn trat er zu und zeigte ihm ein Wachstäfelchen. Darauf übergab dieser einige Papyrusrollen. Mehrere Denare wechselten den Besitzer, danach taten beide, als kennten sie sich überhaupt nicht.


  Lucius Aurelius studierte die Briefe noch unterwegs. Seine Miene wurde düster.


  Lies, Cajus!" sagte er, als er die Unterkunft erreicht hatte.


  Der Exilgrieche überflog den Inhalt der Mitteilung. Beim Donner des Zeus! Die fehlt uns gerade noch!"


  Hm."


  Zwar gibt's keine undichte Stelle, aber daß Calpurnia herkommt, behagt mir wenig." Menetius rieb sich das Kinn. Er befürchtete nichts... Dennoch konnte ein Zufall fügen; daß die Gemahlin des ermordeten Senators etwas erfuhr. Vor dem jungen Flaccus hatte er einige Angst gehabt, zugegeben. Doch der war nun ebenfalls tot, ein Glück. Aber der Himmel mochte begreifen, was die Frau wollte! Es schickte sich nicht, daß eine Adlige in die Provinz reiste. Wann konnte sie hier sein? Vielleicht in einem Monat. Auf jeden Fall empfahl sich erhöhte Wachsamkeit. Laut sagte er: Mag sie kommen. Erfreut bin ich nicht, aber wir haben nichts zu befürchten."


  Lucius Aurelius verbarg ein ironisches Lächeln. Allerdings war auch ihm klar, daß keine Gefahr drohte. Schließlich mordeten sie im Auftrag des Senats zum höheren Ruhme Roms.


  X


  In Minendo


  Immer wieder schielte der Wachposten zur Sanduhr. War sie etwa verstopft? So langsam konnte die Zeit doch gar nicht vergehen! Vom Durius herauf blies ein naßkalter Wind. In der Tornische zog es fürchterlich. Den Platz zu verlassen war indes streng verboten. Die Militärgesetze drohten mit Strafe, hundert Peitschenhiebe waren nicht selten.


  Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte man Minendo stehen- und liegenlassen können. Was ging ihn an, ob die Festung strategisch wichtig war? Ein barbarisches Land mit barbarischen Zuständen was hatte er davon, hier zu stehen und zu frieren, sich vielleicht noch das Fieber einzuhandeln? Doch er wurde nicht befragt. Niemals ersuchte ihn jemand um seine Meinung. Der Kohortenführer gab seinen Centurionen die Befehle, diese den Unteroffizieren, von jenen bekam er sie. Seine Ansicht dazu war bedeutungsloser als eine Wolke da oben.


  Tun dir auch die Knochen weh?" erkundigte sich leise der andere Posten. Oft genug hatten sie das Reden geübt, ohne den Mund auffällig zu bewegen. Unterhaltung auf Wache war verboten wie fast alles. Ich komme mir vor wie durch eine Mühle gedreht."


  Mir geht's nicht anders, Lars", sagte der am Guckloch stöhnend. Ich habe die Nase gründlich voll von diesem verdammten Land. Die alten Götter von Veji und Fidenä..."


  Ssst!" zischte der Torposten. Du willst dich wohl mit Gewalt unglücklich machen und mich dazu!"


  Sofort schwiegen die zwei wieder. Auch wenn man es bisweilen in der Erregung vergaß: Alle römischen Krieger hatten an Jupiter, Mars und die übrigen Götter des Capitols zu glauben. Die beiden aber waren Etrusker. Was scherten sie Roms Heiligtümer? Aber Befehlsverweigerung bedeutete den Tod.


  Alles hängt mir zum Halse heraus." Der Legionär am Guckloch war ungeduldig. Ausruhen möchte ich, vor meinem Häuschen sitzen. Hier aber... Verfluchtes Iberien!" Unnötig, weiterzureden. Sein Kamerad verstand ihn ohnehin. Hinter dicken Mauern verschanzt, erwarteten sie einen Angriff, der nie beginnen würde. Wache stehen hieß Zielscheibe sein für Pfeile, die - irgendwann und irgendwo abgeschossen - lautlos und tödlich trafen. Nie fand sich eine Spur der Schützen. Man hatte inzwischen Angst, hinter den Bastionen vorzublicken.


  Weglaufen!" sagte er. Wozu kamen wir her, Lars? Einer nach dem anderen stirbt. Meine Frau - ob sie sich noch meiner erinnert?" Willst du ein Fustuarium? Sei vernünftig und sprich vor niemandem so! Ich halte den Mund, aber mancher würde das dem Centurio weitermelden. Dann geht's dir ans Leben!"


  Fustu..., was?"


  Warst du seinerzeit nicht dabei - damals in Ilurcis?"


  Wann soll das gewesen sein?"


  Letzten Winter. - Stimmt, du kamst erst im Frühjahr zu unserem Haufen. Sei froh, daß dir das entgangen ist. Ich..., ich werde es nie vergessen. Einer von uns sollte den Stadtgraben vertiefen. Stell dir vor, Tag für Tag im brusthohen, eisigkalten Wasser stehen und Schlamm heraus schaufeln. Bald hustete er wie ein Greis. Kein Wunder!"


  Ich hätte den Offizier..., unterbrach der andere, verstummte aber sofort.


  Scht! Wenn man uns hört, gibt's Ärger. - Jener bat seinen Centurio unterwürfig, ihn zeitweilig abzulösen."


  Und?"


  Und? Tags darauf wurden alle drei Kohorten von Ilurcis zusammengerufen. Servius Älius, der damalige Kommandant - der Name verfolgt mich bis in den Schlaf , ließ Hartholzstöcke verteilen. Dann baute er sich vor uns auf, hielt eine Rede über Kampfgeist, Vaterlandsliebe und die Sendung Roms in der Welt und nannte den Kameraden einen Deserteur. Seine Augen hättest du sehen müssen!"


  Lars schaute sich um. Niemand konnte sie hören. Danach berührte dieses Schwein den Verurteilten mit dem Kommandostab. Er mußte durch eine schmale Gasse rennen, die die mit den Stöcken Bewaffneten bildeten, und von allen Seiten hagelten Hiebe. Die Unteroffiziere achteten darauf, daß sich niemand drückte. - Er überlebte es nicht. So, das ist ein Fustuarium."


  Der Mann am Guckloch starrte seinen Kameraden entgeistert an, er war eben noch ein Neuling, ein Grünschnabel! Vielleicht dachte er sich den Dienst in den Legionen als etwas Ruhmreiches. Nun, die Wahrheit blieb keinem erspart: Dreck, Gefahren, Angst, Krankheiten, Hunger, Strafen und Demütigungen.


  Verflucht sollen sie sein! Die Götter von Veji..."


  Bei Mantu und Charu, willst du wohl still sein! Wenn dich der Decurio hört, sind hundert Hiebe das wenigste."


  Ein Schweigen der Furcht wurde es, nicht der Unterwerfung. Inzwischen fegten kalte Windstöße zwischen den beiden Wachtürmen hindurch und fingen sich in den schäbigen Mänteln der Legionäre.


  Achtung!" brüllte jemand von oben.


  Unwillkürlich nahmen die beiden Haltung an, doch niemand kam zu einer Kontrolle. Hatte der Kamerad auf dem Ausguck irgendetwas entdeckt?


  Gebt Alarm!" schrie dieser durch die Hände von der Brüstung herab. Reiter nähern sich."


  Sofort pfiff der Torposten aus Leibeskräften. Sein Gefährte nestelte das Horn vom Gurt und blies einmal hinein. Der Laut schreckte die diensttuende Gruppe aus ihrem Dahindösen. Die Legionäre stürmten aus dem Gebäude und formierten sich zu einer Linie. Was es auch gab - sie waren kampfbereit.


  Verdrossenen Gesichts trat der Wachoffizier heraus. Er konnte kaum die Augen offenhalten und fröstelte vor Müdigkeit. Sollte der Alarm überflüssig gewesen sein... Jupiter sei mit den Schuldigen!


  Was gab's, Lars?" fuhr er den Mann am Tor an.


  Dieser erwiderte in vorschriftsmäßiger Haltung: Centurio, wie Posten Turm beobachtete, nähern sich unbekannte Reiter. Es meldet Posten Torwache, Legionär Lars."


  Der Offizier nickte und erwog, selbst auf den Ausguck zu klettern. Dann entschied er sich anders. Wie viele?" schrie er hinauf.


  Schwer zu sagen", kam es zurück. Alles Bewaffnete. Ich sehe ein Feldzeichen der Zweiten Legion."


  Der Centurio zauderte. Es konnte Verstärkung sein. Sie hatten ohnehin zuwenig Reiterei. Oder eine römische Patrouille - das Heer war vor relativ kurzer Zeit vorbeigezogen. Oder Iberer, aber die wagten sich nicht am hellichten Tag her. Wer sonst? Vorsicht war angeraten. Alarm!" befahl er.


  Der Legionär stieß zweimal ins Horn. In den grobgebauten Häusern wurden die Schläfer wachgerüttelt. Wer sich unterhielt, unterbrach den Satz, der ihm auf der Zunge schwebte. Alle hielten den Atem an.


  Drei weitere Hornstöße. Jetzt wußte jeder Bescheid. Kein Römer diente in den Legionen, der das Zeichen nicht kannte. Drei Signale Alarm. In kürzester Zeit mußte man bewaffnet antreten; vielleicht war es eine Übung, vielleicht keine. Es wurde mitgezählt, und Nachzügler erhielten Strafen. Der Befehl lautete, spätestens bei der Zahl einhundertfünfzig zum Kampf gewappnet zu sein: mit sauberem Brustpanzer, in den Händen Speer und Schild, das Schwert bereits gelockert. Alltag der Legion, man beherrschte ihn besser als den Griff zum Weinkrug.


  Auf die Verteidigungsstellungen!" brüllte der Wachoffizier.


  In wohlgeordnetem Durcheinander rannten die Männer zu ihren Positionen. Wenig später tauchten die Helme und Gesichter der Legionäre hinter Zinnen und Luken auf. Geübte Hände spannten Bogen und wogen Wurfspieße, Männer hantierten an den kleinen Katapulten und legten die zugehörigen Geschosse bereit.


  Unterdessen näherten sich die gemeldeten Reiter dem Hügel und passierten die Ruinen des niedergebrannten Ibererdorfs Minendo. Jeder sah - Römer. Ein schlanker Mann in blitzender Centurionenrüstung trabte auf einem Schecken vornweg. Ihm folgte der Standarten-träger.


  Die Legionäre atmeten auf. Es würde also keinen Kampf geben.


  Trotzdem gebot die Vorschrift fürs erste Schweigen und scharfe Beobachtung der Herankommenden. Die Reiter hielten am Fuß des Hügels, bereits in Reichweite guter Bogenschützen. Nur der Anführer und der Mann mit dem Feldzeichen ließen ihre Pferde den Hang erklettern. Sobald die beiden den schriftlichen Befehl überreicht hatten, würde auch die letzte Formalität erledigt sein.


  Wachgruppe, fertig zur Parade!" befahl der diensthabende Offizier bereits halblaut. Das Weitere war ohnehin nur Routine.


  Vorm Tor zügelten die zwei Männer ihre Tiere, und der Centurio zählte in aller Ruhe - die Posten sahen es deutlich - die vorgeschriebene Wartezeit herunter. Nie konnte ein fremder Spion erfahren, daß


  der Befehlshaber vortreten und genau bis zur Zahl fünfzig kommen mußte - auch durfte es keinesfalls wesentlich länger dauern , bevor er die Wache anrief! Ein sicheres Verfahren, denn Barbaren vermochten nie so weit zu zählen; freilich war es umständlich und zeitraubend, schützte indes vor Überrumpelungen.


  Vierundfünfzig Mann Hilfstruppen aus Ilerda zur Verstärkung der Garnison Minendo", erklärte der Fremde in geläufigem Latein. Daraufhin öffnete man die kleine Pforte, zwei Männer traten heraus, nahmen den Marschbefehl entgegen und studierten Text und Siegel eingehend. Neuerdings wurden nur Lesekundige dafür ausgewählt, die Zeit sorglosen Vorgehens war längst vorüber.


  Unten im Tal zügelten die Reiter ihre Pferde. Unschwer zu erkennen, daß es sich um Iberer in römischem Sold handelte. Bis auf die Helme war ihre Kleidung und Bewaffnung die der Barbaren. Daß ihr Anführer ein Römer war, stand außer Zweifel.


  Du kannst passieren, Centurio, und deine Leute auch. Alles ist in Ordnung", sagte der Legionär und gab die Tafel zurück. Knirschend schwangen die Torflügel auf.


  Der Offizier hob die Hand zum Zeichen für die Wartenden und spornte sein Pferd an. Schweigend folgte der Standartenträger, ein Riese mit einem langen Schwert an der Seite. Das Feldzeichen hielt er in der Linken, als wäre es federleicht.


  Die Wache stand stramm, ihr Decurio grüßte die Standarte. Zur Erwiderung neigte der Starke sie ein wenig.


  Kohorte wegtreten!" schrie unterdessen der diensthabende Offizier. Nachdem die iberischen Söldner hereingekommen und abgesessen waren, befahl ihr Anführer, sie sollten sich geordnet aufstellen.


  Die dienstfreien Römer grinsten. Das dürfte lange dauern - Barbaren!


  Erlaube mir, dich zum Lagerkommandanten zu führen!" Der Wachoffizier trat zu dem fremden Centurio. Dort drüben wartet er bereits."


  Sofort, Freund", antwortete dieser. Ich muß mich erst um meine Leute kümmern. Wie die sich anstellen! Furchtbar!"


  Alles wegtreten!" brüllte der Centurio im Dialekt der Iberer von der Küste. Daß er einen deutlichen Akzent aufwies, verstand sich von selbst. Welcher Römer beherrschte solch eine Sprache!


  Sichtlich widerwillig liefen die Männer auseinander und verteilten sich über den halben Hof.


  Vom Tor her schaute Lars zu und grinste. Gleich würde der Befehl Antreten!" kommen, und dann gab es erneut ein Durcheinander. Daß Barbaren doch nie Ordnung halten konnten! Der Zorn, den er soeben noch auf dieselbe militärische Disziplin gehegt hatte, war wie fortgeblasen.


  Achtung, jetzt!" schrie der Reiterführer. Ehe Lars überhaupt begriff, was geschah, drang ihm ein Wurfspieß in die Brust. Der Schmerz verblaßte so rasch, wie es vor den Augen dunkelte. Daß einer der Fremden mit dem kurzen Schwert zustieß, daß er fiel, wurde ihm nicht mehr bewußt.


  Schreie gellten über den Appellplatz. Nach einer kurzen Pause des Entsetzens und der Verständnislosigkeit wehrten sich die Legionäre. Doch da bemächtigten sich die Angreifer bereits des Tores und stießen die Flügel weit auf.


  Verstört fochten die Posten auf den Mauern und sahen voller Schrecken, daß weitere Krieger aus den Dorfruinen hervorkamen und in langen Sätzen den Hügel erstürmten. An eine geordnete Abwehr war gar nicht zu denken. Zahllose Pfeile schwirrten durch die Luft und prasselten auf jene nieder, die notdürftig eine Kampflinie bilden wollten. Dann waren die Männer aus dem Hinterhalt zur Stelle, und der Widerstand wurde sinnlos.


  Verwirrung herrschte in den Reihen der etruskischen Legionäre. Die meisten Offiziere lagen tot am Boden. Als sich die Arevaken gar der wichtigsten Abschnitte der Ringmauer bemächtigten, war die Niederlage besiegelt.


  Der Wachoffizier lieferte dem Anführer der Eindringlinge einen wütenden Kampf. Zweifellos war er der geübtere Fechter, so daß es dem Iberer schwerfiel, die Hiebe und Stöße zu parieren. Mehrfach wurde er verwundet. Dann aber stolperte der Römer. Dem Stürzenden hieb der Angreifer das Schwert in die Schulter. Ohne ihn weiter zu beachten, eilte er den anderen zu Hilfe.


  Vier Legionäre warfen sich auf den Standartenträger, trafen indes auf einen furchtbaren Gegner. Mühelos handhabte er das lange Schwert, schlug Wunden und hielt die Römer auf Distanz. Alsbald brach einer der Männer zusammen, ein anderer nutzte diesen Augenblick und traf den Riesen an der Hüfte. Erneut krachten die Klingen gegeneinander. Ein um das andere Mal wurde der Punier verletzt; der Augenblick, da er zusammenbrechen würde, schien nicht mehr fern. Da kamen weitere Iberer und verwickelten die Legionäre in Zweikämpfe, die sie bald zu ihren Gunsten entschieden.
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  Der Verwundete lehnte sich an die Mauer, um Kräfte zu sammeln. Trotz aller Selbstbeherrschung rutschte er langsam zusammen.


  Hier und da fochten noch kleine Gruppen. Verzweiflung, nicht Siegeshoffnung, trieb die Etrusker. Eine Schar nach der anderen wurde zersprengt oder warf die Waffen weg. Der Sieg war errungen, die Festung Minendo in den Händen der Iberer.


  Die Gefangenen in eines der Häuser! Seht zuvor nach, daß keine Waffen herumliegen." Litennons Stimme klang heiser. Fast unerträglich schmerzten seine Wunden, aber niemand sollte ihm das anmerken. Er wandte sich an seinen Sohn. Nun, Junge?"


  Avaros humpelte; ein Speerstoß hatte seinen Oberschenkel getroffen. Statt einer Antwort nickte er verkniffenen Gesichts.


  Wo ist Bomilkar? Wo steckt Eladu?" fragte Litennon weiter.


  Weiß nicht."


  Beide begaben sich in jenes Haus, das zuvor den Stab aufgenommen hatte. Sie ließen sich auf den ungewohnten römischen Sesseln nieder, um die fliegenden Pulse zu beruhigen. Noch immer tobte der Kampf in ihnen.


  Litennon betrachtete die Einrichtung voll Mißtrauen. In Regalen lagen Pergamentblätter und Wachstäfelchen. Dagegen sahen die Bruchsteinmauern und die Balkendecke in iberischen Ortschaften nicht anders aus.


  Wo kann Eladu nur sein? Und wo ist..."


  Hier bin ich." Der junge Mann trat durch die Tür. Tief erschöpft nahm er den inzwischen verbeulten Helm mit den bunten Federn vom Kopf und schleuderte ihn in eine Ecke. Ihm bereiteten die Sessel keine Probleme.


  Ein wunderbarer Centurio!" lobte Litennon. Und niemand schöpfte Verdacht."


  Avaros lächelte mit schmerzverzerrtem Gesicht. Ausgezeichnet." Als du uns auf Iberisch das Auseinandergehen befahlst, dachte ich, er merkt etwas. Wir hatten uns doch auf Latein geeinigt."


  Weißt du, Litennon, gerade als ich losbrüllen wollte, fiel mir ein: Nicht alle Ilergetensöldner verstehen Latein. Glaubhafter ist deshalb ein Befehl in ihrer Sprache..."


  Der Anführer erwiderte nichts. Er erhob sich und wanderte nachdenklich durch den Raum. Was sollten sie mit all diesen Dingen anfangen? Verbrennen? In den Duro werfen? Eladu, kann man das Zeug irgendwie gebrauchen?"


  Der junge Mann zuckte die Schultern und verzog sogleich schmerzlich das Gesicht; er war ebenfalls verwundet.


  Heute Abend setzen wir uns zusammen und verteilen die Beute. Beraten wird, was und wieviel jeder bekommt", sagte Litennon. Und was aus der Festung wird", setzte Avaros hinzu. Er hatte ein Stück Stoff entdeckt und riß es in lange Streifen, um damit seinen Oberschenkel zu verbinden.


  Ja, auch das. - Wo ist Bomilkar? Er wird doch nicht umgekommen sein?"


  Nein, das nicht", krächzte es vor der Tür.


  Mit ein paar Schritten war Litennon draußen. Der Punier hockte an der Mauer und versuchte vergeblich hochzukommen.


  Bist du...? Bei Netos, bleib liegen! Du blutest sehr."


  Die paar Schrammen zählen nicht."


  Verdammt halsstarrig seid ihr! Geht sofort und laßt eure Wunden nachsehen! Wenn ihr schon Helden sein wollt, dann zeigt es den Römern, nicht mir. - Das gilt auch für dich, Avaros!"


  Eladu wühlte noch in den Schriften. Bedeutende Funde oder gar Geheimnisse erwartete er nicht. Ein Mann wie Metellus Macedonicus ließ nichts liegen, zuallerletzt in einem unwichtigen Stützpunkt wie Minendo. Anweisungen würden da sein, Meldungen - nichts Brauchbares. Später konnte man das in aller Ruhe studieren.


  Zunächst aber humpelte Litennons Ratgeber den anderen hinterher. Teuer war der Sieg erkauft worden.


  XI


  In Malega


  Wie es scheint, habe ich Titus Flaccus überzeugt, uns zu lehren, was die Römer wissen", sagte Rega stolz. Weshalb bist du damit unzufrieden?"


  Senkin ließ sich Zeit mit der Antwort. Er hockte auf dem Schemel an seinem Lieblingsplatz und grübelte. Es geht um mehr als den Centurio. Da muß vieles bedacht werden."


  Wieso?" Rega schaute ihn mit offenem Erstaunen an.


  Ich bin kein König! Meine Macht ist begrenzt. Deshalb darf ich dem Römer nichts versprechen. Wenn jemand das Recht dazu hat, dann der Ältestenrat."


  Rega spielte mit dem Gürtelende und schaute zu Boden, obwohl der gestampfte Lehm nichts Außergewöhnliches aufwies. Du hast recht", erwiderte sie leise.


  Gut, daß du es einsiehst. Gewiß ist Keris Einfall großartig. Wer wird das leugnen? - Aber der Rat muß entscheiden. Hast du sein Einverständnis, ist es lobenswert, den Centurio zu überreden; stimmt der Rat nicht zu, ist dein Handeln ein Vergehen. Du hattest die Genehmigung nicht, erst jetzt..."


  Daß sich der Priester beschwatzen ließ, hat mich am meisten gewundert…", warf sie ein.


  Mädchen, wie redest du! Er ist der Heilige Mann, der Diener des Netos! Lange erwog er das Für und Wider, lauschte dem Raunen der Eichen und entschied, Netos wolle unseren Sieg. Falls der Römer dazu beitrage, möge er leben. Aber auch der Heilige Mann bestand darauf, Flaccus vor der Freilassung zu fragen, ob er nicht hierbleiben und einer der Unsrigen werden möchte. Der Ältestenrat war derselben Meinung. Ich bezweifle freilich, daß irgendetwas den Centurio halten könnte."


  Er ist ein aufrichtiger Mensch."


  Hm." Senkin äußerte sich nicht näher. Die Ratsmitglieder riefen Keri in den Kreis und tadelten ihn wegen seiner eigenmächtigen, uniberischen Handlungsweise", fuhr er fort.


  Und was hat Keri dazu gesagt?"


  Er hat verdrossen geschwiegen. Eingesehen hat er es nicht. - Wir wollten ihn nicht absetzen, die Jungkrieger hätten. kein Verständnis dafür. - Zumindest trat er weniger gereizt auf als vor ein paar Tagen hier. Ein gutes Zeichen. Ist das etwa dein Verdienst? Obgleich, du hast dich wohl immer noch nicht entschieden, seine Frau zu werden?


  Verlegen schüttelte Rega den Kopf. Sie fand keine Antwort, allzu unvorbereitet war die Frage gekommen.


  Was ist geschehen?"


  Ich weiß es selbst nicht, Vater", gestand sie ein. Um Senkin nicht ansehen zu müssen, blickte sie aus dem Fenster. Ich habe wirklich nichts gegen ihn - bei Netos! Aber..."


  Früher hattet ihr euch gern."


  Ja, gewiß. - Nichts Nachteiliges könnte ich über ihn sagen, es ist nur..."


  Was soll ein Vater mit einer derartigen Antwort anfangen? Gefällt dir ein anderer besser?" fragte Senkin verwundert. Zwar wünschte ich, daß Keri dein Mann würde, und er liebt dich wirklich; aber es ist ja deine Sache. Falls da noch jemand wäre - nenne ihn, unbesorgt!"


  Abermals wurde sie verlegen. Nein, Vater, es gibt keinen zweiten Namen. Wirklich nicht. Nur das weiß ich: Früher gefiel mir Keri besser als heute..."


  Senkin nickte bedächtig und versuchte seine Enttäuschung zu überwinden. Er wollte mit Keri reden. Dessen Eigensucht hatte das Mädchen zurückschrecken lassen. Sie gehören zusammen, dachte der Alte, und sehen das einfach nicht ein!


  Hat der Römer schon vom Sieg gehört?"


  Rega atmete auf. Endlich wechselte der Vater das Thema. Wahrscheinlich. Zwar habe ich ihm nichts erzählt, aber sicher drang der laute Jubel bis zu ihm", erwiderte sie.


  Senkin dachte einen Moment nach. Dann wird es wohl am besten sein, wenn wir ihn jetzt nach seiner endgültigen Entscheidung befragen. - Du meinst, er stimmt zu?"


  Ich glaube es."


  Das wäre gut. Gehen wir!"


  Warum nahm der Vater sie jetzt freiwillig mit? Anfangs wollte er nicht einmal ihre Gegenwart beim Verhör dulden. Seltsam. Was der Vater bezweckte, wurde Rega klar, als Keri auf dem Hof wartete und sich ihnen stumm anschloß. Offenbar hoffte der Vater, daß sie beide sich wieder aneinander gewöhnen würden.


  Der Centurio hatte gerade sein kärgliches Mittagsmahl beendet und schaute erstaunt drein, als die drei Iberer in sein Kellergefängnis traten.


  Nun, wie hast du dich entschieden? Ich hörte, du bist einverstanden. Ist das so?" fragte Senkin.


  Titus zögerte mit der Antwort und wog noch einmal das Für und Wider ab. Lebte sein Vater noch, er würde den Entschluß getadelt haben. Aufrichtig und ehrlich war das nicht. Aber es gab keinen anderen Weg, um dessen Tod zu rächen.


  Ich werde euch beibringen, was man mich an Kriegskunst gelehrt hat", sagte er langsam und leise. Wer aber steht dafür ein, daß ihr euer Versprechen haltet?"


  Der Rat der Ältesten hat entschieden", erwiderte Senkin, dich danach freizulassen. Es steht dir frei, dann hierzubleiben. Niemand jagt dich fort."


  Das hat das Mädchen bereits gesagt", antwortete Titus. Aber woher weiß ich, daß dein Versprechen wahr wird?"


  Rega tat, als ginge sie das nichts an. Nur eines flüchtigen Blickes unter den Wimpern hervor bedurfte es, um zu begreifen, wie sehr Keri diese Frage ärgerte.


  Der Anführer der Jungkrieger runzelte die Stirn. Offensichtlich fragte er sich auch, wie groß Regas Anteil am Gesinnungswandel des Römers war. Es ging nicht an, daß sich Mädchen in Dinge mischten, die den Männern vorbehalten blieben.


  Die Vertragstreue der Arevaken müßte euch bekannt sein", sagte er darum betont scharf. Wann hätten wir je unser Wort gebrochen?"


  Du hast recht", murmelte Titus. Gut, ich bin einverstanden." Er wußte, daß er seine Zusage einhalten würde. Kein Flaccus wurde zum Lügner, mochten andere Adlige noch so wenig von Ehre und Ehrlichkeit halten. Überdies wurde das Wetter immer schlechter. Eine Flucht quer durch das herbstliche Hochland war lebensgefährlich.


  Dann bist du frei. Innerhalb der Burg Malega darfst du tun, was dir beliebt. In meinem Haus wird sich auch ein Lager für dich finden", sagte Senkin.


  Abermals runzelte Keri die Stirn und sah Rega mißtrauisch an. Aber er schwieg.


  Das Mädchen schmunzelte und wandte sich an den Römer. Komm mit, Titus Flaccus, oder möchtest du hier bleiben?" Sie verließ als erste den Keller. Da sie den väterlichen Haushalt führte, war einiges vorzubereiten, wenn nun noch ein Bewohner hinzukam. Im Stillen freute sie sich sogar ein bißchen. Es würde Gelegenheit geben, viel vom fremden Rom zu erfahren. Wie lebte man dort? Weshalb griffen die Römer fortwährend an? Sie würde die Fragen stellen. Ob Titus Flaccus sie beantwortete? Ehrlich war er.


  Habt ihr eine scharfe Klinge?" erkundigte sich der Centurio, als sie in den Regen hinaustraten. Er massierte das Kinn und ärgerte sich über die Bartstoppeln. Ich muß mich rasieren."


  Keri griff zum Gürtel und zog den seinerzeit erbeuteten langen Dolch heraus. Hier, nimm! Niemand soll uns für Räuber halten."


  Danke." Titus war aufrichtig verwundert. Zuallerletzt hatte er das erwartet. Kriegsbeute war nach althergebrachter Ansicht ehrlich erworbenes Gut. Wann soll ich mit der Unterweisung beginnen?" fragte er.


  Senkin und der junge Krieger wechselten einen Blick. Morgen. Oder auch übermorgen. Wir haben Zeit jetzt im Herbst."


  Ich wußte nicht, daß die Centurionen auch unsere Sprache beherrschen", brummte Regas Vater nachdenklich. Stillvergnügt hatte er zugesehen, wie sich der Römer von den Spuren der Kellerhaft befreite. Einiger Mühe bedurfte das schon, aber Titus hatte während des Feldzuges Erfahrungen gesammelt.


  Alle nicht", sagte Titus und steckte zufrieden den schmalen Hornkamm in die Gürteltasche zurück. Die meisten hier lernen es. Das muß sein. Im Heer dienen Hilfstruppen aus den verschiedensten Völkern, darunter natürlich Iberer."


  Ach so."


  Daß Senkin nicht weiter fragte, war dem Römer nur recht. Unmöglich, daß er von seiner Kindheit hätte sprechen können, vom großen Wunder der Seelenwanderung.


  Titus hatte schon früher begriffen, daß sein zweites Ich ein Iberer gewesen war. Andernfalls wäre es ihm nicht so erstaunlich leichtgefallen, diese Sprache zu erlernen. Aber was auch immer jener Sklavenjunge 'einst darstellte - jetzt ging es um Titus Fulvius Flaccus.


  Beim Donner Jupiters, wenn dieser Aufenthalt bei den Iberern nur bald vorbei wäre! Titus mußte herausfinden, was in Tarraco geschehen war, und Rache nehmen.


  Scipios gekaufte Schurken hatten den Vater ermordet, daran bestand kaum ein Zweifel. Auch war es gleichgültig, wie die Werkzeuge hießen. Der Censor hatte den Befehl gegeben. Doch wie das beweisen, wie sich an ihm rächen?


  Aus dem Fenster blickte Titus auf einen kleinen Zwischenhof. Niemand war dort zu sehen, jeder flüchtete sich bei dem endlosen Regen unter die Dächer. Titus bemerkte das kaum, seine Gedanken kreisten nur um einen Punkt: Rache für den Vater. Daß ein solcher Plan Schwierigkeiten in sich barg, war ihm klar. Scipio ließ sich sorgsam behüten, aus Angst besoldete er ein Dutzend Leibwächter. Und welcher Richter würde gegen den Aufseher aller Richter ein Urteil fällen?


  Kommt zum Essen!" rief Rega.


  Im kleinen Nebengelaß stand ein roh zusammengefügter Tisch. Das Mädchen hockte am Feuer und nahm eben einen Bronzetopf herunter. Eine geradezu ärmliche Mahlzeit für einen römischen Adligen! Geröstetes Getreide, Früchte und mit Wasser verdünnter Wein mehr konnte man sich nur bei Feiern leisten.


  Überdies wurde das Abendessen sowieso schmaler bemessen als das Mittagsmahl. Die vornehmen Römer hielten es eher umgekehrt; für sie begann der Tag bei Sonnenuntergang.


  Titus erinnerte sich an den Küchenmeister und dessen Künste in der elterlichen Villa, doch für lange Zeit würde er daran nur denken können. Daß die Iberer arm waren, durfte man ihnen nicht zur Last legen. Karge Böden und der endlose Krieg verhinderten jeden Wohlstand.


  Senkin ahnte, wie seinem Gast zumute war. Die Gerüchte vom römischen Wohlleben - auf dem langen Weg märchenhaft übertrieben waren bis ins Hochland vorgedrungen. Man konnte jene Glücklichen beneiden, fragte sich nur, warum die Reichen die Ärmeren bekriegten.


  Regas Gedanken weilten ebensowenig beim Essen. Neugier quälte sie. Nie zuvor war die Gelegenheit so günstig, mehr über die Fremden zu erfahren.


  Auf einen Wink des Vaters räumte sie die Schüsseln ab. Die Männer verließen den Raum. Hier über Ernsthaftes zu reden schickte sich nicht. Desto mehr beeilte sich daher das Mädchen mit dem Säubern des einfachen Geschirrs.


  Titus betrachtete das Mauerwerk. Primitiv gefertigt, urteilte er. Nur bei den Ärmsten Roms gab es solche Bauten. Und dort störte kein derart extremes Klima.


  Noch beschäftigte ihn die Bautechnik, als das Mädchen wieder hereinkam. Aus den Augenwinkeln sah er das keineswegs erfreute Gesicht Senkins. Doch Rega folgte dem Wink ihres Vaters nicht, sondern setzte sich trotzig auf ein paar Felle. Im vorigen Sommer hatte ihr Keri einen hübschen Goldreif von einem Streifzug mitgebracht. Vielleicht war der Schmuck auch nur vergoldet, er gefiel ihr darum nicht minder. Wer aber sollte die Schrift darauf lesen? Womöglich stand da ein Zauberspruch. Einige Iberer beherrschten notdürftig die lateinische Sprache, niemand jedoch die Schrift. Zweifellos würde ein Centurio in der Lage sein...


  Das ist doch eine römische Arbeit, nicht wahr?" begann sie unverzagt und ignorierte den strafenden Blick des Vaters. Rega streifte den Reif vom Arm und hielt ihn dem Römer hin.


  Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete Titus das Schmuckstück. Ich glaube, ja", meinte er nach einer Weile. Jedenfalls ist in griechischen Buchstaben ein römischer Frauenname eingeritzt - Veturia Flava. Seltsame Kombination. Woher hast du das?"


  Keri hat es mir geschenkt", bekannte sie. Er hat den Reif einem Legionär weggenommen."


  So? Wie mag der wohl dazu gekommen sein? Gekauft? Gestohlen? Gefunden? Aber du hast recht, es dürfte eine römische Arbeit sein." Er gab ihr den Schmuck zurück.


  Rega bedankte sich und nahm sich vor, irgendwann die Zeichen entfernen zu lassen. Sicher würde der Schmied das tun. Eine üble Vorbedeutung, wenn ein fremder Name darauf stand!


  Auch anderswo versteht man die Goldschmiedekunst", murrte Senkin. Er mißbilligte das Verhalten seiner Tochter, mochte sie allerdings nicht offen tadeln.


  Gewiß", stimmte Titus mit kaum sichtbarem Lächeln zu. Aber der Name darauf - und die griechischen Buchstaben, meinst du nicht auch, daß der Legionär den Reif auf unserer Seite erworben hat?"


  Schwerlich ließ sich das bestreiten. Rega nickte. Es war ebenso bekannt, daß Gold nur selten den Weg bis zu den Arevaken fand.


  Sollte sie das sagen? Der Vater war gereizt genug. Ist solch ein Schmuck bei euch teuer?" fragte sie stattdessen.


  Arme Leute müssen darauf verzichten. Wer die Denare erübrigen kann, braucht nur zum nächsten Goldarbeiter zu gehen. Auch die Kaufleute bieten Geschmeide an, freilich, die Auswahl! Wenn ich mit meinem Vater die Claudier besuchte", fuhr er, in Erinnerungen versunken, fort, bewunderte ich die Juwelen der ältesten Tochter. Ihr könnt euch keine Vorstellung davon machen, welch edle Steine und wieviel Gold und Silber dazu gehörten! Einmal präsentierte Appius Claudius die Tochter im großen Staat - sie sah wie eine Königin aus..."


  Er sprach nicht weiter, aber unschwer war zu erkennen, daß ihm diese Tage vor Augen standen, die Feiern und Feste in den Villen der Adligen.


  Sie ist hübsch, nicht wahr?" fragte Rega zögernd.


  Hübsch?" Titus begriff die Frage nicht. Wie war es möglich, daß sich das Mädchen nach seinen Bekanntschaften in Rom erkundigte!


  Ja, sehr schön", antwortete er schließlich so unbeteiligt wie möglich. Das Weiterreden fiel ihm schwer. Im letzten Brief schrieb mir mein Vater, Claudia solle zur Vestalin geweiht werden, inzwischen dürfte das geschehen sein." Der Römer sah, daß ihn die beiden verständnislos anblickten, darum fügte er hinzu: Keine Priesterin der Göttin Vesta darf jemals heiraten. Ohne Ausnahme!"


  Betreten schwiegen die Iberer. Beileibe hätte keiner seine Gedanken ausgesprochen, das gehörte sich nicht. Im Stillen aber wuchs Senkins Achtung vor Titus Flaccus. Was man auch sonst gegen die Fremden sagen konnte - der da war ein anständiger Mann, aufrichtig und wohl konsequent.


  Ich hätte nicht fragen sollen", flüsterte Rega. Es tut mir so leid." Der Centurio verschloß seine Miene und schwieg. Wie konnte eine Arevakin die Sorgen eines Römers verstehen! Aber vielleicht tat ihr wirklich leid, eine Wunde berührt zu haben?


  XII


  In Malega


  Unzufrieden mit sich zog Keri die Pfeile aus dem morschen Stamm. Einer der zehn Schüsse hatte das Ziel verfehlt. Knapp, aber immerhin. Im Kampf konnte ein Fehlschuß das Leben kosten. Rasch und sicher mußten die Geschosse treffen, sonst fanden die Römer Zeit zur Gegenwehr - und meist waren sie zahlreicher.


  Gerade als er die Übung wiederholen wollte, rief ihn der melodische Pfiff eines jungen Kriegers. Richtig, der Römer sollte nun endlich beginnen, ihnen die Kampfweise der Legion zu erläutern.


  Ohne allzu große Eile erstieg Keri den Hang. Das Tor zur Burg stand weit offen, denn nirgends befand sich ein Feind. Bei dem unsicheren Wetter würde sich kein Römer aus den eigenen Festungstoren wagen. Der junge Krieger schaute zum wolkenbedeckten Himmel. Hin und wieder nieselte es, aber wenigstens blieben die Wolkenbrüche aus.


  Draußen in den Hainen und auf den Feldern arbeiteten einige Männer. Freilich befand sich der Hauptteil der Ernte längst in den Speichern: Nüsse, Beeren, Früchte, Trauben und vor allem Korn.


  Ein Glück, daß dieses Jahr die Feinde weitab blieben, dachte Keri. Die Felder nahmen keinen Schaden, dem Vieh geht es gut. Bei Netos! Wie sollen auch meine Männer das Kämpfen erlernen, wenn sie ackern und aufbauen müssen? Ruhe brauchen wir.


  Nun komm schon!" rief Senkin. Der Alte schaute aus dem einzigen Fenster jenes Raumes, in dem sich gewöhnlich der Ältestenrat versammelte. Es gab keinen anderen überdachten Platz, an dem zahlreiche Arevaken ohne Enge sitzen konnten. Malega war nur eine kleine Fluchtburg. Bei besserem Wetter hätte man sich im Freien niedergelassen.


  Zwölf Männer, teils jüngere, teils ältere, saßen in einem Kreis. Wie Keri verwundert feststellte, als er sich niederließ, lag Sand in der Mitte - gewöhnlicher Flußsand. Was mochte das bedeuten?


  Fragend schaute Titus Flaccus in die Runde. Kommt niemand mehr?"


  Kaum, sagte Senkin, der gespannt auf den Römer blickte. Fang ruhig an."


  Eine Legion... Ihr müßt wissen, auch wir kannten früher nur den Kampf auf breiter Frontlinie. Prallten die Krieger aufeinander, konnte der Feldherr nur noch auf Glück und Können der Männer vertrauen. Das mißfiel uns, darum schufen die weisen Väter im Senat die straffe Einteilung der Legionen.


  Das Heer wird in drei Treffen gegliedert. Sie marschieren hintereinander auf, rechts und links wartet die Reiterei und sichert die Flanken ab."


  Er nahm einen kleinen Stab und zeichnete das Schema in den feuchten Sand. Abwartend betrachteten die Männer die leichtverständliche Skizze und schwiegen.


  Sobald nun der Konsul den Angriff befiehlt", fuhr Titus fort, stürmt zunächst das erste Treffen auf den Feind los. Das zweite und das dritte rühren sich nicht vom Fleck. Sie werden dort, wo es nötig ist, eingesetzt. Im einfachsten Fall folgen sie der ersten Linie." Woher weiß denn ein Legionär, wo er - wie sagtest du? - nötig ist?" Nicht ohne Hintergedanken stellte Senkin diese Frage. Er glaubte zu wissen, daß die meisten im Raum wie er die Antwort kannten - aber die Atmosphäre mußte aufgelockert werden, sollte Keris Einfall vollen Nutzen bringen. Durch eine zwanglose Unterhaltung war viel, vielleicht alles zu gewinnen.


  Er weiß es nicht." Titus lächelte verstohlen. Das beurteilt der Feldherr. Mit seinen Stabsoffizieren steht er auf einem Hügel, um den Überblick zu behalten. Sieht er die Front wanken, gibt man Hornsignale. Die Zeichen sind vereinbart, jede Centuria hat entsprechende Befehle."


  Der Römer unterbrach die Lektion, um kurz nachzudenken. Wie sollte er den Arevaken begreiflich machen, daß das tatsächlich reibungslos funktionierte? Wenn sie ihm nun nicht glaubten?


  Schlimmstenfalls schickt der Konsul Meldereiter zu den einzelnen Abteilungen. Sie überbringen besondere, unvorhergesehene Anweisungen."


  Man nickte zögernd. Die Hornstöße nahmen die Iberer mit Zweifel auf; daß Boten ritten, begriff jeder. Keri hielt die Augen geschlossen und horchte aufmerksam. Er mißtraute dem Centurio und prüfte, ob das Erzählte glaubhaft klang. Nach allem, was er in manchem wohlverborgenen Versteck über die Legionen erfahren hatte, sprach Titus Flaccus die Wahrheit. An die hurtigen Kuriere konnte sich Keri gut erinnern, vielfältige Signaltöne hatte es ebenso gegeben. Während eines Kampfes ist doch viel Geschrei. Wer hört da auf so etwas?" Einer der älteren Männer fragte, und Senkin atmete auf.


  Du hast recht, aber das Beobachten der Signale wird vorher oft geübt", erwiderte Titus. Nach Möglichkeit sollen sich die Offiziere im Kampf zurückhalten, damit sie die Zeichen hören. Außerdem heißt es dann ja entweder ,Vorwärts!' oder ,Zurück!', nicht wahr?"


  Wie lauten diese Signale?"


  Ich werde sie euch später einmal vorführen, doch das nützt wenig. Von Zeit zu Zeit werden sie geändert, weil der Feind sie ja auch hört, aber nichts über die Pläne des Heerführers erfahren soll."


  Da niemand etwas sagte, sprach der Centurio weiter. Er deutete auf das Strichbild im Sand. Vorhin erklärte ich, daß die Legion in drei Treffen gegliedert ist - und in die Reiterei natürlich. Dazu kommen große Scharen der Hilfstruppen, die leider nicht so gut geordnet sind. - Jetzt muß ich hinzufügen, daß jedes dieser Treffen aus zwanzig Abteilungen besteht; nicht ganz zutreffend nennen wir sie Hundertschaften, Centurien. Wahrscheinlich wißt ihr, daß ich eine solche Schar befehligte."


  Ähnlich wie unsere Haufen?"


  Ja, aber in der Legion sind alle Abteilungen gleich groß. Jede ist durch eine andere ersetzbar, denn sie könnte zerschlagen oder abkommandiert werden..."


  Oder sie könnte von meinen Männern in einen Hinterhalt gelockt worden sein! Keri lächelte. Dann aber wurde er ernst, das Nachzählen gab ihm zu denken. Zwanzig in jedem Treffen, und drei solche gab es... Bei Netos!


  Ich redete von einer Legion. Hier im Gebiet des Jalus und Durius..."


  Des Jalu und Duro", warf Senkin ein.


  Meinetwegen - hier also stehen zwei Legionen. Wir nennen sie das Cisiberische Heer, denn drüben hinter den westlichen Bergen kämpfen zwei weitere in Lusitanien - das Transiberische Heer. Die übrigen sind in den Provinzen der Republik verteilt, einige da, andere dort. Ich denke, daß Rom derzeit über zwanzig bis fünfundzwanzig Legionen verfügt. Das ist ein gewaltiges Heer..."


  Wir haben keine Angst! dachte Keri und blickte trotzig. Uns wirst du nicht einschüchtern.


  Was die Befehlsgewalt angeht - das ist einfach, fuhr Titus fort. Jahr für Jahr wählt der Senat zwei Konsuln. Meist ist einer von ihnen ein Heerführer, manchmal beide. Zurzeit kommandiert einer in Iberien..."


  Keri kniff die Augen zusammen und beobachtete aufmerksam, wie Titus ein Säckchen voll Metallplättchen aufschnürte. Er selbst hatte es einmal erbeutet. Seinerzeit konnte niemand etwas mit der Aussage eines gefangenen Legionärs anfangen, die Offiziere planten mit diesem Spielzeug den Sieg. Eben das sollte sich nun erweisen.


  Das ist der Konsul, dies der Legionskommandeur, der Tribun. Die drei Stäbchen sollen die Treffenführer sein. Von ihnen erhalten die Centurionen die Befehle, von jenen die Unteroffiziere. Klar, jede Weisung läuft zu dem, für den sie bestimmt ist."


  Und die Befehle werden befolgt? Alles und jedes?"


  Ja." Der Römer verzog keine Miene. In der Legion herrscht bedingungsloser Gehorsam." Über die Methoden des Drills schwieg er sich aus. Sie behagten ihm wenig. Er wußte, daß die Arevaken keine solche Befehlsgewalt kannten und akzeptierten. Übung, nichts als Übung", berichtete er zögernd. Der Centurio muß seinen Platz innerhalb des Treffens kennen, jeder Legionär den seinen innerhalb der Abteilung. Ich selbst habe schon über zwanzig Appelle an einem einzigen Tag erlebt, nur weil die Aufstellung nicht klappte."


  Unmöglich, daß unsere Männer wochenlang oder länger üben. Wer bestellt unterdes die Felder? Wer erntet die Haine ab? Wer jagt? Wer beseitigt die Schäden an den Häusern? Wer schmiedet?" Titus schwieg. Er begriff alsbald, daß den Iberern nicht nur ausgebildete Truppen fehlten. Wie sollten sie ein Heer ernähren? Für die Legionen der Römer schufteten Legionen von Sklaven.


  Senkins Frage blieb offen, denn auch die anderen in der Runde wußten keine Antwort darauf.


  Am tiefsten fühlte sich Keri getroffen. War seine Idee, die Iberer römische Kriegskunst zu lehren, doch nicht so großartig? Aber auch die Arevaken mußten es lernen, die Feinde zu besiegen. Weshalb drei Treffen?" fragte er, um das Schweigen zu brechen.


  Vorhin sagte ich schon: Zuerst kämpft die vorderste Linie. Nimm einmal an, der Feldherr gibt einen Befehl. Die Krieger des zweiten Treffens wenden sich nach links, die des dritten nach rechts. Dann marschieren sie hinter der Kampflinie zur Seite, drehen sich abermals und haben augenblicklich die Front erheblich verlängert. Sobald sie vorrücken, wird der Feind eingeschlossen. Aus dieser Klammer gibt es kein Entrinnen!"


  Die anderen könnten dasselbe tun", wehrte Senkin ab.


  Das könnten sie... Aber wer außer den Legionären besitzt soviel Disziplin? Es ist keine Frage des Mutes, sondern der Übersicht. Die Barbaren stürmen drauflos - geschickt manövriert die Legion, kreist sie ein, und alles ist vorbei. Nicht immer haben wir gesiegt, aber auf lange Sicht zahlt sich das aus. Rom hat noch keinen Krieg verloren!" Im Stillen hatte Titus mit Protest gerechnet oder mit Fragen, doch die Arevaken schauten gedankenvoll auf die Plättchen und Hölzer, mit deren Hilfe er soeben die Zangenbewegung vorgeführt hatte.


  Was nützt unsere Todesverachtung, wenn sie uns so zu übertölpeln vermögen? grübelte Keri. Ihre Anführer sind schwächer und ängstlicher, aber vom Planen verstehen sie etwas. Bei Netos, das muß auch ich lernen! Ein großartiges Verfahren!


  Senkin dachte an anderes. Ihn plagte die Sorge, daß der junge Kriegerführer in seinem Drang zu siegen vergessen könnte, was er verspielte. Übernahmen die Iberer die römische Kriegskunst - was würden sie außerdem übernehmen müssen?


  Ich hatte es ganz vergessen", sagte Senkin, als sie sich trennten. Da war noch eine Frage... He, Keri, hörst du mir überhaupt zu?"


  Der junge Kriegerführer spielte mit dem Sichelschwert. Ich höre dir durchaus zu. Aber was meinst du zur faszinierenden Kriegskunst der Römer?"


  Sie erscheint gut, aber... Um sie nachzuahmen, müßten wir unsere Lebensweise aufgeben. Man brauchte Offiziere wie Titus Flaccus, die ihr Leben dem Krieg verschrieben haben. Sollen die Frauen allein auf die Felder gehen?"


  Keri antwortete ihm nicht.


  Du schweigst, das erspart mir weitere Fragen. - Etwas anderes: Bei der Aufteilung der Beute aus Minendo gab es doch Gefangene. Warum haben wir keinen einzigen bekommen? Der Heilige Mann sorgt sich, weil wir Netos zur Feier der Tagundnachtgleiche kein gehöriges Opfer bringen können. Ein Kalb oder ein Hammel sind ein schlechter Ersatz."


  Ich weiß", erwiderte der Jüngere und schaute zu dem Römer hinüber, der verloren dastand. Seinetwegen. - Ich habe ungern verzichtet. Aber wenn die Legionäre hier zu zweit oder zu dritt sind, besteht die Gefahr, daß sie zu fliehen versuchen. Sie haben dann eine Chance durchzukommen."


  Ich hätte mir das selbst sagen können. - Trotzdem wird der Rat dich rügen. Wer hat dich ermächtigt, im Namen Malegas zu reden?" Senkin begütigte mit einer Handbewegung den Kriegerführer. Mit dem Heiligen Mann werde ich sprechen. Die Gottheit kann nicht wollen, daß der Burg schwerer Schaden zugefügt wird. Was die Ältesten angeht - deine Begründung wird ihnen einleuchten."


  Plötzlich irrte Keris Blick ab, und er kniff die Augen zusammen. Diese nervöse Regung veranlaßte den Älteren, sich umzudrehen. Rega war zum Römer getreten und unterhielt sich mit ihm.


  Reichlich oft, daß sie mit ihm plaudert. Meinst du nicht auch?" fragte der Kriegerführer mit erzwungener Ruhe.


  Du bist eifersüchtig! Senkin lächelte bei dem Gedanken, denn es war ja völlig abwegig, daß es Gründe für diese Eifersucht gab.


  KRIEG IM HOCHLAND


  ...im Jahre 612 römischer Zeitrechnung


  Bei Minendo


  Der Mond würde sich erst kurz vor Sonnenaufgang zeigen, darum war die Nacht stockfinster. Die Sterne spendeten kein Licht, hin und wieder jagten Wolkenfetzen über das Firmament. Ein trockener, kalter Sturm peitschte das Land. Schon seit Wochen hatte es nicht ein einziges Mal geregnet. Pfützen und kleine Teiche waren zu rissigen Lehmpfannen ausgedörrt, die Sträucher sahen kahl aus. Weil weit und breit nichts Freßbares wuchs, nagte das hungrige Wild an der Rinde. Der Wind riß Staubfontänen hoch, wirbelte verdorrte Gräser und Blätter in das Gesicht eines einsamen Mannes, der sich leise fluchend vorwärtstastete.


  Er mußte sich still verhalten, denn selbst weitab von jeder Ortschaft gab es Späher. Und entdeckte man ihn, hatte er sein Leben verwirkt. Was die Barbaren mit ihm, dem Feind, anstellen würden, glaubte er genau zu wissen. Glücklicherweise war es nicht mehr weit bis zum vereinbarten Treff. Der Verräter aus Lutia mußte kommen, die Nachtstunde war abgemacht. Er würde nicht wagen auszubleiben, denn man hatte ihn in der Hand. Notfalls würde der Einsame warten, bis der erste Sonnenstrahl die Hügel im Osten streifte. Hundert Schritte hinter sich wußte er zwei seiner zuverlässigsten Leibwächter. Trotzdem, Cajus Menetius fühlte sich unsicher. Er mißtraute dem feindlichen Land und schätzte die bewachten Festungen. Doch die waren weit. Hier drohte jeden Augenblick Gefahr. Zeus mochte ahnen, wo vielleicht ein Pfeilschütze verborgen lag - gar nicht zu reden von einer Heimtücke seines eigenen Stellvertreters.


  Das Tal führte nur im Frühjahr und Herbst Wasser. Jetzt heulte der Wind über ausgedörrtem Lehm. Der einsame Baum schälte sich aus schwarzen Schatten - der Treffpunkt. Etliche Wegstunden weit gab es keinen ähnlichen, der sich wie eine Gabel spaltete und in der Nacht festzukrallen schien.


  Seinem Helfershelfer hier gegenüberzustehen verursachte dem Griechen körperliches Unbehagen. Verärgert gestand er sich ein, daß er Angst hatte.


  Aber dieser Mann ist nicht irgendjemand, überlegte er. Wenn ich ihn fest in die Hand bekomme, ist der Sieg mein. Ein Ohr im Obersten Bundesrat der Arevaken Menetius atmete tief bei diesem Gedanken. Er dachte an das Vermögen, das er gewinnen würde, an die Rückkehr in seine verloren geglaubte Heimat.


  Wie aus dem Boden gewachsen stand plötzlich jemand vor ihm. Unwillkürlich griff der Exilgrieche zum Schwert. Wer bist du?" fragte er in geläufigem Küsteniberisch. Was willst du von mir?"


  Ein Komet zieht seine Bahn", sagte eine heisere Stimme. Was weißt du von ihm?"


  Er fliegt nach Westen über den Durius", erwiderte Menetius erleichtert. Das Kennwort war gewechselt.


  Ich heiße Cajus..."


  Und mich nennt man Ambon."


  Schweigend steckte der Grieche die Waffe in den Gurt. Er hatte den Gesuchten vor sich.


  Ich wäre früher erschienen, aber ein wichtiger Besucher weilte in Lutia. Jemand, den ich nicht vernachlässigen darf. Litennons Freund Eladu. Er schnüffelt herum."


  Der Senatsbeauftragte runzelte die Stirn. Was gingen ihn die Spießgesellen des Barbarenführers an? Es scheint, man kommt dir auf die Schliche", sagte er absichtlich herablassend und horchte aufmerksam. Zu dumm, daß die Dunkelheit das Mienenspiel verbarg. Vielleicht wollte dieser Kerl nur den Preis hochtreiben?


  Mag sein, gab Ambon zu. Meinen Kopf würde ich nicht darauf verwetten. Eladus Fragen waren voll Mißtrauen, doch woher könnte er etwas wissen? Nur ihr Römer kennt meine Meinung."


  Menetius überhörte das und entgegnete: Du suchst Hilfe, wie?"


  Auf deine Hilfe verzichte ich gern. Deine Unterstützung - das ist etwas anderes. Bedenk bitte, Cajus, es käme deinen Plänen übel zupaß, wenn man mich hinrichtete. Wer sollte dir dann berichten? Kein Iberer würde dir vertrauen, wenn du mich im Stich läßt. Du wirst ohne uns nicht auskommen!"


  Der Spion war der gleichen Meinung. Winselnd jagten Böen vorbei und erinnerten Menetius an seine gefährliche Lage. Was, wenn man sie belauschte? Die Leibwächter hatten Befehl, in Hörweite zu lauern. Man bemerkte nichts von ihnen. Ein Iberer konnte dasselbe tun. Dann , .. Wer uns hilft, dem helfen wir", brummte er. Ich habe wenig Zeit. Kommen wir zur Sache. Deine Forderungen wurden mir vorgelegt. Doch ob ich weitere Späher entsende, entscheide ich und niemand anders!"


  Je mehr, desto gefährlicher", erwiderte der Iberer knapp.


  Das ist mir bekannt. Aber ich tue dies alles nicht seit gestern. Wenn du etwas von Rom willst, Ambon, dann bedenke, daß der Senat die Befehle gibt und du sie ausführst. Nicht umgekehrt. Bist du anderer Ansicht, sollten wir uns schleunigst trennen, denn weiteres Reden ist dann sinnlos. - Entscheide dich!"


  Der Mann aus Lutia zauderte mit der Antwort und schaute sich möglichst unauffällig um.


  Darauf hatte Cajus nur gewartet, sofort sprang er zwei Schritte zurück und hielt die Hand am Schwertgriff. Er war gewarnt und kannte Leute von Ambons Schlag. Für wie dumm hältst du mich? Ich bin bewaffnet und nicht allein hier. Du hast keine Chance, wenn du mich angreifst. Nimm die Hände hoch und stecke sie nirgendwohin, wo ich sie nicht sehen kann. Wird's bald?"


  Verwirrt und wütend gehorchte der Iberer. Ein verächtliches Lächeln glitt über das Gesicht des Senatsbeauftragten. Daß er sich mit solchem Pack abgeben mußte! Wieder dachte er an seine schöne, ferne Heimat... Das war vorbei, und er mußte es vergessen, bis... Ein Reicher konnte Advokaten bezahlen, die aus Schwarz Weiß machten. Auch die Schatten eines Verdachts würden vertrieben. Cajus Menetius - dann der Ehrenmann Menötios aus Samos!


  Wir sind uns also einig", sprach der Grieche weiter, als wäre nichts geschehen. Dergleichen verfing bei ungebildeten Barbaren stets. Du tust, was wir fordern. Kleinlich ist Rom nicht. In diesem Beutel klimpern Goldstäbchen. Sie sind dein, denn unsere Denare gelten nicht bei euch... Aber ich will dafür etwas haben!"


  Was?" Ambon atmete hörbar auf. Es war doch nicht alles verloren. Wenn er erst mit dem Römer handelte, konnte er den Preis hochschrauben.


  Wo sind eure Streifscharen? Sie stören uns im Tal des Jalus. Welche Befehle haben sie?"


  Da gibt es drei Gruppen", berichtete der Lutier hastig, um seinen guten Willen und sein Wissen zu beweisen. Die eine kommt aus Numantia und wird von einem Mann namens..., namens Maharbal angeführt. Es heißt, er soll nach Contrebia und Centobriga reiten." Im Dunkeln hätte Menetius ohnehin nichts notieren können. Sein Gedächtnis arbeitete fehlerlos. Er würde später aufschreiben, was der Verräter meldete. Weiter!"


  Die zweite Schar besteht aus jungen Männern aus Termantia. Von denen weiß ich nichts. Tut mir leid."


  Schlecht. Du mußt es so rasch wie möglich herausfinden und mir melden. Wie viele Krieger sind es überhaupt?"


  Aus Numantia ritten meines Wissens vierundzwanzig fort. Du mußt verstehen, Cajus, das sind Dinge, die den Bundesrat nichts angehen. Man hört bloß dies und das."


  Menetius knurrte etwas Unverständliches.


  Die dritte Streifschar kommt aus Malega. Zwanzig oder mehr Krieger, von einem gewissen Keri geführt. Er hat Anweisung, sich auf Ocilis und dessen Umgebung zu konzentrieren und Beute zu machen."


  Es ist gut für dich, wenn du stets genaue Informationen lieferst. Wir werden diese Banden beseitigen. Für die Nachrichten sind drei Goldstäbe dein. - Weiter: Will das Arevakenheer zur Winterszeit einen Vorstoß zum Jalus versuchen? Ich denke an einen größeren Angriff, nicht an die Nadelstiche der Streif scharen."


  Litennon schlug das vor", brüstete sich Ambon. Ich sprach dagegen und setzte mich durch. Die Numantiner spielen sich allzusehr auf. So schlau wie sie sind wir allemal! Die anderen haben das auch eingesehen."


  Narr! Hättest du zugesagt und uns einen Wink gegeben, wären unermeßliche Schätze dein gewesen, aber so... Es ist dein Fehler, nicht der meine. Immerhin erkenne ich den guten Willen an. Hier noch ein Stab."


  Der Verräter schluckte. Nachträglich begriff er durchaus, was sein Gegenüber meinte. Sie hätten das versammelte Heer in eine wohlvorbereitete Falle locken können - und er hätte eine königliche Belohnung erhalten. Dann wäre er mächtig und gefürchtet, nicht bloß einer unter vielen im Rat des jämmerlich unbedeutenden Lutia.


  Wer verrät uns an die Numantiner?"


  Der Iberer zuckte die Schultern, aber Cajus sah das nicht. Er registrierte nur das Schweigen.


  Sie müssen einen Gewährsmann in Salduvia oder anderswo haben. Anders kann man unsere.... Schwierigkeiten nicht erklären. Was weißt du darüber? Hörst du das Gold klingeln?"


  Ich habe keine Ahnung, Herr. Eladu muß es wissen. Er schweigt wie ein Fisch, und ich kann doch nicht geradezu danach fragen. Was ich glaube... In Tarraco kannst du ihn sicher finden!"


  Menetius schnaufte wütend und hatte eine scharfe Antwort auf der Zunge, schwieg aber. Wie stellte sich dieser Barbar das Leben in einer römischen Stadt vor? Sicher finden. Wie denn? Der Gewährsmann wird nicht gerade etwas von seinen Verbindungen ausposaunen... Verbindung... Moment...1


  Wie erfährt Litennon, was der Spion gehört hat? Sind Brief tauben unterwegs?"


  Durch Kurierreiter, Herr. Ich bin sicher. Man sagt sogar, Eladu wäre ein paarmal bei euch gewesen und hätte sich selbst umgeschaut. Das ist aber nur ein Gerücht."


  Was?" Der Grieche starrte den Verräter entsetzt an. Das ist unmöglich! Kein Numantiner kommt ins römische Land. Wir passen scharf auf."


  Man sagt es", wiederholte Ambon unsicher. Eladu schweigt." Menetius dachte nach. Dieser Eladu war wohl mehr als irgendein Barbar. Deshalb mußte alles über ihn in Erfahrung gebracht werden. Litennon - kein Problem. Die Streifscharen - das war Sache der Legionen. Jener Mann dagegen konnte sehr unbequem werden. Wenn fähige Köpfe die Arevaken lenkten... Mit dem nächsten Bericht schickst du mir eine ausführliche Beschreibung des Kerls. Jede Einzelheit, jede Vorliebe, Abneigung, alles! Verstehst du mich? Ich will wissen, welche Verwandten er hat, welche Freunde und Feinde. Dein Lohn wird hoch sein. Hier sind sechs Goldstäbchen. Fürs erste reicht das. Vier weitere wird dir ein Gewährsmann übergeben, wenn er deine Nachricht erhält."


  Woran erkenne ich ihn?"


  Er gibt sich als Händler aus. Merke dir das Kennzeichen, sonst wird er schweigen. Der Mann bestellt dir Grüße von einem Freund aus Contrebia. Du fragst, ob dieser Freund vielleicht Leukon heißt. Das wird er bejahen und dann die Frage mit dem Kometen stellen. Begriffen?"


  Der Iberer nickte.


  Begriffen?"


  Ja, natürlich."


  Bei Nacht kann ich nicht sehen, ob du den Kopf schüttelst. - Quittiere dem Beauftragten die Übergabe. Er bestätigt es dir und du ihm. Sonst könntet ihr auf den Gedanken verfallen, das Gold für euch zu behalten."


  Saubere Leute hast du in deinem Dienst, dachte Ambon bitter. Doch wie durfte er sich beschweren? Nie würde der Römer begreifen, warum Litennon und Eladu nicht seine Freunde sein konnten. Kein freier Arevake ließ sich von jemandem vorschreiben, was er zu tun habe und was nicht. Und es war nicht einzusehen, weshalb Litennon und dessen Freund die Macht an sich reißen sollten.


  Daß es nicht ratsam ist, mir nachzuspionieren, kannst du dir selbst denken. Geh!"


  Ambons unterdrückten Fluch verschluckte der Wind. Der Lutier eilte zu einer ausgespülten Rinne am Hang, wurde dort von der Dunkelheit verschluckt und war auch nicht mehr zu hören. Zweifelsohne wartete irgendwo ein Pferd auf ihn. Zu dieser Stunde würde es der beste römische Späher nicht finden. Im Übrigen war das gar nicht nötig. Cajus Menetius wußte den Fisch fest an der Angel.


  Gehen wir!" sagte er so laut, daß seine beiden Leibwächter wußten, sie waren gemeint. Mit steifen Gliedern erhoben sich die Männer und rückten die Waffen zurecht.


  Holt die Pferde!"


  Wenig später brachte einer der Wächter mit dem dritten Soldaten die Tiere. Er berichtete knapp, daß sich nichts Besonderes ereignet habe.


  Der Senatsbeauftragte hatte das erwartet. Kaum jemand wußte vom Zweck dieses Ritts. Nun aber mußten sie zurück. Er war kein Held, und jede Stunde vergrößerte die Gefahr.


  Ich habe ganz insgeheim eine größere Schlacht gegen die Arevaken geschlagen als weiland Fulvius Nobilior - und im Unterschied zu ihm bin ich Sieger, dachte Menetius. Dieser Verräter wird der Keil sein, der den Baum Iberien fällt. Aus der Beute werde ich genug schneiden, daß ich Scipio vergessen kann. Und dann...


  Das Hufgetrappel entfernte sich. Das öde Land und der eisige Wind blieben. Bald schon würden scharfe Augen Mühe haben, die Spuren zu enträtseln. Niemand sollte erfahren, welcher Verrat hier beschlossen worden war.


  Bist du endlich bereit, Megaravik?" fragte Keri ungeduldig.


  Das Riemenzeug des jungen Reiters war gerissen. In der Dunkelheft fiel die Reparatur schwer.


  Ja, jetzt ist der Gurt fest", erwiderte Megaravik. Gut, daß die Finsternis seine Verlegenheit verbarg. So etwas durfte nicht geschehen!


  Aufsitzen! Mir nach!" befahl Keri.


  Die Späher sprangen in die Sättel. In langer Reihe strebte die Kampfschar gen Sonnenaufgang. Irgendwo hinter den endlosen Hochflächen lag Ocilis. Ein Unkundiger würde sich hier verirren, da ein Hügel dem anderen zum Verwechseln ähnelte. Doch sie alle schlichen nicht zum ersten Mal durch die Landschaft und kannten die untrüglichen Geländemerkmale.


  Keri hielt die Spitze. Müde und ausgelaugt fühlte er sich. Es war Zeit, nach Hause zu kommen. Sie hasteten umher, wichen den römischen Centurien aus, überfielen einzelne Gruppen und Posten. Wenn den Feinden die Nächte gestört wurden, ihnen erging es nicht anders. Die meisten in der Gruppe waren mehr oder minder verletzt. Einige hatten in fremder Erde ihre letzte Reise angetreten. Ob die Geister ihnen gnädig sein würden? Die Totenopfer waren reichlich gewesen, trotzdem... Fanden die Seelen wirklich den langen Weg zurück? Der Heilige Mann war daheimgeblieben, er wußte die besten Sprüche.


  Hätte Keri gehört, daß die Römer ihn und die anderen streifenden Arevaken Geister des Jalus" nannten, es würde ihn gefreut, aber nicht verwundert haben. Zu diesem Ziel waren sie ausgeritten, hatten erneut hundert und mehr Feinde getötet. Der Jalu gehörte ihnen und nicht den Fremden.


  Sie zogen einen Hohlweg entlang und erreichten einen Bach, der dem Jalu zufloß. Jetzt war es nicht mehr weit. Wenngleich niemand daran glaubte, auch hier konnten Römer lauern. Doch die Legionäre fürchteten sich, nach Sonnenuntergang die befestigten Lager zu verlassen. Allzu viele waren von solchen Ausflügen nicht mehr zurückgekehrt.


  Keri winkte einem Krieger und mäßigte das Tempo. Die Pferde mußten sowieso verschnaufen. Der junge Iberer galoppierte voraus und würde den Weg bis zum Fluß erkunden.


  Unterdessen prüften die Männer noch einmal, ob alle Lasten richtig lagen. Schwere Säcke mit Waffen, erbeutetem Schmuck und römischem Geld waren an den Sätteln festgebunden. Der geplante Angriff auf Ocilis und ein weiterer zwei Tage danach auf ein Landgut sollten diesmal die letzten Unternehmungen sein. Dumm wäre es, bei einem weiteren Überfall die Schar noch mehr zu schwächen.


  Für das Geld werden wir bei reisenden Händlern dies und das bekommen. Der Schleicher Eladu soll es nicht kriegen, was er uns auch bietet. Wir kaufen selbst! Noch schöner wäre ja... Keri malte sich aus, wie seine Krieger und er durch das ferne Tarraco spazierten und für die Mädchen Geschenke erstanden. Rega würde sich freuen. Damals der Ring... Freilich störte ihn, daß er sich die Stadt kaum vorstellen konnte. Wie Malega? Termantia? Numantia? Etwas anderes kannte er nicht.


  Ein Eulenschrei erklang. Jeder der Arevaken wußte Bescheid. Ohne unnötige Worte wurden die Pferde angetrieben. Aus den Büschen an der Bachmündung gesellte sich der Späher wieder zu der Schar.


  Wie die meisten Flüsse zu dieser Jahreszeit war der Jalu seicht geworden. Der ausgefahrene Weg verlief am anderen Ufer. Tags herrschte dort Verkehr: Wagen mit hundert Dingen für die allerorts stationierten Legionäre, patrouillierende Reiterabteilungen, Truppen, die verlagert wurden. Nachts blieb alles ruhig. Seit Minendo in iberische Hand gefallen war, galt die Gegend als vorderste Linie. Die Römer vermieden es, hier im Dunkeln zu reisen.


  Ein Prasseln ließ alle zusammenzucken-. Scharfe Augen betrachteten den Hang. Aus dem Karst hatten sich Steine gelöst und rollten herab. Zufall? Mehrere Iberer stürmten kampfbereit zu der Stelle. Doch ihre Suche blieb ergebnislos. Höchstwahrscheinlich hatte ein wildes Tier den Lärm verursacht. Welcher Legionär hätte sich zu dieser Stunde allein ins Hochland gewagt?


  Als einer der ersten trieb Keri das Pferd in den Fluß. Ohne Schwierigkeiten, ja, ohne naß zu werden, erreichte die Streifschar das gegenüberliegende Ufer.


  Ein Späher sprang ab und untersuchte den Boden, doch da ließ sich wenig ausdeuten. Bei dieser Dunkelheit waren der ausgedörrte Lehm und die zerfahrenen Spuren nur schwer zu erkennen.


  Keri setzte seinen Hengst wieder an die Spitze des Zuges. Bis Ocilis war es nun nicht mehr weit, aber sie durften natürlich nicht auf der Straße vor die Tore der Stadt reiten.


  Ein auffallend geformter, überhängender Felsen tauchte aus dem Dunkel auf. Die Iberer verließen den Fahrweg und drangen in das Gewirr der Schluchten, Hänge und Hochebenen ein. Zwei kundige Späher blieben zurück, um die Spuren zu verwischen. Iberischen Augen würden die Hufabdrücke auch dann noch sichtbar sein, doch die Römer verstanden nichts vom Kundschaften. Meist mieteten sie Verräter. Die konnten allerdings herausfinden, wohin die Schar gezogen war, doch dann dürfte es zu spät sein.


  Fertig? Dann weiter", sagte der Anführer, als die beiden Späher zurückkehrten. Ab jetzt kein Wort!"


  Im Schritt ging es durch schmale Täler. Von den Kuppen aus hätten sie Ocilis sehen können. Für Reiter aber war ein solcher Weg unmöglich - denn dort würde man sie entdecken.


  Ohne ein Kommando stiegen die Krieger ab, und ein Verletzter blieb zurück, um die Pferde zu bewachen. Alle anderen schlichen den hellen Punkten entgegen. Sie wußten, dort brannten Fackeln. Die Wachtürme von Ocilis waren jetzt zwei Pfeilschüsse entfernt. Weit über tausend Krieger lagerten im Mauerring. Kein Arevake wußte einen Plan, diese Festung einzunehmen. Aber angreifen konnte man sie!


  In einer ausgewaschenen Rinne begann Megaravik Feuer zu schlagen. Der Wind störte sehr, doch dank langer Übung brannte das schwammige Holz bald mit kleiner Flamme. Von der Stadt aus war das keinesfalls zu sehen. Ebensowenig würden die Posten bemerken, wie nun ein Angreifer nach dem anderen ähnliche Holzstückchen entzündete. Hastig nahmen die Arevaken ihre Positionen ein. Sie verbargen sich hinter größeren Steinen oder in Felsnischen und legten die Brandgeschosse mit den Spitzen auf das glimmende Hölzchen. Die präparierten Pfeile fingen rasch Feuer.


  Es bedurfte keiner Befehle. Der erste helle Punkt schwirrte durch die Nacht, eine Schar folgte ihm. Die Römer bemerkten davon nichts. Sie gaben Alarm, als Flammen auf den Hausdächern aufzuckten. Pfiffe schrillten, Hörner schallten. In der Garnison herrschte ein schreckliches Durcheinander. Niemand begriff, was eigentlich geschah.


  Von irgendwoher flogen brennende Pfeile und setzten Türme und Häuser in Brand. Der trockene iberische Winter kam den Plänen der Angreifer entgegen. Die ausgedörrten Balken und das Stroh standen bald in hellen Flammen.


  Die Verwirrung wuchs. Nervöse Legionäre machten sich ans Löschen und schütteten Wasser über die Glut. Andere schossen aufs Geratewohl Pfeile in die Nacht.


  Den Arevaken boten sich zahlreiche Ziele. Ein zweiter Hagel schwirrte zu den Mauern, diesmal auf jene, die sich unvorsichtig zeigten. Bewaffnete stürzten, tot oder verwundet. Andere schrien Alarm, als wenn die Garnison noch schlafe.


  Vorsichtig schlichen die Iberer zurück, denn je mehr sich das Feuer ausbreitete, desto heller wurde es. Gute Schützen würden sie nun sehen können.


  Ist jemand verletzt?" fragte Keri bei den Pferden.


  Hat nicht viel gefehlt", murrte Megaravik. Der Pfeil da zerriß mir den Mantel. Ein Fingerbreit weiter, und es wäre aus gewesen!"


  Bedanke dich bei den Geistern oder bei Netos, wenn wir zurück sind. - Jedenfalls werden die römischen Hunde heute Nacht nicht schlafen!"


  Wir auch nicht", erwiderte Megaravik. Ein Glück, daß es morgen oder übermorgen vorbei ist. Ich bin rechtschaffen müde."


  Die Flammen auf den Dächern von Ocilis loderten noch, als die Streifschar längst zwischen den öden, verunkrauteten Hängen verschwunden war. Lange dauerte es, bis die verstörten Römer erkannten, daß kein iberisches Heer bereitstand, die Stadt zu stürmen. Die Verständigen unter den Legionären wußten indes: Unmöglich wäre das in dieser Nacht nicht gewesen.


  II


  In Malega


  Titus war umgeben von einem Nebel wie Wolken und Rauch zugleich. Er vermochte die Augen nicht zu öffnen und fühlte sich so erbärmlich, daß er nicht einmal den Kopf bewegte.


  Bei Jupiter! Wenigstens waren die Hitze und die furchtbaren Alpträume der letzten Nacht nicht wiedergekehrt. Jetzt war es Tag; er war davon überzeugt, ohne daß sich die trägen Lider öffneten. Doch diese Schwäche - er schwitzte vor Erschöpfung, lange ehe er ein Glied regte:


  Leise Schritte ließen ihn aufmerken, jemand näherte sich seinem Lager. Dann entfernten sie sich wieder. Bis auf das leise Rascheln von Stoff hörte er nichts. Irgendwo, erinnerte sich Titus, hatte er einmal gehört, daß die Sinne nach einer überstandenen Krankheit besonders empfindlich reagierten. Ach ja, der griechische Hauslehrer...


  Stimmen unterhielten sich leise und offenbar weit entfernt. Er verstand höchstens jedes fünfte Wort - Iberisch. Er befand sich also wirklich bei den Arevaken!


  Er schläft. Das ist gut."


  Woher kannte er die Stimme? Titus raffte seine Kräfte zusammen und öffnete die Augen. Im Zimmer war es mäßig hell, durch das Fenster fiel etwas Nachmittagssonne, auch das Herdfeuer spendete ein wenig Licht.


  Du bist wach", sagte Senkin und nickte ihm zu. Alles ist in Ordnung."


  Was war in Ordnung? Der Römer war sich seines jämmerlichen Zustandes bewußt. Ein Centurio, der hilflos fiebernd im Bett lag! Er wollte etwas erwidern, fühlte sich dazu aber viel zu schwach. Auch schienen die beiden nicht mit einer Antwort zu rechnen. Der Mann hob die Hand zum Gruß und verließ den Raum. Rega - Titus bemerkte sie erst jetzt - setzte sich an das Feuer.


  Bleib ruhig liegen!" ordnete sie über die Schulter hinweg an. Du bist noch schwach und sollst schlafen. Fieberanfälle sind gefährlich. Vorläufig wirst du mir gehorchen müssen!"


  Die Worte rauschten an ihm vorbei, abermals ließ ihn die Erschöpfung in einen Halbschlaf fallen. Wirre Träume und Erinnerungen schreckten ihn.


  Vater, ich verstehe nicht ganz - weshalb hast du dich mit den Claudiern verbündet? Sie sind doch keineswegs gegen die großen Sklavengüter..."


  Lucius Flaccus lächelte bitter. Sie standen zu zweit vor der Curia und schauten zu, wie sich die Senatoren versammelten. Ehe er selbst zur Sitzung ging, wollte er dem Sohn die führenden Köpfe aller Fraktionen zeigen.


  Stimmt", gab er zu und vergewisserte sich, daß niemand sie belauschte. Appius Claudius ist meine Überzeugung so gleichgültig wie mir die seine - wobei ich es einfacher habe. Er besitzt keine."


  Betroffen schaute der Sohn ihn an. Und solche Verbündeten wählst du aus, Vater? - Doch diesen Gedanken auszusprechen schickte sich nicht.


  Claudius ist gegen alles, was Scipio tut. Predigte jener die altrömischen Ideale, wäre mein Freund für die Latifundien. - Es geht beiden um Macht. Im Grunde ist der eine soviel wert wie sein Gegner: Jeder will die Konsulstellen belegen, will eine möglichst große Menge Statthalterschaften, Beamtenposten und vor allem Gold und Silber. Die besten Einnahmen garantiert immer noch der Senat. Natürlich gönnt niemand sie dem anderen."


  Schöne Römer!" entfuhr es Titus. Angewidert schaute er auf die gemessen dahin schreitenden Senatoren, wie sie jovial lächelnd ihren Klienten dankten und die Segensrufe nicht zu hören schienen. Er konnte sich ausmalen, wie sehr jeder darauf spannte, ob die Konkurrenten seinen Anhang auch recht bemerkten.


  Und du, Vater?"


  Ich nutze es aus und versichere mich ihrer Hilfe. Vielleicht können meine wirklichen Freunde - leider nur wenige Männer - auf diesen endlosen Streitigkeiten bauen. Claudius hört es ungern, wenn ich gegen Scipios Bestechungen zu Felde ziehe, er sorgt sich um die Aufdeckung der Untaten seiner Verwandten..., aber er wird nicht gegen mich auftreten. Indirekt nütze ich ihm ja."


  Titus sah das ein. Aber er wußte, daß ein solcher Standpunkt gefährlich war. Der Hauslehrer hatte ihm von ähnlichen Dingen aus Athen berichtet und wie bedeutende Persönlichkeiten darüber zu Fall kamen.


  Daß sich beide auf deine Kosten einigen könnten...?" warf er vorsichtig ein, der Mahnung des Griechen eingedenk.


  Lucius zögerte mit der Antwort. Sollte er dem Sohn eingestehen, daß ebendies seine größte Furcht war? Er entschied anders. Du bist noch jung, Titus, wirst demnächst zum Heer gehen. Man muß diese Leute besser kennen, um zu verstehen, daß das nie geschehen wird. Vielleicht spielt Scipio mit dem Gedanken. Zutrauen würde ich es ihm. Aber die alleinige, wenn auch angefochtene Macht im Senat ist ihm mehr wert als eine gesicherte, die er mit Claudius teilen müßte. Das ist der Standpunkt solcher Geister. Solange ich den nicht antaste, wird uns kein Haar gekrümmt werden..."


  Das Gesicht des Vaters verblaßte in Titus' Erinnerung, die Stimme jenes Römers klang auf, der ihm von dem heimtückischen Mord berichtete.


  Dann wurde es dunkel und still in ihm, der Schlaf nahm sich sein Recht.


  Eladu warf einen Blick auf den kranken Römer. Auf dem Weg zu Litennon hatte er bei Senkin Rast gemacht, denn er fühlte sich erschöpft von dem scharfen Ritt bei diesem schlechten Wetter. Auch war er ein schlechter Reiter.


  Dennoch, sein Freund und Schwiegervater mußte bald erfahren, was er eben erst in Lutia ausgekundschaftet hatte. Das trieb ihn weiterzureiten. Trotzdem bedachte er die Folgen der Gefangennahme des jungen Offiziers. Hatten die Männer alles erwogen?


  Schwere Zeiten werden auf Malega zukommen", meinte er. Die Römer schicken Schleicher aus."


  Ich verstehe dich nicht, Eladu." Der Ältere ahnte, daß sein Gast Sorgen hatte. Aber was bedeutete die Andeutung des Numantiners? Schleicher? Von welchen Schleichern sprach der Besucher? Wußte er etwa, daß gedankenlose Iberer ihn selbst so nannten?


  Ein Sonderbeauftragter des Senats ist in Tarraco eingetroffen. Er will alles über Litennon und dessen Freunde erfahren. Das bedeutet Mord."


  Bei Netos! Wie kommst du darauf? Du mußt dich irren."


  Ich wünschte das. Aber... Rom handelt immer so. Sobald die Legionen nicht siegen, schickt man Mörder, um die einflußreichen Leute beiseite zu schaffen. Das uneinige Volk hoffen sie dann leicht zu unterwerfen. - Senkin, du kennst den Obersten Bundesrat selbst. Ohne Litennon... Ich wage gar nicht daran zu denken."


  Ungern gestand der andere ein, daß das die Wahrheit war. Die endlosen Debatten, das Beleidigt sein des Vertreters aus dem kleinsten Dorf bei der unbedeutendsten Sache, das Mißtrauen aller gegen alle - ein widerwärtiger Zustand! Nur gut, daß Litennon, der numantinische Kriegerführer, zumindest von allen Jungen verehrt wurde. Ohne ihn wäre der Rat vor Zwistigkeiten handlungsunfähig.


  Was willst du tun? Stets im Panzer herumlaufen, nur weil vielleicht ein Mörder lauert?"


  Nein." Der Schmächtige lächelte nicht einmal. Aber ich werde diese Leute suchen und auch finden. Mögen ihnen die Dämonen beistehen, wenn ich sie entdecke!"


  Glaubst du, Titus Flaccus hat etwas damit zu tun? Ich halte das für ausgeschlossen", fügte der Alte eilig hinzu. Er ist zwar Römer, aber kein abgefeimter Schurke."


  Das wirst du besser beurteilen können. Ich kenne ihn nicht. Auch ist er nicht zu euch gekommen, ihr habt ihn gefangen! Söhne von Adligen geben sich außerdem selten zu so etwas her. Dafür sind andere da, arme Strolche, die nie ihre Belohnung erhalten. Titus vermag euch sogar zu nützen, aber..."


  Senkin horchte auf. Was meinst du mit ‚aber'?" fragte er.


  Ich werde es dir gleich sagen. Haben sich eigentlich oft Händler aus den Küstenprovinzen hierher verirrt?"


  Selten."


  Ich glaube, sie werden künftig häufiger erscheinen. Seid achtsam wie Luchse, wenn man euch ausfragt."


  Denkst du, einer von denen will Litennon töten?"


  Eladu schüttelte den Kopf. Nein, der Mörder würde ein Iberer sein, anders ist das nicht erklärbar." Er sagte nicht, was er wußte, es war auch wenig genug. Sibals Mitteilung enthielt nur einen Hinweis und ließ Fragen offen, die kein Kaufmann beantworten konnte. Die Beamten der Statthalterschaft müßte er bestechen können... Der Numantiner rief sich zur Ordnung. Wünsche solcherart waren Illusionen. Die erforderlichen Goldmengen würde er nie aufbringen.


  Du hast einen Verdacht?"


  Nicht einmal das. Aber die römischen Händler werden wohl die Verbindung zwischen dem Schurken und Rom herstellen. Und stell dir vor, was geschieht, wenn man in Tarraco erfährt, daß Titus Flaccus bei euch weilt!"


  Rasch überdachte Eladu selbst die Konsequenzen: Quintus Pompejus war ein phantasieloser Mann, scherte sich nicht um einzelne Leute und dachte nur an das befohlene Ziel, die Eroberung Numantias. Freilich würde er zu einem Handstreich imstande sein. Ob er ihn anordnete...?


  Malega ist gut befestigt und' seine Krieger tapfer", versetzte Senkin knapp und gekränkt, ohne seine Besorgnis über Eladus Warnung zu verbergen.


  Auch so, daß die Burg eine längere Belagerung durch mehrere tausend Legionäre überstünde? Du weißt selbst, wieviel Zeit vergeht, ehe das Bundesheer zusammengerufen ist. Bis Litennon mit einer starken Truppe ankäme, sähe es hier übel aus."


  Bei Netos! Senkin spürte ein Würgen in der Kehle. Sollte man Titus etwa deshalb laufenlassen? Was rätst du?" fragte er unsicher.


  Eladu kaute auf seinen blassen Lippen und antwortete nicht gleich. Solange die Römer nicht erfahren, wer der Gefangene ist, droht euch keine Gefahr. Sagt den Händlern am besten gar nichts von Titus, und wenn, dann sprecht von einem einfachen Legionär. Für solch einen rührt Pompejus keinen Finger. Aber ein Flaccus ist nicht irgendjemand. Ich weiß, die Fulvier sind ein mächtiges Geschlecht. Sicher wird sein Vater alles in Bewegung setzen, um ihn aufzufinden."


  Sein Vater ist tot. Ermordet worden."


  Auch das noch! Wer weiß, welche Intrigen da gesponnen werden! Deshalb kein Wort von dem Gefangenen. Malega wäre sonst womöglich Brennpunkt des Krieges."


  Nervös wandte sich Senkin zum Fenster und starrte hinaus, ohne etwas wirklich wahrzunehmen. Er verlor die Übersicht über die Lage und gestand sich das ein. Was sollte man tun, wenn nichts mehr sicher war, wenn man bei jeder Entscheidung an hundert Dinge gleichzeitig denken mußte? Vielleicht konnten das die Römer, er jedenfalls vermochte es nicht.


  Einen Berater wie Eladu müßten wir haben! Keri? Aber der ist so verdammt eigensinnig und ruhmsüchtig. Ich werde trotzdem mit ihm reden, wenn die Streifschar vom Jalu zurückkehrt.


  Was soll man da nur tun? murmelte Senkin.


  Rufe den Ältestenrat zusammen, befrage ihn!" sagte Eladu mit müder, sorgenvoller Miene.


  Wie denn? Du rätst mir, die Ältesten um Hilfe zu bitten? Ausgerechnet du? Jeder weiß, was du von uns hältst - du brauchst dich deswegen nicht zu entschuldigen. Und nun sagst du...?"


  Hast du eine bessere Idee?" fragte Eladu gelassen.


  Senkin schüttelte den Kopf. Wenn ich den Alten darlege, was du mir eben gesagt hast, werden sie den Gefangenen der Gottheit opfern wollen. Einen Toten befreit niemand."


  Wahr. Aber es wäre trotzdem schlecht. Keri hat recht: Wir brauchen Titus Flaccus. Er kann uns vieles lehren... Zugleich ist er eine furchtbare Gefahr, denn die Römer werden ihn befreien wollen."


  Oder töten", murmelte der Ältere.


  Oder töten", pflichtete sein Besucher bei und gähnte verstohlen. Dann nämlich, wenn sie ihn nicht lebend bekommen oder wenn ihnen klar wird, welche gefährliche Waffe sein Wissen für uns ist. Du solltest die Verantwortung nicht allein tragen. Vielleicht entdeckt ihr im Ältestenrat einen Ausweg, der uns allen hilft."


  Du wüßtest keinen?"


  Jetzt nicht." Eladu log, glaubte aber, daß es unbemerkt blieb. Selbstverständlich gab es eine Lösung, nur - die Ältesten mußten sie allein finden. Schlug er sie selbst vor, würde sie abgelehnt werden; kamen die Graubärte von allein darauf, würden sie die Idee als glänzend ansehen.


  Du willst nicht auf dieser Ratsversammlung sprechen?"


  Wer bin ich, daß ich euch raten könnte!"


  Für eine lange Weile fiel kein Wort. Unruhig lief Eladu auf und ab, sosehr ihn die müden Füße auch schmerzten. Er wog das Für und Wider ab, doch die Gedanken liefen ihm davon. Gab es wirklich nur diesen Weg?


  Höre, das Lügen magst du gut gelernt haben", sprach Senkin dann ganz gelassen. Aber es ist uniberisch, und ein Arevake sollte einen anderen nicht zum Nutzen der Römer beschwindeln. Es stimmt nicht, daß du keinen Ratschlag weißt. Andere magst du hinters Licht führen, mich nicht. Du hast einen sicherlich recht guten Vorschlag, denn du bist viel erfahrener in diesen Dingen als ich. Das Alter allein macht es nicht. Also sprich!"


  Eladu wurde feuerrot und senkte den Kopf. Daß er durchschaut worden war! Nicht einmal einem römischen Händler hätte er das zugetraut, und die waren aufs Lügen vorbereitet.


  Zwei, Senkin, zwei Ratschläge habe ich", sagte er schließlich. Aber es ist unmöglich, daß ich sie euch unterbreite. Verstehst du? Ich kann das nicht. Tust du es - das ist etwas anderes."


  Nun rede endlich!"


  So schwer es euch fallen wird - laßt keinen fremden Kaufmann in die Burg, solange Titus euer Gefangener ist. Schickt ihn in ein benachbartes Dorf und verhandelt über absolut zuverlässige und schweigsame Leute mit ihm. Wahrscheinlich tut ihr dem Händler unrecht, und er ist nur auf den Gewinn aus und kein römischer Spion. Aber wenn ihr euch bloß einmal irrtet, es wäre euer Untergang." Senkin biß die Zähne zusammen und murmelte einen Fluch. Wir sind arm und besitzen wenig. Meinst du, unsere Frauen und Mädchen brauchen keine neuen Nadeln oder dies und das? Es geht nicht, ausgeschlossen."


  Ich weiß."


  Und der andere Vorschlag?"


  Der Besucher lachte auf. Was wirst du mir nun erst sagen! Sprich mit Keri, sprich mit dem Heiligen Mann, sprich vielleicht mit deiner Tochter - überlaß uns Titus Flaccus! Liefere ihn an Numantia aus. Bei uns ist er sicher."


  Das wäre Verrat und Vertragsbruch. Namens des Rates versprach ich dem Römer, er werde hier als unser Lehrer bleiben. Ich kann das nicht zurücknehmen."


  Ich weiß."


  Senkin vergrub das Gesicht in den Händen. Die Sorgen wuchsen ihm über den Kopf. Was war zu tun? Malega aufs äußerste zu gefährden, nur um Keris zweifellos gute Idee zu verwirklichen? Für das Leben der Burgbewohner war er mitverantwortlich, er konnte nicht so tun, als ginge ihn das nichts an.


  Du willst wirklich nicht mit zur Ratsversammlung gehen?" fragte er zaghaft.


  Allzu gern. Doch dort käme ich ständig in Versuchung, etwas auszusprechen, was verschwiegen werden muß. - Nein, ich reite gleich weiter, obwohl ich todmüde bin. Was ihr auch beschließt, ich darf es nicht wissen. Numantia darf davon erst auf der nächsten Tagung der Ältesten hören. Andernfalls geriete der Duro-Bund in Gefahr. Lebe wohl!"


  Sein Gastgeber begleitete ihn nicht. Er horchte den verhallenden Schritten nach und dachte an Eladus rätselhafte Worte.


  Rom und wir - das ist furchtbar. Wo wir uns berühren, breitet sich die Pest aus. Und immer erkranken die Arevaken, als wären wir die Anfälligen und Schwächlichen und nicht sie. - Senkin schaute aus dem Fenster. Soeben passierte Eladu das Burgtor, von den Wachen gegrüßt. Der Sieg von Minendo hatte das Ansehen des Schmächtigen gehoben. Doch sein Rat war kompliziert und zerriß vieles Gewohnte. Wie sähe wohl Malega aus, wenn Leute wie dieser Mann befehligten?


  Ihn kann ich nicht fragen. Wen dann? Keri ist am Jalu. - Rega? Bei Netos, dann wäre meine Autorität weniger wert als ein zerschlissenes Gewand. - Den Heiligen Mann? Den Ältestenrat Sie sind kurzsichtig und selbstgerecht. Keiner würde begreifen, welche Gefahr uns droht. Flaccus verstünde es, ist aber ein Römer...


  Unschlüssig ließ er sich auf den Fellsitz fallen. Der Krieg bestand aus mehr als Schwertziehen.


  Im Zimmer war es hell. Titus spürte wieder Kraft im Körper, als er die Augen öffnete. Ob es gelang, aufzustehen, zumindest sich aufzurichten? Doch er war schwächer als erwartet. Immerhin setzte er sich fürs erste hin, wickelte sich in ein paar Felle und schaute sich um.


  Das kleine Feuer in einer Ecke des Raumes spendete mäßige Wärme. Offenbar stand der Wind günstig; der Rauch zog ungehindert durch die Öffnung im Dach ab. Er erinnerte sich, daß das Zimmer manchmal voll Qualm gewesen war, und gedachte sehnsüchtig der sauberen Warmluftheizung in der väterlichen Villa. Eine Welt, fern wie die der Götter. Ob die Arevaken so etwas überhaupt kannten? Wahrscheinlich nicht. Auch würde es an Sklaven fehlen, die das Heizen besorgten.


  Er war allein. Senkin und Rega hielten sich wer weiß wo auf. Sie hatten anderes zu tun, als neben einem Fiebernden zu wachen. Was bedeutete er ihnen letztlich? Titus wußte, in Rom hätte mindestens eine Sklavin neben ihm gesessen, um ständig den Schweiß von der Stirn zu wischen und notfalls unverzüglich den Arzt zu wecken. Aber hier gab es bis auf ein paar alte Frauen nicht mal Heilkundige.


  Schultern, Kopf, Arme, Beine - alles ließ sich bewegen, nichts schmerzte mehr. Trotzdem war die Schwäche noch immer nicht gewichen. Bereits das Aufrichten hatte ihn gezwungen, sich auszuruhen.


  Endlich nahm er alle Kräfte zusammen und erhob sich taumelnd. Titus stützte sich an der Wand ab, dann stand er einigermaßen fest auf den Füßen.


  Seine Kleider lagen da, wo sie immer waren, auf einem Schemel. Nicht ohne Mühsal zog er sich an. Danach atmete er hastig und trocknete das Gesicht ab. Fast wäre das zuviel gewesen, ihm flimmerte es vor den Augen.


  Noch versuchte er ruhiger zu atmen, da hörte er rasche Schritte und drehte sich um. Rega stand in der Tür und blickte ihn so entsetzt an, daß er lächeln mußte.


  Du..., du bist aufgestanden? Willst du dich zugrunde richten? Gestern noch hattest du Fieber, und heute... Laß sehen!"


  Sie legte ihm die Hand auf die Stirn; doch da er den Schweiß abgewischt hatte, fand sich kein Grund, ihn sofort ins Bett zurückzuschicken. Daß sie es gern getan hätte, sah Titus ihr an.


  Möchtest du etwas trinken?"


  Ja, bitte", murmelte er, denn er war tatsächlich durstig. Wie viele Tage habe ich gelegen?" erkundigte er sich mit heiserer Stimme.


  Etwa dreißig", antwortete sie und setzte den bronzenen Topf aufs Feuer. Nachgezählt habe ich nicht."


  So lange?"


  Anfangs sah es schlimm aus." Rega drehte sich um und betrachtete ihn mit krauser Stirn. übrigens siehst du immer noch recht krank aus. Du solltest dich gleich wieder hinlegen; mit dem Fieber spaßt man nicht."


  Der Offizier wußte das selbst sehr gut. Als er zu dieser Legion kam, hatte man ihn gewarnt. Viele Krieger litten an dieser Krankheit, mancher hatte als Folge des Fiebers schwere Schäden davongetragen. Mehr oder minder machtlos verordneten die Ärzte heißen Kräuteraufguß oder vertrauten dem Walten .der Götter.


  Schon damals beim Abendessen ahnten wir etwas", erzählte das Mädchen. Du hättest dich sehen sollen. - Aber das Schlimmste scheint vorbei zu sein..."


  Er lächelte erneut, und sofort verschloß sich ihr Gesicht.


  ... sofern du dich nach meinen Vorschriften richtest und nicht eigenmächtig aufstehst, bevor ich es erlaube! Ich dachte, du könntest Weisungen befolgen. Dann tue es auch!"


  Betreten nickte Titus. Daß man so mit ihm sprach! Kein Legionsarzt hätte das gewagt, selbst die Vorgesetzten hatten sich ihm gegenüber eines anderen Tons befleißigt.


  Später werde ich dir ein hübsches Schmuckstück schicken", murmelte er verlegen. Sicher war es ziemlich unbequem für dich..."


  Das war es", gab sie zu, aber ich habe es nicht getan, um dafür etwas zu bekommen, Titus Flaccus. Du kennst uns nicht, man merkt es." Oh!" Mehr brachte der Römer nicht hervor.


  Was ist daran verwunderlich? Du bist unser Lehrer. Was für Schüler wären wir, wenn wir dich allein ließen! Du hast uns Hilfe zugesagt, darum haben wir dir geholfen. Das gehört sich so. Oder handeln Römer anders?"


  Der Centurio schwieg. Allzugut wußte er, daß ein Legionär für solches Verhalten keinen Funken Verständnis aufbrachte. In den Kreisen des Adels gar ließ man einander ohne weiteres im Stich.


  So, es ist soweit", sagte Rega. Sie nahm aus einer hölzernen Büchse eine Prise aromatisch duftender Kräuter und schüttete sie in das aufwallende Wasser. Mit einem Lappen hob sie den Topf vom Feuer und füllte einen Becher.


  Warte! Es ist noch zu heiß."


  Während das Getränk abkühlte, richtete sie ihm das Lager. Verlegen sah er ihr zu. Die Szene hätte ihn in der väterlichen Villa nicht im Geringsten gerührt. Dort taten das die Sklaven. Im Krieg mußte auch ein Centurio selbst für sich sorgen. Rega aber war nicht seine Dienerin...


  Wie oft sich Titus auch einredete, er sei ja krank und hilfsbedürftig, das unbehagliche Gefühl blieb dennoch zurück. Er blickte beiseite und musterte den Bronzebecher. Freilich gab es an den groben Wellenlinien der einfachen Verzierung wenig zu bestaunen. Mit den Kunstwerken versierter römischer Goldschmiede konnte man das Trinkgefäß schwerlich vergleichen.


  Er sah beschämt zu dem Mädchen und runzelte plötzlich die Brauen. Durch das Bücken war ihr das Gewand von einer Schulter geglitten und hatte eine deutliche Narbe entblößt, wie sie nur Pfeile mit Widerhaken hinterließen. Hatte sie seinen Blick bemerkt? Jedenfalls zog Rega das Kleid zurecht und setzte sich schweigend an den Tisch.


  Haben... die Legionen einmal Malega belagert? Davon weiß ich gar nichts."
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  Nein. So nah waren sie noch nie, erwiderte das Mädchen. Warum fragst du?"


  Er deutete auf ihre Schulter. Die Narbe!"


  Ihr Gesicht versteinte, als habe er sie geschlagen. Verständnislos sah Titus sie an.


  Ich war noch ziemlich klein", berichtete sie stockend, als deine Landsleute eine Gruppe spielender Kinder überfielen. Mein Bruder, zwei Freunde und deren Vater kamen um. Ich entfloh verletzt im hochwasserführenden Duro. - Erinnere mich lieber nicht an diese römische Heldentat!"


  Titus errötete und verstummte. Nur zu gut wußte er, daß es solche Überfälle gab; zumindest sein Körper war ja der eines iberischen Sklavenjungen. Entschuldige, Rega", murmelte Titus. Davon war mir nichts bekannt." Um etwas zu tun, setzte er den Becher mit dem noch immer heißen Getränk an die Lippen. Fast verbrannte er sich den Mund, aber dazusitzen und, den stummen Vorwurf zu ertragen war schlimmer. Das tut mir leid. Solche Streifzüge sind..."


  Sie blickte ihn vorwurfsvoll an, als wolle er etwas beschönigen, wo es nichts zu beschönigen gab.


  Krieg ist eine schwere Zeit", sagte er bedrückt.


  Warum ist Krieg? Was wollt ihr mit dem Hochland? Haben wir euch etwas getan? Plündern unsere Krieger Jahr für Jahr die Orte nahe der Grenze?"


  Der Centurio vermochte nichts zu erwidern, das war Antwort genug. Alle Welt wußte, wie sich die Dinge verhielten.


  Aber wir wollen nicht mehr davon sprechen", sagte Rega plötzlich. Ich möchte dich nicht kränken. Du hast uns Hilfe versprochen. Schändlich wäre es, dich ständig an die Schuld deiner Brüder zu erinnern. - Magst du noch etwas trinken?" Sie deutete zum Topf hinüber.


  Niedergedrückt schüttelte der Römer den Kopf. Unsicher tappte er zum Bett hinüber. Mühsam setzte er sich und schaute Rega an. Sie war ihm gefolgt und betrachtete ihn prüfend. Offensichtlich machte sie sich Sorgen um ihn.


  Du brauchst Ruhe, wenn du gesund werden willst", sagte sie leise. Morgen sieht alles besser aus!"


  III


  In Tarraco


  Die Sänfte mit den kostbaren Schnitzereien und dem Elfenbeinbelag wurde von kräftigen Sklaven getragen und erst vor dem Säulenportal der Statthalterschaft abgesetzt. Zwei Diener beeilten sich, der Domina beim Aussteigen zu helfen. Falls die Straße hier nicht schon sauber gewesen wäre, man würde unverzüglich ein Tuch ausgelegt haben. Die Herrin durfte sich keinesfalls beschmutzen!


  Calpurnia schaute sich aufmerksam um. Die Wachsoldaten salutierten vor der reich gekleideten Frau, ein Unteroffizier rief den diensthabenden Centurio heran.


  Ich möchte den Statthafter sprechen. Manius Atilius weiß, daß ich komme."


  Es wird ihm eine Ehre sein, dich zu empfangen." Der Offizier verbeugte sich und mühte sich um ein geschliffenes Latein. Ich bin informiert. Er erwartet dich bereits. Der Konsul ist ebenfalls zugegen."


  Das erspart mir einen Weg", sagte Calpurnia knapp. Melde mich an."


  So höflich wie möglich grüßte der Centurio abermals und eilte ins Haus. Er wußte freilich sehr genau, daß Manius Atilius kaum erfreut sein dürfte. Die Streitigkeiten im Senat waren sogar den Soldaten bekannt. Im Übrigen schwelte noch immer der Zorn über die Ermordung des geehrten Lucius Fulvius Flaccus. Seine Witwe würde auf die gute Meinung des Heeres zählen können, wenn sie das wollte.


  Melus!" Die Herrin wandte sich halb um. Du wirst dich um die Villa kümmern - du weißt, welche ich meine. Richte alles für einen längeren Aufenthalt her."


  Sehr wohl, Domina."


  In Tarraco wohnt ein gewisser Cajus Menetius. Laß ihn suchen und für heute nachmittag einladen. - Den Legionären des Geleitschutzes zahle in meinem Namen jeweils zwanzig Denare als Geschenk aus. Ich wünsche, daß man sich meiner gut erinnert."


  Ich werde alles richtig ausführen." Melus verneigte sich. Mit einer Geste entließ Calpurnia ihn und wandte sich dem neuerbauten Haus der Statthalterschaft zu.


  Die Provinz Cisiberien warf keine bedeutenden Erträge ab. Daß dennoch die Verwalter aus ihrem - zudem bescheidenen - Anteil der Steuern ein solches Gebäude hatten errichten können, war einer der Gründe gewesen, weshalb seinerzeit die Untersuchungskommission gebildet worden war. Die Römerin blickte gereizt auf den Marmor der Fassade - war die Pracht nicht schuld an Lucius' Tod?


  Im Eingang zum Atrium warteten der Hausherr und sein Gast. Sie verbeugten sich höflich, doch blieben ihre Gesichter hart. Es hätte dieses Anzeichens nicht bedurft. Calpurnia wußte, wie die Dinge lagen.


  Salve, teure Freundin! Es ist eine große Ehre für die ödeste Provinz der Republik, dich hier zu sehen. Tritt näher, setz dich. Du bist willkommen, wie uns jeder Edle und jede Edle Roms willkommen ist!" sagte Manius Atilius.


  Du denkst wohl, ich spüre nicht, daß du mich lieber gehen als kommen siehst? dachte die Frau und lächelte fast liebenswürdig. Schön, wieder unter Römern guter Abkunft zu sein", erwiderte sie. Man sieht allerorten so viele Emporkömmlinge!"


  Nun war es an Konsul Pompejus, ein beleidigtes Gesicht zu vermeiden. Er wußte, daß viele der anderen Senatoren auf ihn herabsahen, nur weil seine Vorfahren keine reinblütigen Quinten gewesen waren. Seinem Gold und Silber verdankte er das Konsulat, die Adelsstolzen erinnerten ihn bisweilen daran.


  Wollen wir uns nicht setzen?" schlug der Statthalter vor. Er spürte den Streit in der Luft liegen und suchte ihn zu verhindern. Überdies war ihm unklar, wie man in solcher Situation mit einer gebildeten Römerin umging. In seinem Bekanntenkreis zogen es Frauen und Töchter vor, zu Haus zu bleiben. Umso unbegreiflicher war ihm Calpurnia.


  Hoheitsvoll und im Bewußtsein, dem anderen einen Denkzettel verpaßt zu haben, ließ sich die Dame auf einem weichen Sessel nieder. Auch die beiden Männer setzten sich.


  Wein und süßes Gebäck!" rief Atilius den Sklaven zu.


  Wenig später brachten zwei mäßig hübsche Mädchen eine silberne Platte mit Süßigkeiten und eine Karaffe mit dem weit über die Provinzgrenzen hinaus bekannten iberischen Wein. Auf einen Wink des Hausherrn wurden drei Gläser gefüllt und vor die Sitzenden gestellt. Die Dienerinnen entfernten sich lautlos.


  Auf Jupiter und die Götter des Capitols!" grüßte Atilius und verspritzte den Unsterblichen zur Ehre ein paar Tropfen. Die anderen taten es ihm gleich. Somit war der Form Genüge getan, die Unterhaltung konnte beginnen. Nur schien Calpurnia es damit nicht eilig zu haben. Sie betrachtete den Raum und verzog von Zeit zu Zeit angesichts des beinahe geschmacklosen Prunks die Lippen.


  [image: img13.jpg]


  Schließlich konnte der Statthalter nicht länger schweigen. Laß mich fragen, edler Gast - waren die Soldaten meiner Provinz zuvorkommend genug, oder ließ sich jemand etwas zuschulden kommen? Bei Legionären darf man ja nicht zuviel voraussetzen."


  Sie waren gründlich und haben die Reisegruppe so mißtrauisch visitiert, als wären wir mitten in Feindesland."


  Manius lächelte verlegen. Das ist unvermeidlich. Gegen die raffinierten Überfälle der iberischen Banden hilft nur äußerste Wachsamkeit!"


  Ich habe davon gehört. Die Arevaken tun, was sie wollen, als gäbe es keine zwei Legionen. Wahrscheinlich schauen die verantwortlichen Offiziere zu sehr auf den Sold und zuwenig auf die Angreifer."


  Nur die anerzogene Höflichkeit hinderte Pompejus daran, wütend aufzuspringen. Was bildete sich diese Frau ein? Mühsam beherrscht entgegnete er: Das Heer tut seine Pflicht. Wenn deine Andeutung eine Beleidigung meiner Leute sein soll, muß ich aufs energischste..." Calpurnia lächelte ihn verächtlich an. Sie hielt nichts von seinen Fähigkeiten und glaubte, daß er lediglich Scipios Weisungen ausführte. Immerhin waren diese beiden Männer mit dafür verantwortlich, daß Lucius' Mörder frei herumliefen und Titus bis heute nicht aufgefunden worden war. Sie hatte keinen Einfluß - andernfalls wären beide unverzüglich abberufen und wegen Unfähigkeit bestraft worden.


  Deine Kanzlei hat mir zwei Briefe geschrieben", sagte sie und kam damit zur Sache. Es lohnte sich nicht, auf Verdacht im Trüben zu stochern. Auch Lucius hatte das stets so gehandhabt. Zuerst das Faktum auf den Tisch! war seine Devise gewesen.


  Der Statthalter schluckte. Offenbar verwirrte ihn der rasche Themenwechsel. Mein Sekretär wird dir Genaueres mitteilen können. Er wartet nebenan."


  Scheinbar gleichgültig widmete sich Pompejus dem Wein. Daß er dennoch aufmerksam zuhörte, verstand sich von selbst. Calpurnia fragte sich bereits, warum der Konsul hergekommen war. Ihr Besuch mußte ihm gemeldet worden sein. Fand er ihn so bedeutend? Sehr merkwürdig. Was mochte Quintus Pompejus von dem Mord wissen?


  Ein krank aussehender älterer Mann trat ins Zimmer, durch Händeklatschen gerufen. Er trug eine Papyrusrolle unter dem Arm.


  Berichte!" wies Atilius ihn ohne Gruß oder Erklärung an.


  Dies ist das Schreiben des Servius Älius, in dem er den Überfall auf die vierzehnte Hastatencenturia der Zweiten Legion meldet. Soweit ich informiert bin, Domina, erhieltst du eine Abschrift des Textes."


  Ich erhielt sie. Kann ich das Original haben?"


  Statthalter und Sekretär wechselten einen Blick, dann nickte Manius Gewährung, und der Kränkliche überreichte die Rolle mit einer höflichen Verneigung.


  Die Reiterei suchte nach Spuren, fand aber nichts Brauchbares, Herrin." Er zog eine Wachstafel aus seiner Toga. Hier: ,Die Hufabdrücke verschwanden im Wasser. Dies ist das übliche Verfahren, wenn die Barbaren ihr Ziel verbergen wollen. - Weitere Hinweise auf den Verbleib des Centurio Titus Fulvius Flaccus wurden nicht gefunden.'"


  Und so steht es noch heute?"


  Wieder wurden Blicke gewechselt, doch diesmal wurde Calpurnia nervös. Was verbarg man ihr?


  Herrin, die Sitte der Barbaren ist, Gefangene ihren Götzen zu opfern. Es ist ein kulturloses Volk."


  Calpurnia kniff die Augen zusammen. Soll ich glauben, daß die Statthalterschaft nichts unternommen hat?"


  Manius Atilius begriff, dieser Vorwurf galt ihm. Achselzuckend erwiderte er: Teure Dame, wie soll ich mit wenigen Beamten und den paar mir unterstehenden Soldaten das riesige Land absuchen? Völlig undenkbar."


  Und die Legionen nehmen einfach hin, wenn man die Offiziere entführt? Was denkt der Konsul darüber, Quintus Pompejus?" Sie hatte sich in Zorn geredet, denn die Nachlässigkeit überstieg tatsächlich das Erträgliche.


  Ein Lächeln zuckte um die Lippen des Heerführers. Auf diese Frage hatte er gewartet. Nun konnte die lange vorbereitete Antwort so beleidigend wie möglich hingeworfen werden. Dem Senat und dem römischen Volk bin ich verantwortlich, nicht dir, Calpurnia. Persönlich bedaure ich die Gefangennahme deines Sohnes ebenso wie die Tat verruchter Mörder an dem großen Lucius Flaccus - wirklich, du kannst mir jedes Wort glauben... Aber ich darf und kann nicht die geballte Kraft der Legion wegen eines einzelnen zersplittern. Wir brauchen sie im Sommer. - Außerdem ist Titus längst tot. Es wäre unsinnig, sich Illusionen hinzugeben."


  Das wird sich herausstellen", antwortete sie scharf und zornrot. Pompejus, dieser Schurke, würde sich nicht hinter Cornelius Scipio verstecken können, wenn sie erst die Mörder gefunden hatte und der Strafe zuführte. Der Censor mochte eine Macht sein, unschlagbar war er nicht - wieviel weniger sein Nachahmer! Wer führte die Suchaktion?"


  Servius Asprenas von der Ersten Legion. Zurzeit ist er in Ocilis stationiert." Pompejus lächelte höhnisch. Daß die Römerin keinesfalls an den Jalus reisen werde, stand fest; andernfalls würde er dem bewährten Offizier den Winterurlaub gestattet haben. - Nun kam es darauf an, Calpurnia so rasch wie möglich wieder aus der Provinz zu entfernen. Am ehesten war das wohl durch Schweigen zu erreichen. Nicht daß Servius Asprenas weitere Details gewußt hätte - an Titus' Ende war nichts Merkwürdiges , aber seine Anwesenheit würde sie hier noch länger verweilen lassen. Das aber war unbequem. Schlimm genug, daß eine Dame überhaupt herkam - Pompejus' Gemahlin war selbstverständlich in Rom geblieben ; damit hatte Scipio sicher nicht gerechnet.


  Und wer führte die Untersuchungen im Mordfall, Manius Atilius?" fragte Calpurnia zornig.


  In Anbetracht der Bedeutung des Verstorbenen leitete ich sie selbst, teure Calpurnia. Die Akten stehen dir jederzeit zur Verfügung. Nur fürchte ich, du wirst nicht mehr herausfinden als ich. Die Täter sind unauffindbar."


  Auch das wird sich zeigen." Abrupt erhob sich die Römerin und entfernte sich ohne einen Abschiedsgruß. Der Ärger nagte in ihr und verdrängte die Müdigkeit der letzten Tage und Wochen. Seit Lucius' Tod fühlte sie sich schwach. Ohne Melus' Drängen hätte sie die Reise nicht unternommen. Ungern gab sie es zu. Warum nur dem Sklaven an weiteren Ermittlungen lag?


  Wußt ich's doch, daß ich dich hier finde", sagte Melus und schloß die Tür hinter sich. Die Herrin ist soeben eingetroffen und wird die Villa bewohnen."


  Der Mann schaute den Aufseher fragend an, sagte aber kein Wort. War Melus so wie früher? Konnte man ihm noch vertrauen?
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  Gehungert wirst du ja nicht haben, Verinus. Siehst aber mitgenommen aus. Wie ging es hier zu, nachdem der Herr umgekommen war? Du kannst es dir kaum vorstellen! Man befragte jeden aufs schärfste. Viel hätte nicht gefehlt, und sie hätten uns gefoltert, um ein Geständnis herauszuholen."


  Uns erging's nicht besser. Und dann erkrankte die Domina Der Arzt macht noch jetzt ein bedenkliches Gesicht."


  Die arme Domina." Verinus' Mitgefühl klang nicht eben ehrlich. Was bedeutete es, ob die Herrin starb oder lebte! Sie würden nichts davon haben.


  Melus dachte nicht so und erriet die Überlegungen des anderen. Wie sollte er ihm klarmachen, daß Plutos Spruch keinesfalls gleichgültig war?


  Wenn es schlecht um ihre Gesundheit steht - weshalb kam sie dann nach Tarraco? Konnte sie uns nicht nach Rom zurückberufen?" Sie glaubt nicht an Titus' Tod und will nach ihm suchen."


  Verinus hob die Schultern. Aussichtslos. Als wir die Nachricht erhielten, sprach ich mit Mucius und den anderen. Alle sagen, daß die Iberer ihre Gefangenen töten."


  Mag sein. Die Domina ist anderer Meinung. Ich denke, sie wird eine Schar Leute beauftragen, das Land zu durchstreifen."


  Bitte!" murmelte der Sklave. Was geht's mich an?"


  Melus hatte es gehört. Ich wünschte dir Verstand in deinen Schädel, Narr! Weißt du, was uns droht, falls Titus verschollen bleibt oder tot ist? Wir alle werden auf einem Landgut Korn schneiden oder an die Ruder geschmiedet werden!"


  Wie das? Sind wir schuldig an seinem Schicksal?"


  Oh, du Einfalt! Es gibt keinen weiteren Sohn und keine Tochter. Sollte die Domina zu den Unsterblichen gerufen werden, sind wir herrenlos. Was also wird geschehen?"


  Verinus antwortete nicht. Die Lage war klar.


  So. Und alle Erben aus den entfernten Zweigen des Fulviergeschlechts haben genügend Haussklaven. Für uns bleiben dann nur deren Latifundien. Geht das in deinen Kopf?"


  Kann ich ändern, was die Götter beschließen? Wir werden doch nicht gefragt. Was wäre anders, wenn ich deine Erwägung begriffe?" Melus zuckte die Achseln. Bitte die Unsterblichen, daß der junge Herr gefunden wird. Es ist deine einzige Chance. Vielleicht läßt die Herrin in der Freude einige frei. Gerade du..."


  Wieso ich?


  Er mußte auf eine Antwort warten, denn Melus suchte nach Worten. Das war so wenig seine Art, daß Verinus. Schlimmes ahnte. Der Aufseher mußte etwas wissen. Tella?"


  Ja... Ihr Herr schickte sie mit ein paar anderen wegen Widersetzlichkeit nach Sizilien auf sein Landgut, und da sieht es zur Zeit recht unruhig aus."


  Wie - was meinst du mit ‚unruhig'?"


  Abermals zauderte Melus. Das auszusprechen, was er wußte, war gefährlich. Erfuhr die Obrigkeit, daß er die Gerüchte weiterverbreitete, würde ihn nicht einmal die Nachsicht der Domina vor dem Kreuz retten. Außerdem war die Herrin in letzter Zeit gereizt und unberechenbar.


  Dort in Sizilien gibt es viele... Wie soll ich sie nennen? Sagen wir es so: Da sind irregeleitete Sklaven, die die göttergewollte Ordnung in Frage stellen. Einige Dutzend oder hundert wurden geköpft oder gekreuzigt... Das versteht sich. Doch scheinen nicht alle Unruhestifter in die Hände der Legionen gefallen zu sein."


  Du willst andeuten...? Das ist doch Wahnsinn! Wer den Kopf hebt, der muß sterben. Schon immer war es so."


  Du weißt das, Verinus, und ich weiß das. Jene vergaßen es offenbar. Am ärgsten gärt es bei Tauromenium."


  Und gerade dort ist das Landgut der Cassier!"


  Ebenda. Im Übrigen vergiß, daß ich dir etwas darüber gesagt habe! Man soll davon nicht sprechen."


  Verinus nickte bedrückt. Wie die Dinge lagen, hatte er Tella verloren. Nur eine winzige Chance blieb: Wenn man ihn bei Titus' Wiederauffinden freiließ... Er lachte böse, so gering war diese Möglichkeit. Einen Toten erweckte niemand zum Leben.


  Ich werde die Götter bitten, den jungen Herrn aus der Gefangenschaft zu befreien", sagte Melus. Ich will nicht auf einem Landgut zugrunde gehen."


  Auch dazu äußerte sich Verinus nicht. Er hielt es für erwiesen, daß der Senatorensohn längst tot und begraben war.


  Edle Herrin", sagte Cajus Menetius und senkte heuchlerisch den Kopf mit den dunkelblonden Haaren. Einige Eisenfresser der Statthaltergarde stehen in meinem Sold. Sie berichteten mir, du wünschtest mich zu sprechen. Hier bin ich."


  Ich sandte meinen Aufseher, korrigierte sie.


  Er würde mich nicht gefunden haben, ich bin sehr selten in meiner Behausung. Der Dienst des Senats ruft. - Was kann ich für dich tun?"


  Calpurnia winkte dem aufwartenden Sklaven, Wein und Speise zu bringen. Gleichzeitig sagte sie zu dem Gast: Ich habe heute schon viel zu mir genommen. Entschuldige daher meine Zurückhaltung."


  Der Exilgrieche verstand sehr gut, daß die Römerin es ablehnte, mit ihm zu speisen - sei es auch nur ein Stück Brot. Daß er deswegen keine Miene verzog, gehörte zur Erziehung eines Spions. Mir scheint, Herrin, du riefst mich, damit ich nach dem verschollenen Titus Fulvius Flaccus suche. Nur liegen die Verhältnisse so, daß ich dir da nicht zu Diensten sein kann."


  Wollen sehen", erwiderte sie gemessen. Ihr war die Warnung eines Freundes in Rom gegenwärtig. Jener hatte angedeutet, Cajus Menetius könne selbst aufs engste in den Mord verwickelt sein. Als Senatsbeauftragter... Immerhin gab Scipio die diesbezüglichen Anweisungen, und der hatte den Toten seit langem gehaßt.


  Ich biete dir eine für dich wertvolle Information und möchte dafür, daß du meinen Sohn findest."


  Herrin!" Menetius seufzte beinahe echt. Du weißt selbst, daß der Centurio gefangengenommen wurde. Es ist iberische Sitte, Gefangene zu opfern. Dem Netos, einer heiligen Eiche und so weiter. Frage, wen du willst, niemand wird etwas anderes sagen."


  In diesem Fall will ich wissen, wo er starb. Und der Tote muß verbrannt, die Asche nach Rom überführt werden. Das wirst du doch zuwege bringen, oder?"


  Ich weiß nicht, Calpurnia. Mein Vorgesetzter ist der Censor, der gnädige Herr Cornelius Scipio Africanus. Erfährt er, daß ich dir einen solchen Gefallen getan habe, ergeht es mir übel. Die Meinungsverschiedenheiten zwischen den Fulviern und den Scipionen sind schließlich auch mir bekannt."


  Es ist eine Sache, die nur uns beide betrifft. Ich werde dem Senat bestimmt nichts mitteilen."


  Der Grieche lächelte. Er dachte an seinen Mitarbeiter Lucius Aurelius, das kontrollierende Auge Scipios. Als ob der nicht unverzüglich berichten würde! Wie stellte sich diese harmlose Frau wohl den Spionagedienst vor?


  Cajus Menetius", sagte sie sanft. Wenn du nicht dafür geeignet wärst, säße ich bei Atilius und Pompejus. Die aber haben hohle Köpfe voll Wasser. Reden wir also vom Preis."


  Ich darf nicht, Calpurnia", versetzte der Besucher und war überzeugt, daß von dieser Römerin keine Gefahr drohe. Der Senat kennt schwere Strafen, wenn ich sein Silber oder seine Kundschafter für private Zwecke benutze."


  Deine Sache, Cajus Menetius. Mehr als dein Leben kann er dir nicht bieten."


  Wie?" Der Hellene fuhr 'auf und begriff, die Frau gründlich unterschätzt zu haben. Ich verstehe nicht, was du meinst."


  Scheint mir nicht so. Ich habe den Beweis, daß jemand beabsichtigt, dich zu Pluto..., will sagen: zu Hades", sie lächelte böse, zu befördern. Ich kenne seine Gründe und alle Maßnahmen, mit denen er sich hernach der Strafe entziehen wird."


  Lucius Aurelius, dachte der Spion sofort. Immerhin hielt er seine Züge so weit in der Gewalt, daß er sein Erschrecken verbarg.


  Falls du ablehnst", fuhr Calpurnia fort, wirst du eines Tages ein Tröpfchen in den Wein bekommen, oder ein Dolch durchbohrt dich. Du solltest das kennen."


  Kann ja sein, daß sie die Wahrheit sagt, überlegte Menetius hastig. Aber wenn sie nur ein Spiel mit leerem Einsatz mit mir treibt? Ich brauche einen Anhaltspunkt. Wer sagt mir, Herrin", erwiderte er heiser, daß dein Hinweis stimmt? Ich werde mich hüten, dich durch Mißtrauen zu kränken. Doch... vielleicht berichtete man dir falsch."


  Die Römerin schwieg.


  Menetius begriff, ihre Position war die festere. Er wählte entschlossen das Risiko. Mein Leben ist immer in Gefahr", sagte er. Oft schon drohten mir Mord und Gewalt. Bring mir einen Beweis, ein Argument, daß nicht alles aus der Luft gegriffen ist! Oder ich lehne ab und stelle mich meinem... Mörder."


  Deine Forderung erscheint mir gerecht. Ich werde dir eines der Motive nennen: Geld. Beachtliche Summen wurden beiseite geschafft - du weißt da Bescheid. Demjenigen liegen die Belege vor. Mit ihnen würde dein Tod zur gerechten Strafe des Senats."


  Also doch Lucius Aurelius dachte Menetius. Nein, ich brauche Calpurnia nicht nach dem Namen zu fragen. Aber ich muß noch mehr erfahren, wenn ich meinen Vertreter beseitigen will - und das ist nun wohl unvermeidlich. Einverstanden, Herrin", murmelte er.


  Ich brauche jedoch eine einwandfreie Beschreibung deines Sohnes. Besser wäre ein Bild. Kannst du das beschaffen?


  Schicke morgen einen verläßlichen Mann. Dann wird alles bereitliegen. Ein Grieche hat Titus bei einer Fechtübung gezeichnet. Es wird dich freuen, das Werk eines Landsmannes zu sehen."


  Menetius nickte nur; am liebsten hätte er der Frau seinen Haß ins Gesicht geschrien. Er fühlte sich wie ein Fisch am Haken, längst verurteilt. Was bringt mir nun Lucius Flaccus' Tod ein? Absurderweise muß ich jetzt den Sohn suchen. Halt, da gibt es noch einen Ausweg! Ich könnte Titus finden, verschwinden lassen und als Geisel benutzen!


  Sein Gesicht erhellte sich. Um das zu verbergen, verabschiedete sich Cajus Menetius so rasch, daß er sogar eine Verbeugung vergaß.


  Calpurnia registrierte das und war mit sich zufrieden. Ihrer Meinung nach war alles Nötige eingeleitet, um Titus zu finden. Mehr war wohl nur den Göttern möglich.


  Melus!"


  Der Gerufene erschien unverzüglich.


  Du bekommst einen Sonderauftrag. Hör genau zu..."


  IV


  Bei Ocilis


  Ein verzweifelter Hilferuf erscholl. Die Legionäre faßten nach den Waffen - offenbar ein iberischer Angriff.


  Alarm!" brüllte ein Decurio vom Wachturm am Lagertor. Einige Krieger trieben die Sklaven in die Unterkünfte und verriegelten deren Türen. Die Reiter waren bereits zu der Stelle des Überfalls unterwegs. Auf den Mauern und Palisaden wurden die Bogen gespannt. Mißtrauische Blicke suchten anschleichende Arevaken.


  Es konnte überhaupt nur eines passiert sein: ein Anschlag auf einen einzelnen Wachposten. Immer ging das so, alle zehn, zwölf Tage ein Pfeil von irgendwoher.


  Verängstigt hockten Sklavinnen und Sklaven in den hastig verschlossenen Häusern. Kaum wagte man einander anzuschauen.


  Iberer", flüsterte eine junge Frau, und eine schwache Hoffnung belebte ihre Stimme. Waren es... Iberer?"


  Die Leidensgefährten schwiegen. Woher sollten sie die Antwort wissen? Freilich konnte es kaum eine andere Ursache geben.


  Auf dem Appellplatz standen die Offiziere und erwarteten verärgert die Meldungen der ausgesandten Späher, obwohl jeder schon jetzt wußte, was passiert war.


  Endlich kam ein einzelner Reiter. Niemand hielt den Melder auf, er galoppierte zu den wartenden Befehlshabern und sprang vom Pferd. Salve! Der Legionär Valerius ist tot. Er bewachte zwei Sklavinnen, die auf dem Feld am Hang arbeiteten. Vorschriftsmäßig stand er etwas abseits, damit ihn die beiden nicht unversehens..."


  Faß dich kurz!" knurrte der Kommandeur der Reiter. Ohnedies vermochte er sich den Rest auszumalen.


  Die Iberer lagen im Hinterhalt, erschossen ihn mit zwei Pfeilen, nahmen ihm die Waffen weg und ritten davon. Auch die Frauen sind fort."


  Beim Tempel des Mars! Es ist zum Wahnsinnigwerden! Wir müssen die Banden ausrotten, sonst wird es nie Ruhe und Frieden geben. Wie können sich Arevaken zu Pferd so nah heranpirschen? Ihr habt alle geschlafen!"


  Der Legionär antwortete nicht. Sollte er sagen, daß Valerius der vierte auf diese Weise Getötete war? In dieser Landschaft konnten sich hundert Reiter verstecken. An ihnen, den Wachenden, lag es bestimmt nicht. Auch sie hingen am Leben, und jeder konnte das nächste Ziel iberischer Pfeile sein.


  Centurio, ich melde, daß zehn von uns den Barbaren auf den Fersen sind. Die haben freilich einige Pfeilschüsse Vorsprung, aber ich glaube..."


  Halt den Mund, Legionär! Was du glaubst, interessiert mich nicht."


  Jawohl." Die Augen des Reiters wurden kalt. Was befiehlst du des Weiteren?"


  Wenn die Männer bis morgen Mittag keine vorläufige Feldumfriedung fertiggestellt haben, gibt es bis auf Widerruf halbe Rationen. Arbeitet gefälligst, klar?"


  Jawohl, Centurio!"


  Und solange wird's auch nichts mit Sklavinnen. Eure Nachlässigkeit verdient keine Belohnung. Scher dich davon!


  Der Legionär salutierte und führte das Pferd in den Stall.


  Mißmutig blickte der Centurio hinterdrein, dann ging er mit den beiden anderen Offizieren in den Wohnraum zurück.


  Sie lassen uns keine ruhige Stunde", sagte einer der beiden Anführer der Fußsoldaten. Aber was sollen wir tun? Mir fällt nichts mehr ein. Zum Kotzen!"


  Glaubst du, mir geht es anders?"


  Nun seid mal ruhig, Freunde!" Der Centurio der Reiter ließ sich in einen Sessel fallen. Wir wollen uns vor den Legionären keine Blöße geben. - Außerdem sind wir klüger als ein paar ungebildete Barbaren. Vergeßt das nicht!"


  Versuchen wir nicht schon das menschenmögliche?"


  Der andere zuckte die Achseln. Vielleicht. Laßt uns nochmals alles bedenken! Die Iberer schleichen sich an... Von den Mauern sieht man das nicht... Was haftet ihr davon, einen Stützpunkt auf einem der Hügel zu errichten? Zehn, zwanzig Mann Besatzung reichen aus, dann kann sie niemand überrumpeln. Im Falle eines Angriffs wären wir sofort zur Hand..."


  Und die Leute signalisieren jeden Angreifer, lange bevor der in Pfeilschußweite ist. Ausgezeichnet - aber nachts sehen sie auch nichts!"


  Stimmt; doch immerhin können sie den Arevaken den Rückweg abschneiden. Ob die dann noch einen Überfall wagen? Wahrscheinlich nicht."


  Niemand widersprach. Die drei Befehlshaber beschlossen, mehrere solcher vorgeschobenen Posten zu bauen. Die notwendigen Befestigungsarbeiten waren Sache der Sklaven und Legionäre.


  Publius Cornelius Lentulus ist ärgerlich", brummte der Anführer der Reiterei. Ich kann's ihm nicht verdenken und wäre es an seiner Statt auch. Wir aber haben das auszubaden, Freunde!"


  Besteht keine Möglichkeit, Spurensucher in den unterworfenen iberischen Stämmen anzuwerben? Auf das Silber sollte es doch nicht ankommen?"


  Nein, aber es finden sich nur wenige, und die beschlagnahmt stets der Konsul für das Heer. Außerdem sind die Ilergeten nicht gut auf uns zu sprechen. Es kommt oft vor, daß sie uns verraten. Was wäre, wenn wir einen solchen Verräter besoldeten?"


  Die Götter mögen uns beschützen, murmelten die beiden anderen fast gleichzeitig. Daß das Gut in solch einem Fall kaum zu halten war, wußte jeder.


  Der Posten trat herein. Centurionen, der Herr Lentulus ist auf dem Weg hierher und wünscht euch zu sprechen!"


  Gut, du kannst gehen."


  Vielsagende Blicke wurden gewechselt. Die Befehlshaber wappneten sich, unsachliche Vorwürfe zu ertragen. Daß dieser junge Kerl wenig Ahnung von den Problemen besaß, hatten sie rasch erfaßt; daß seine Brutalität Unsicherheit und Furcht verdeckte, sah jedermann; daß er leider über beste Beziehungen zu etlichen hohen Stabsoffizieren verfügte, nicht minder.


  Der Gutsbesitzer trat ein. Trotz seiner geringen Lebenserfahrung verstand er, daß die drei auf sein Erscheinen vorbereitet waren. Daher blieb das Wutgebrüll aus. Hingegen bemühte er sich um ein Lächeln.


  Wir bedauern zutiefst die Schädigung deines Vermögens", begann der Reiterführer, da die anderen schwiegen. Leider ist es uns wenigen praktisch unmöglich, die streifenden Iberer zu fangen."


  Es scheint, ich besolde unfähige Offiziere und faule Legionäre. Wie kann das geändert werden?"


  Solange die Arevaken das Gesetz des Handelns bestimmen - nie. Unter solchen Bedingungen sind sie schwerlich zu fassen. Für einen Gegenschlag oder die weiträumige Suche brauchte man wenigstens eine Kohorte, besser zwei. Meine fünfzig Reiter... Reden wir nicht davon!"


  Wer soll zwei Kohorten bezahlen?"


  Warum baust du dir ein Landgut in Grenznähe? dachte der Anführer verbittert. Soviel Dummheit aus Geldgier bleibt nie ungestraft.


  Wir sannen schon nach Abhilfe." Der Reiterführer erläuterte die Idee mit den vorgeschobenen Wachposten.


  Lentulus verstand sichtlich nichts von alldem, nickte aber gewichtig Zustimmung. Wenigstens einmal kann ich sagen, daß nicht bloß Dummköpfe im Heer sind. Warum denkt ihr erst jetzt daran?"


  Er erhielt keine Antwort und drehte sich wütend um. Nie würde ein Gutsbesitzer diese Offiziere recht begreifen. Sie anzuschreien hatte auch wenig Sinn. Darum verließ er den Raum und übersah den stramm grüßenden Posten völlig.


  Ein kalter Wind blies über den Appellplatz, obgleich die Sonne hoch am wolkenlosen Himmel stand. Der Winter fern von der Küste war unerträglich. Erneut verfluchte Lentulus den Tag, an dem sein Vater ihn hierher verbannt hatte. Verdammtes Iberien!


  Ammius hockte in der Kanzlei und sortierte die Akten. Was er dem Herrn berichten konnte, tröstete ein bißchen über den Ärger hinweg. Nach und nach, wenn auch langsam, stiegen die Einkünfte, zumal man sich in das Versorgungsgeschäft der Legionen eingeschaltet hatte.


  Dennoch, auch in diesem Monat kann ich keinen Gewinn registrieren."


  Versprachst du nicht für diesmal einen kleinen Überschuß?"


  Ich vermutete ihn nur", präzisierte Ammius, nachdem ich unterstellte, das Geschäft würde sich gleichmäßig entwickeln. Das ist leider nicht der Fall. Die Ausgaben stiegen stärker an als erwartet. Hier habe ich die Zahlen, Herr: Sklaven, Nahrungsmittel und Werkzeuge aller Art, nicht zu vergessen der Sold für die zusätzlichen Legionäre kosteten dich siebentausenddreihundertvierundzwanzig Denare. Dazu kommen vierundneunzig Denare an Zinsen für das Haus Sibalus - du erinnerst dich gewiß des Kredits?"


  Ja, leider."


  Auf der Gegenseite stehen durch den Verkauf ungeeigneter Sklaven, von Werkzeugen und diesem und jenem insgesamt siebentausendzweiundsiebzig Denare. Bei der Aufrechnung bleibst du auf der dunklen Seite."


  Bei Merkur, dem Schutzherrn des Handels! Wird es denn nie aufwärtsgehen?" Er dachte an die Forderung des Vaters, und ihm war unwohl. Lange in diesem gräßlichen Land leben - um keinen Preis der Welt!


  Selbstredend hat uns das Haus Sibalus auch die dreihundertsechsundvierzig Denare, die uns diesen Monat fehlen, vorgestreckt. Die Zinsen sind niedrig. Ich kann dich beruhigen, Herr, sie werden das Gut nicht belasten. Sobald es Gewinn abwirft, zahlst du die Beträge mit einem Lächeln zurück. Bedenke zudem, daß der letzte Monatsabschluß noch mit einem Minus von siebenhundert Denaren endete!" Er spreizte die Finger. Freilich müßte ich erst Sibalus' Forderung erfüllen, ehe aufrechenbare Gewinne für die große Vergleichsbetrachtung zustande kommen. Dein gnädiger Herr Vater wartet sicher sehnsüchtig auf einen Bericht."


  Lentulus war davon weniger überzeugt. Außerdem erinnerte er sich, daß sein Bruder in Numidien nicht mit ständigen Überfällen leben mußte. Marcus war eben stets vom Glück begünstigt.


  Nun, und wenn..." Er stockte und erinnerte sich, wer vor ihm stand. Dem Kontrolleur des Vaters konnte er unmöglich vorschlagen, diesen ein wenig zu betrügen. Ammius war nicht lebensmüde.


  Ich kann nicht verstehen, was du mit diesem ,und wenn' andeuten willst, Herr", erwiderte der Sekretär warnend, aber ich bin überzeugt, daß der gütige Herr Vater selbstverständlich laufend Bericht über die Kreditbewegungen des Hauses Sibalus einholen läßt." Publius begriff sofort, daß sein Gegenüber damit zweierlei sagen wollte. Ammius würde keinesfalls mittun, und dann stand auch fest, daß ein solches Manöver sinnlos war. Er müßte schon ein Meister auf dem Gebiet der Bilanzfälschungen sein. Der junge Römer gab sich dieser Illusion gar nicht erst hin. Soviel Realismus besaß er bisweilen.


  Du bist ein zuverlässiger Helfer", lobte er mit saurer Miene und verließ die Kanzlei so rasch wie möglich. Seine Laune war noch düsterer geworden. Weder um die wirtschaftliche noch um die militärische Situation des Landgutes stand es zum Besten. Allzu klar war ihm, daß es Sache der Legionen war, das ungebärdige Numantia zu vernichten. Ohne den Rückhalt würden die Streifscharen alsbald aufgerieben sein, zumal dann auch mehr Truppen zur Verfügung stünden. Doch das lag in weiter Zukunft.


  Ein Hornsignal schreckte ihn auf. Durch das Tor kam eine Abteilung Reiterei - die Verfolger der Arevaken. Offensichtlich hatten sie nichts erreicht. Ein Legionär mußte vom Pferd gehoben werden. Das verdeutlichte, wie die Dinge standen.


  Lentulus verschwand im Herrenhaus. Es war wesentlich besser ausgestattet als die Gebäude der Offiziere und Legionäre, von den Unterkünften der Sklaven gar nicht zu reden. Trotzdem, fand er es entsetzlich primitiv und barbarisch.


  Lentulus fröstelte. Alles und jedes reizte ihn zur Wut.


  Heizt gefälligst mehr ein!" fauchte er den ersten Sklaven an, der ihm begegnete. Unerträglich kalt ist das hier!"


  Wie du befiehlst, Herr." Der Diener lief davon. Wahrscheinlich würde er hinter der nächsten Ecke wieder schlendern. Unausstehlich, diese Trägheit und Faulheit der Sklaven. Er konnte doch nicht jeden dritten Tag einen Widerborstigen als abschreckendes Beispiel kreuzigen lassen. Das drückte den Gewinn.


  Lentulus warf sich in einen Sessel und wickelte sich in dicke Decken, um das Blut rascher kreisen zu lassen. Er haßte das Land und seine Bewohner. Man konnte nicht in Iberien leben, das ging einfach nicht.


  Zwei Männer wären mir lieber gewesen", sagte Keri. Was nützen uns die Frauen? Was fangen wir mit ihnen an? Ob sie reiten können?"


  Die Arevaken schauten sich verlegen an. Daran hatte niemand gedacht, als sie die Befreiten vor sich auf die Sättel hoben. Im Stillen gaben sie dem Anführer recht. Ihre gefährlichste Waffe war die Geschwindigkeit. Heute war die Streifschar hier, morgen ganz woanders. Die Sklavinnen wirkten wie Klötze am Bein und behinderten sie. Sie im Stich zu lassen kam dennoch nicht in Betracht.


  Sie haben die Spur verloren und sind umgekehrt", meldete Megaravik und drängte sich in den Kreis. Einer wird wohl verwundet sein, aber sicher ist es nicht." Niemand lobte ihn deswegen. Zu alltäglich war das Manöver, die Legionäre in die Irre zu leiten.


  Gut", erwiderte Keri nur knapp. Wir reden gerade über die Beute."


  Und was gibt es da zu reden? Wollen die beiden nicht mit uns kommen?"


  Keine Ahnung. Kann ich Latein? Die jedenfalls verstehen unsere Sprache nicht. - Im Übrigen behindern sie uns, darum geht es."


  Megaravik brummte vor sich hin. Ein paar überflüssige Pferde hatten sie - Lasttiere, auf denen die Sklavinnen Platz haben würden. Aber während des Angriffs müßte jemand bei ihnen bleiben.


  Wie steht es mit den Vorräten?" fragte einer aus der Runde. Kommen wir aus, Keri?"


  Einigermaßen. - Heute Nacht greifen wir das Gut an und schaffen dort Unordnung. Dann geht's nach Hause. Areito, du bist verwundet, du beschützt die beiden."


  Areito war ärgerlich, man sah ihm das an. Doch während der Streife gab es keine Widerrede. Sie hatten dem Anführer Gehorsam gelobt.


  Wir reiten bei Sonnenuntergang. Bis dahin soll jeder die Waffen in Ordnung bringen. Treffpunkt ist nachher der Felsen, wo wir die Römerstraße verließen. Weiß jeder Bescheid?"


  Die Iberer grinsten. Der Jalu war eine unfehlbare Hilfe und der Fahrweg kaum zu übersehen.


  Wo soll ich dort warten? erkundigte sich Areito. Nahebei versteckt oder lieber etwas weiter entfernt?"


  Eine römische Streife darf euch keinesfalls entdecken. Und du mußt uns warnen, falls zufällig Legionäre dort sind. Wirst schon etwas Geeignetes finden."


  Davon war Areito überzeugt. Allerdings entschloß er sich, sogleich aufzubrechen. Schließlich war der Weg weit und unbequem, die Sklavinnen außerdem schlechte Reiter. Er löste die Leinen aller Tragtiere und koppelte sie aneinander. Die Gefährten halfen ihm. Sie hoben auch die Frauen auf die Packsättel, denn für den Verwundeten wäre das schwierig geworden.


  Auf bald, Freunde!" grüßte Areito und trieb die Pferde an.


  Hell und klar flammten die Sterne am Himmel. Die wachenden Legionäre schauten bisweilen hinauf und suchten jene Fünkchen, die ihnen Glück verheißen sollten, insbesondere den roten Mars. Schließlich war er der Gott des Krieges, und sie waren seine Diener.


  Mißtrauisch und furchtsam spähten die Posten auf die Felder. Erst an einigen Stellen war der Ring um diese so weit befestigt, daß dort Bewaffnete lauern konnten. Tage würden vergehen, bis alles völlig abgesichert war. Das Gut war sehr weitläufig, die Zahl der Legionäre aber gering.


  Viele Krieger hatten die Lider geschlossen; nicht weil sie müde waren - das waren sie auch , sondern um besser horchen zu können. In der Finsternis nützten die Augen wenig, die Ohren desto mehr.


  Das leise Rascheln des toten Grases, das Schürfen lederner Brustpanzer auf der gepflügten Erde hörte dennoch niemand. Noch weniger sah einer der Römer die Schatten, die sich durchs Dunkel dem doppelten Verteidigungsring näherten. Selbst Iberern wäre es schwer geworden, die Angreifer zu entdecken. An der Fama, die Keri und die Seinen Geister" nannten, war zumindest das eine wahr: Kein Laut war zu hören.


  Die nächtliche Stille schläferte die Legionäre ein. Das Säuseln des Windes verschlang das leichte Kratzen, als drei Krieger die Palisade an einer besonders leicht ersteigbaren Stelle überkletterten. Sie huschten weiter und verschwanden im Schatten eines Steinhaufens.


  Die Legionärspatrouille kam einen Augenblick später, wanderte auf und ab und spähte ins Dunkel. Keiner ahnte, daß die Feinde wenige Schritte entfernt lauerten. Man wartete auf die beiden Männer vom Nachbarabschnitt und wechselte das Kennwort und die Meldung, daß alles in Ordnung sei.


  Ein Eulenruf ließ die Römer aufhorchen. Da sich aber nichts rührte, hatte also tatsächlich ein Vogel geschrien, und sie entfernten sich wieder. Nur wenig später huschten die nächsten Iberer ins Lager und verständigten sich durch Handzeichen und geflüsterte Worte. Viel war nicht abzusprechen.


  Drei Krieger schlichen sich nach links, drei nach rechts, die anderen tasteten sich zum inneren Verteidigungsgürtel des Guts vor. Ihr Ziel war das Feuer vor dem Eingang, das ein Anschleichen unmöglich machen sollte. Ein Feind würde im Licht stehen, bevor er die Mauer ersteigen konnte - kein Problem für die Bogenschützen, ihn zu töten.


  Doch ebendieser Holzstoß hatte Keri eine Idee eingegeben.


  Alle Angreifer lauerten an den vereinbarten Stellen, als eine Streife bemerkte, daß mehrere wachhabende Legionäre getötet worden waren. Sofort erscholl das Alarmsignal. In größter Eile besetzten die Römer sämtliche Posten.


  Im Dunkeln stolpernd, rannten Männer hastig zur Lücke in der Palisade und versuchten herauszufinden, ob die Arevaken tatsächlich noch im Gut weilten. Pfeile surrten herbei, doch überall waren nur Legionärsrüstungen zu sehen. Verwirrt suchten die Wachen nach Zielen. Auf wen sollten sie schießen? Konfusion breitete sich aus. Wer war Freund, wer Feind? Fackeln wurden entzündet, um die Szene zu überschauen. Das Chaos verschlimmerte sich dadurch nur. Wer eine Fackel trug, war alsbald einem Hagel von Geschossen aus dem Finstern ausgesetzt. Die Legionäre warfen die Fackeln weg - daraufhin griffen andere ebenfalls römisch Gerüstete danach und schleuderten sie gegen Tor und Mauern.


  Ein Decurio begriff als erster und schrie: Verrat!" Im Nu aber brüllten es alle, Angreifer wie Verteidiger. Die Römer konnten nicht unterscheiden, wer der Feind war.


  Es blieb nur der Rückzug. Das sahen auch die Legionäre ein und formierten sich in der Nähe des Holzstoßes, wo sie einander erkennen konnten. Die Feinde blieben auf diese Weise draußen und beschossen die hell erleuchteten Ziele. An umherliegenden Fackeln wurden Brandpfeile entzündet und auf die Dächer der Gebäude geschossen. Unverzüglich fing das knochentrockene Material Feuer.
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  Das Tor bleibt zu! kreischte ein Centurio, als er sah, wie die Legionäre vom äußeren Verteidigungsring herandrängten. Wir lassen jetzt niemanden ein!" Daß eine bedeutende Anzahl Arevaken diesen Angriff führte, schien ihm klar. Ihre Stärke mochte weit über fünfzig Mann liegen. Das Gut schwebte in höchster Gefahr. Dritte und vierte Gruppe: Löscht die Brände! Beeilt euch!" An einen Sturmangriff glaubte er nicht. An den Mauern würde er zerschellen, und die Iberer waren keine Narren. Doch die Brandgeschosse...


  Die Legionäre trampelten auf den herein geschleuderten Fackeln herum, um das Umsichgreifen der Flammen zu verhindern. Aus dem Brunnen wurde Wasser geholt und über die Holzdächer gegossen. Römische Ordnung schien sich allmählich wieder gegen den Überfall durchzusetzen, und der. Centurio beruhigte sich bereits, als von einem der Türme ein Schrei drang. Hatten die Iberer...?


  Er rannte hin und winkte einigen Männern mitzukommen. An der Leiter lag ein Toter. Ein Sklave, den römischen Speer in der Kehle! Da wußte der Centurio, was drohte.


  Sichert die Hütten! Schlagt alle zu Boden, die aufmucken!" Er hastete die Treppe hinauf. Auf dem Zwischenpodest fand er einen Legionär - tot, erwürgt. Oben auf der Mauerkrone lagen drei weitere Leichen: zwei Sklaven, ein Decurio. Wütend beugte sich der Centurio nieder und nahm dem Römer die Lanze aus der verkrampften Hand. Dicht neben dem Kopf knallte ein Pfeil ins Holz. Der Offizier duckte sich hinter die Brüstung. Das werden sie büßen! dachte er haßerfüllt.


  Ein heller, dreifacher Pfiff klang vom Fluß herüber. Fast im selben Augenblick hörte das Fliegen der Brandpfeile auf.


  Sammelt euch und ordnet die Abteilungen!" brüllte der Centurio ins Lager herunter. Löscht so rasch wie möglich. Die Sklaven sind sofort anzuketten. Vielleicht greifen die Iberer noch einmal an!" Niemand war da, den Befehl zu überbringen. Der Adjutant klammerte sich an der Leiter fest und versuchte einen Pfeil aus dem Schenkel zu ziehen.


  Ihr Hunde!" knirschte der Offizier in ohnmächtigem Zorn. Etwa zweihundert Männer hatten das Landgut verteidigt. Was hatte es genützt?


  Hoch loderten die Flammen über Häusern und Türmen. Wurde das Feuer nicht umgehend gelöscht, war die Befestigungsanlage bei Tagesanbruch wertlose Asche. Dazu waren einige Sklaven entflohen, andere tot oder verletzt. Lentulus würde toben und die Offiziere beim Stab der Legion verklagen.


  Wie viele Römer umgekommen waren, konnte erst der Morgen zeigen. Dem Centurio bangte vor dieser Stunde.


  V


  In Numantia


  Für die letzte, schwerste Probe waren nur noch fünf der jungen Männer geblieben. Mit mehr oder weniger großem Lob hatten die übrigen den Ring des Wettbewerbs verlassen müssen. Sie waren betrübt. Jeden lockte es, der beste Schütze zu sein. Die Jungkriegerbünde nahmen nur die Ausgesuchten mit, wenn es zu den Beute verheißenden Streifzügen an den Jalu ging. Auch schauten die Mädchen jene anders an, die sich hier hervortaten.


  Der Tag war bedeutungsvoll, ein Diener des Gottes Netos leitete den Wettkampf; Sagil, der oberste der Heiligen Männer, schaute zu.


  Daß freilich fünf Anwärter auf den Sieg verblieben, war nicht erwartet worden. Man mußte einen zusätzlichen Wettkampf ersinnen, um den Besten zu ermitteln. Alle anderen Spiele waren abgeschlossen: das Lanzenwerfen, das Laufen, das Reiten, das Anschleichen.


  Leise unterhielt sich der das Spiel leitende Gottesdiener mit Sagil. Dann erhob sich Netos' Erster Priester und gebot mit weit ausholender Geste Schweigen. Gehorsam verstummten die Numantiner.


  Kommt!" sagte er und führte die fünf Bogenschützen die Straße hinab. Die Häuser standen fast genau in Nordsüdrichtung, und der Weg wies zur Burgmauer.


  Ehrfurchtsvoll gaben die Iberer ihrem Oberpriester den Weg frei. Sagil zählte hundert Schritte ab und bedeutete jedermann, sich aus der Schußbahn zu entfernen. Eine lange Gasse entstand.


  Die Schützen hielten jeweils einen Pfeil bereit und warteten mit niedergeschlagenen Augen. Längst hatte jeder die Entfernung abgeschätzt. Das Ziel, der dünne Stamm, hing an einem Lederriemen. Freilich - aus solcher Distanz zu treffen erforderte große Übung. Schon auf die Hälfte der Strecke mißlang das den meisten.


  Sagil lächelte verborgen. Jetzt hörte die ganze Stadt auf ihn. Es war an der Zeit, die Numantiner zu erinnern, wer herrschte: Gott Netos, nicht etwa Litennon. Und vor allem die Heiligen Männer. Möge der Beste den Sieg davontragen!" verkündete er gemessen. Bittet die Gottheit, euch zu helfen. Nur sie entscheidet."


  Jeder der fünf Burschen verbeugte sich ehrerbietig, murmelte sehr flüchtig ein Gebet. Dann spannten sie die Bogen und zielten. Die Sonne stand weit im Südwesten, blendete aber dennoch die Schützen; doch dieser Nachteil traf alle.


  Summend entspannte sich die erste Sehne. Der Pfeil schwirrte davon, eilte dem Ziel entgegen und verfehlte es nur wenig. Knallend prallte er gegen die Mauer und sprang zurück.


  Der zweite Pfeil schürfte die Rinde vom Stämmchen und zersplitterte an einem harten Stein. Der dritte verfehlte das Ziel überhaupt, der vierte indes blieb zitternd im Holz stecken.


  Ein Jubelschrei hallte über die Wartenden. In diesem Augenblick schien der Schütze wieder zum Kind geworden zu sein. Er warf den Bogen zur Erde und tanzte umher, als habe er einen Weinkrug geleert.


  Mit trotziger Verbissenheit spannte der fünfte Bursche seine Waffe. Er hatte nichts mehr zu verlieren, aber alles zu gewinnen. Traf er nämlich, mußte noch einmal gekämpft werden.


  Das Geschoß schien nach links abzutreiben, aber dann schlug es einen Fingerbreit höher als das andere in den schmalen Stamm. Urplötzlich verstummte der Jubel.


  Einen derartigen Schuß zu erleben war schon eine Seltenheit, von der tagelang zu sprechen war. Ein zweiter gleich danach...? Hatten gar böse Geister dem Schützen geholfen?


  Blitzschnell erahnte Sagil die Möglichkeit, sein Ansehen zu stärken. Netos erhörte euren aufrichtigen Wunsch", verkündete er. Dankt ihm, ihr beide, denn sein Wille war es, der euch das Ziel treffen ließ."


  Die Gottheit möge mir helfen." Fast gleichzeitig sprachen es beide aus. Der Oberpriester war sehr mit sich zufrieden.


  Was nun? Das Herkommen bestimmte: Einer nur kann bester Bogenschütze sein. Wer war es? Die Gottesdiener beratschlagten leise.


  Ich wurde erleuchtet", sprach Sagil. Eine Aufgabe steht euch bevor, eurer Meisterschaft würdig. - Man hänge einen Stein an einem Lederriemen auf! Wessen Pfeil diesen Riemen zerreißt, kann sich Bester Numantias nennen. Möge der Gott den Sieger küren!"


  Er möge mir helfen... Ein Schuß?"


  Nein. So viele Pfeile, bis der Stein fällt."


  Jeder wußte, was das bedeutete. Einige Halbwüchsige richteten das neue Ziel her. Als der faustgroße Kiesel am Riemen baumelte, verstummte auch der Geschwätzigste. Eine solche Prüfung hatte es seit Menschengedenken nicht gegeben.


  Scharf knallte der erste Pfeil gegen die Mauer. Höchstens einen Finger breit war er am Leder vorbeigeflogen. Einen Augenblick später zersplitterte das zweite Geschoß etwas höher, ohne mehr auszurichten. Pfeil auf Pfeil zischte von den Sehnen, bewegte bisweilen den Riemen und landete wirkungslos auf der Erde.


  Trotz des außergewöhnlichen Wettkampfs begann die Aufmerksamkeit der Zuschauer zu erlahmen. Da schwirrte wieder ein Geschoß heran - der Stein tanzte wild hin und her. Sagil hob die Hand. Zwei Jünglinge stürmten hin, um nachzusehen.


  Der Riemen ist nur halb zerrissen", berichteten sie.


  Der Priester winkte stumm. Die Prüfung ging weiter.


  Es war also möglich! Beide strengten sich doppelt an.


  Netos, hilf mir!" murmelte jener, der vorher als zweiter den Stamm getroffen hatte, und visierte mit zusammengebissenen Zähnen. Sein Pfeil surrte davon - polternd stürzte der Stein zu Boden. Unmöglich, den Jubel der Numantiner wiederzugeben. Ein Begeisterungssturm brach los und verschlang den überglücklichen Schützen.


  Sagil wartete, daß der Sieger zu ihm kommen und seinen Dank aussprechen, vielleicht etwas opfern würde. Vergeblich. Niemand kümmerte sich um ihn und den anderen Priester.


  Sie achten die Gottheit ungenügend", tadelte er Zuschauer und Bogenschützen zugleich. Mögen sie sich vor Netos' Vergeltung hüten! - Gegen Abend gehst du zum Zweitbesten. Sage ihm, auch er hätte Sieger werden können, hätte er den Unsterblichen treuer und aufrichtiger gedient. Es wäre aber noch oft Gelegenheit, sich ihrer Gnade würdig zu erweisen. Falls ihm an unserer Fürsprache läge, möge er sie erwerben."


  Und wie?"


  Das werden wir bedenken, sobald er kommt. Ohne treue Anhänger wird das Heiligtum nie den gebührenden Einfluß ausüben."


  Während sich beide Priester entfernten, wurde das Jubelgeschrei lauter. Weinkrüge tauchten auf. Bis zum Abschluß der Spiele hatten die jungen Burschen auf den Genuß verzichten müssen. Desto mehr erfreuten sie sich nun des herbsüßen Tranks.


  Litennon zwängte sich durch das Gewühl. Mit strahlender Miene gratulierte er dem Sieger. Sobald wieder eine Schar gegen die Römer auszieht, magst du zu mir kommen. Du wirst mitreiten dürfen, und die Legionäre werden deine Pfeile fürchten. Großer Ruhm ist dann dein."


  Und große Beute", fügte der Schütze hinzu.


  Gedankenschnell huschte ein Schatten über Litennons Miene, als er bestätigte: Und großartige Beute. - Freue dich jetzt mit den anderen", fuhr er fort, aber vergiß deinen unterlegenen Gefährten nicht! Einer nur kann siegen, und er kämpfte wacker."


  Du hast recht, Ältester", bekannte der junge Mann und blickte beschämt zu Boden.


  Litennon lächelte. Noch ist nichts verloren."


  Den guten Augen des Schützen entging der Zweitbeste nicht, der sich betrübt entfernte. Er teilte die Wogen der Jubelnden und holte seinen Konkurrenten alsbald ein.


  Sie reichen sich die Hände, das ist gut. Hoffentlich hält das Einvernehmen vor. Viel hätte nicht an Zwietracht und Neid gefehlt", murmelte Litennon. Während er sich wieder zu seinen Verwandten drängte, verdüsterte sich seine Miene. Wo blieb Eladu? Längst hatte er sich in Numantia einfinden wollen.


  Sira saß nicht mehr da, wo er sie verlassen hatte. Litennon blickte suchend umher... An der Pforte zur Burg umhalste sie einen staubüberkrusteten Mann. Also doch noch rechtzeitig!


  Bist du verwundet? Krank siehst du aus, mein Junge!" sagte Litennon, als sie im Zimmer saßen. Schmollend hatte sich Sira zurückgezogen. Was sie von den Gesprächen von Mann zu Mann hielt, war ihm recht gut bekannt.


  Erschöpft, Schwiegervater, nichts weiter. Ich ritt in größter Eile. Mein Pferd wird langer Ruhe bedürfen, und mir geht es kaum besser. Aber das Tier kann sich leichter erholen als ich."


  Sprich doch! Was ist geschehen? Du machst mir angst!"


  Das trifft sich gut. Ich habe nämlich Angst", versetzte der Schmächtige und rieb die entzündeten Augen. Etwas Schlimmes braut sich zusammen. Hoffentlich kann ich die Eiterbeule sogleich ausstechen. Sonst könnte noch Ärgeres geschehen."


  Ein Rascheln vor dem Vorhang verriet, daß jemand kam. Unwillkürlich tastete Litennon nach seinem Dolch, so hatte ihn die Andeutung beunruhigt.


  Der Erste Priester des Heiligtums betrat den Raum, in ein besticktes Gewand gehüllt, wie ihm das zukam, und den Stirnreif mit den bunten Steinen auf dem Haupt. Er grüßte knapp, fast herablassend, und seine Augen glitten kalt über Eladu hinweg, ignorierten ihn offensichtlich.


  Weshalb batest du mich hierher, Litennon? Bedarfst du eines Orakels? Selten genug hörte ich diese Bitte von dir."


  Ich? Eigentlich..." Der Mann verstand und wußte, wer in seinem Namen gehandelt hatte. Er warf dem Schwiegersohn einen wütenden Blick zu.


  Dein Bote sagte nichts von Eladus Anwesenheit", fuhr Sagil fort und sah den Schmächtigen mit offener Feindseligkeit an. Sonst wäre ich schwerlich hier. - Du besuchst auffallend selten das Heiligtum", wandte er sich dann doch an den Jüngeren. Warum mißachtest du die Gottheit? Willst du dich von ihr abwenden? Sie würde dich verdammen, und wer bist du gegen sie?"


  Ich reise viel durchs Land, Diener Netos", antwortete Eladu scheinbar demütig. Unmöglich ist's, gleichzeitig im Tempel zu opfern. Jetzt bin ich jedoch imstande, diesem ehrwürdigen Ort einen Besuch abzustatten. - Möchtest du wissen, wo ich weilte?"


  Sagil kniff die Lider zusammen. Stimmt es, daß du neuerdings des Öfteren die Römer besuchst? Im Rauschen der Eiche klang neulich die Warnung, wir sollten uns vor Verrat hüten, der sich im Gewand der Heimatliebe verbirgt. Solche Reisen in Feindesland..."


  Du hast kein Recht, meinen Schwiegersohn des Verrats zu verdächtigen. Er ist uns treuergeben."


  Kein Recht? Ich soll kein Recht dazu haben? Wer darf denn fragen, wenn nicht Iberiens Götter, ganz besonders Netos, der ewige Schirm der Arevaken? In seinem Namen fordere ich Rechenschaft über dein Wühlen und Hetzen, über deine höchst merkwürdigen Ritte ins römische Gebiet. Wer sind deine seltsamen Helfer? Höre zu, vor der Versammlung der Ältesten klage ich dich an! Man wird feststellen, ob deine Gastgeber in Tarraco nicht römische Spione sind. Die Gottheit verlangt die Wahrheit zu erfahren!"


  Zunächst erwiderte Eladu nichts. Ein vieldeutiges Lächeln spielte um seinen Mund, aber er schwieg. Schon wollte sein Schwiegervater eingreifen - er wußte, wie müde Eladu war , da hielt eine Geste ihn auf.


  Du hast völlig recht", gab der Schmächtige zu. Wie dürfte ich dir wichtige Tatsachen vorenthalten! Ich werde mein Wissen ausbreiten, damit es jeder sieht."


  Vergeblich mühte sich Sagil, seinen Triumph zu verbergen. Dagegen schaute Litennon verständnislos drein. Er begriff den Freund nicht mehr. Eine derartige Nachgiebigkeit war unvereinbar mit allem, was er an ihm kannte. Eine erste Ahnung breitete sich aus: Dies Gespräch könne wohl ein Teil des Aufstechens der Eiterbeule sein. Bei Netos, das würde bedeuten...


  Ich komme geradewegs aus Lutia, also keinesfalls aus der römischen Provinz. Dort habe ich einige Freunde, die mir dies und das erzählten."


  Im Gesicht des Oberpriesters breitete sich Erschrecken aus. Bei dem Wort Lutia" war sein herausforderndes Lächeln zur Grimasse erstarrt.


  Du hast recht, Sagil, es gibt einen Verräter in den iberischen Reihen, sogar im Obersten Bundesrat. Er heißt Ambon und ging meinen Freunden in die Falle. Sie faßten ihn, als er einem römischen Spion Zeichnungen unserer Befestigungswerke übergab. Es scheint, er hat sie angefertigt, als er zur Tagung des Rats kam. - Nun sind die Lutier mißtrauische Leute und wollen erfahren, ob weitere Iberer mit im Bunde sind. Sterben oder reden, diese Wahl hat Ambon. Er wird sprechen, darauf gebe ich dir mein Wort. Sobald wir die anderen Namen wissen, wird der Ältestenrat die Urteile fällen. Du weißt, Verrat ist todeswürdig. Ist dir unwohl, Sagil?"


  In der Tat war dem Oberpriester der Schweiß ausgebrochen. Unsicher fingerte er am Halsausschnitt seines Gewandes. Einen Augenblick nur, mir ist schwindlig. Die Luft! Aber ich werde dir sogleich die gebührende Antwort geben, du kriecherischer Hund!"


  Sagil taumelte durch die Tür. Eine Zeitlang war nichts zu hören. Dann klangen entsetzte Rufe auf. Schritte hasteten durch die Gänge und über den kleinen Innenhof unmittelbar neben dem Gemach. Auch Litennon eilte hinaus.


  Erschöpfung nötigte Eladu, die Augen zu schließen und sich zu entspannen. Fast wäre er in Halbschlaf gesunken. Doch da kehrte Litennon zurück. Avaros, der seit dem Überfall auf Minendo einen breiten Verband trug, und Sira begleiteten ihn.


  Müde fragte Eladu: Ist er tot?"


  Eladu! Was ist mit dir? Seid ihr alle verrückt geworden? Der oberste Diener der Gottheit nimmt sich soeben mit Gift das Leben; und du hast weiter nichts zu tun, als zu fragen: ,Ist er tot?', als hättest du das vorher gewußt!"


  Wollt ihr die Wahrheit hören? Sie ist häßlich. - Du warst selbst zugegen, Litennon, als ich von Ambons Verrat sprach", erwiderte Eladu. Sagil tötete sich, um der Strafe zuvorzukommen. Schließlich weiß er, wie diese aussieht."


  Ja, natürlich, wir hängen Verräter an den Füßen auf, bis sie tot sind", erläuterte Avaros überflüssigerweise. Doch dann wurde er nachdenklich. Lebte er, könnten wir durch ihn seine Mitverschworenen kennenlernen", wandte er ein.


  Nein. Ich sage dir auch den Grund. Zwar weiß ich um seine Schuld, habe aber keine Beweise gegen ihn. Was könnte man vorbringen? Daß er sich nach den Namen derer erkundigte, die mir in Tarraco Unterschlupf gewähren? Verdächtig, aber kein Indiz. Oder die Sache mit den Befestigungsanlagen. Daß sie von ihm gezeichnet wurden, ist mir klar. Meine Freunde hörten, wie Ambon den Römern davon erzählte... Doch auch dieses Argument hielte vor den Ältesten nicht stand - ohne Ambon als Zeugen."


  Aber du hast doch selbst gesagt...?"


  Eladu zuckte die Schultern. Was sollte ich anders tun, damit ihm der Boden unter den Füßen heiß wurde? Es ist auch alles wahr, nur ich will Ambon noch nicht die Maske vom Gesicht reißen... Hätte Sagil das gewußt, wäre er noch am Leben."


  Ambon wurde also nicht überrascht?" fragte Litennon.


  Aber nein, Schwiegervater! Nichts dergleichen durfte geschehen. Nun halten die Römer ihn für gerissen, weil er verschont blieb; sie werden ihm eine bedeutende Rolle zuweisen. Wir aber brauchen nur zuzufassen und lernen weitere Spione kennen."


  Darum also hast du nichts dagegen getan, als Sagil den Freitod wählte..." Litennon schwieg bedrückt. Die Lage mißfiel ihm. Nehmen wir an, du hast recht gehandelt. Was aber werden die Ältesten sagen?" gab er dann zu bedenken. Können sie dir nicht vorwerfen, den Ersten Priester der Gottheit gemordet zu haben? Da du ja Ambon vorerst unerwähnt lassen willst..."


  Viele standen auf dem Hof und sahen, wie Sagil ungedrängt zum Gift griff. Der Narr dachte, ich würde ihn hier hindern! - Dennoch wird mancher dich fragen, Schwiegervater. Sage, du könntest dir absolut nicht erklären, was mit Sagil geschah. Erzähle den Neugierigen, ihr hättet von der Vorbereitung zur nächsten Sonnwendfeier gesprochen. Unvermittelt sei er hinausgegangen und nicht zurückgekehrt.


  Weshalb so umständlich?"


  Ich will seine Mittäter in Sicherheit wiegen, Avaros. Leider kenne ich ihre Namen noch nicht. Sobald sie mir zu Ohren kommen..." Er beendete den Satz mit einer eindeutigen Geste.


  Wieder breitete sich das drückende Schweigen aus. Litennon schien schlagartig gealtert. Müde blickte er von einem zum anderen. Sagils Verrat traf ihn schwer.


  Jetzt ist Schluß mit eurem Geschwätz über römische Spione! Eladu, komm nach Haus und leg dich ins Bett. Lange genug hast du dich herumgetrieben, und wer weiß, wo. Wenn euch jemand fragt er stieg vom Pferd ab und eilte zu mir." Sira griff energisch nach Eladus Hand. Gemeinsam gingen die beiden hinaus und ließen Litennon und Avaros zurück.


  Avaros kratzte sich nachdenklich den Lockenkopf. Sein Vater lief ruhelos hin und her.


  Ich glaube, eine Wolke zieht sich um uns zusammen", murmelte Litennon endlich, und da ist kein Weg, sie zu verjagen. Hier Rom, dort drohender Verrat und Abfall. Und irgendwo Eladus Methoden, den Duro-Bund beieinander zuhalten. - Wo blieb die Geradlinigkeit der iberischen Freiheit? Gegen Lug und Trug, gegen Treulosigkeit und Knechtschaft kämpfen wir - womit? Mit Horchen, List und Verrat."


  Verrat an Verrätern", setzte der Sohn entgegen und verschränkte die Arme. Wer zum Gegner übergelaufen ist - offen oder insgeheim , hat uns verlassen. Kann er erwarten, wie einer der Unsrigen behandelt zu werden?"


  Netos allein weiß die Wahrheit", flüsterte Litennon. Er scheute sich, laut zu sprechen - war nicht alles ungewiß geworden? Ist dir immer noch unklar, Junge, wie sehr der Boden unter uns wankt? Was Eladu eben ausführte, war ein Dolchstoß. Denk nach, Avaros! Der Erste Priester erwies sich als Verräter. Welche Zeiten brechen herein, wenn so etwas wahr werden konnte! Der Abfall schleicht sich in die Reihen der Zuverlässigsten. Selbst in der schlimmsten Lage hätte ich auf. Netos' Diener gezählt, und nun... Auf wen kann man bauen?" Auf die Jungkriegerbünde, Vater. Sie sind treu."


  Heute Mittag hätte ich dasselbe von den Priestern gesagt. Wie lange werden jene zu mir stehen? Wer garantiert es? Niemand. - Lutia ist eine unsichere Bastion geworden. Wie sieht es in den anderen Orten aus? Weißt du das?"


  Avaros schwieg.


  Jetzt begreife ich erst, wie wichtig es war, daß Eladu stets einen Teil der Beute für seine Gewährsleute nahm. Mit dem Zehntel belohnte er jene, die ihm halfen.


  Das sei nicht schlimm, denkst du? Irre dich nicht, es ist der Anfang vom Ende unserer alten Freiheit. Wohin wird das führen? Doch wohl dahin, daß jeder sich vorsieht, damit ihn nicht Eladus Lauscher ertappen. Was aber heißt das? Ein Netz der Furcht liegt über uns allen. Was trennt uns dann von Rom?"


  Vater, was sagst du da!"


  Verschließ doch nicht die Augen vor der Wirklichkeit, Avaros! Wir bedienen uns derselben Methoden, die wir verdammen wollen und gegen alle, nicht nur gegen die Verräter. Was bedeutet unser Ziel? Nichts."


  Wir haben keine Sklaven und wollen keine haben. Und wenn Rom uns mit Waffen angreift, die wir nicht kennen, müssen wir eben lernen, uns ihrer zu bedienen!"


  Litennon hob die Hände. Sicher hatte sein Sohn recht, die Iberer blieben nicht dieselben. Früher waren sie schlechte Bogenschützen und benutzten im Krieg nur den Wurfspeer. Das hatte sich geändert, weil man sonst nichts gegen die Legionäre ausrichten konnte. Aber hier ging es um Gewichtigeres als um Spieß oder Pfeil.


  Vater!" Es war ungewöhnlich, daß sein Ältester so viel redete. Die Sache lag ihm wohl sehr am Herzen. Soll Numantia vor falsch verstandenem Edelmut zugrunde gehen? Tod oder Leben, dürfen wir da zimperlich sein? Rom will uns um jeden Preis unterwerfen; nun, die Arevaken werden sich um jeden Preis verteidigen. Ich sehe das so, daß alle Mittel, recht oder unrecht, erlaubt sind."


  Netos gebe, daß du die Wahrheit siehst. Ich... beginne am Sieg zu zweifeln. Wird es ein Sieg sein? Können wir wieder werden, was wir waren? Ich fürchte, nein."


  VI


  In Malega


  Die beiden Burschen hielten Holzschwerter in den Händen, um das Fechten zu üben. Ihr Vorbild und Lehrer stand daneben und warf hier und da ein Wort in den Zweikampf - Ratschläge und Ermahnungen. Eigentlich konnte keinem etwas geschehen, die Schwertspitzen waren abgerundet. Überdies trugen sie dicke Lederpanzer und große Helme.


  Halt, halt!" Er hob die Hand, beide ließen die Waffen sinken. Nicht so wuchtig zuschlagen! Wollt ihr Holz hacken? Ehe die Falcata wieder oben ist, sticht der Römer zu. Laßt euch nicht hinreißen, kämpft mit den Augen. Die Hände tun dann schon alles nach Wunsch. - Weiter!"


  Nun umkreisten sich die Burschen wie lauernde Füchse, zum unvermuteten Angriff bereit.


  Ja, gut...! Und jetzt! So ist's recht!" Oft genug hatte der ältliche

  Krieger gegen Legionäre gefochten. Er kannte ihre Geschicklichkeit, ihre große Übung. Zwar waren die wenigsten Römer ausgezeichnete Kämpfer, niemand aber war ein ausgesprochen miserabler. Das machte die Front einer Centuria so undurchdringlich.


  Auf einem Stein saß ein dritter Halbwüchsiger und wartete darauf, auch seine Fähigkeiten zu beweisen. Er rekapitulierte, worauf es dem geehrten Lehrer ankam: Die Falcata stets oben haben, sich nie auf den Schild verlassen, immer in Bewegung bleiben, den Gegner nervös machen! Leicht gesagt, schwer getan. Wenigstens weiß ich jetzt, warum wir so lange auf und ab hüpfen mußten, bis uns die Beine schmerzten. Gleichzeitig springen und fechten ist sicher enorm schwierig. Wie die Römer das bloß lernen?


  Hört zu!" Der Krieger winkte die drei Burschen zu sich. Ihr habt schon viele erbeutete Legionärsschwerter gesehen. Sie sind ungefähr so lang wie die unsrigen, aber etwas anders geformt. Das kann sehr von Nutzen sein - falls im Kampf eure Waffe zerbricht, kommt ihr mit der eines toten Feindes zurecht."


  Aber... die Römer warten doch nicht, bis wir eine Klinge aufgehoben haben, oder?"


  Natürlich nicht. Zur Not geht's mit dem Schild. Verteidigt euch mit ihm und seid flink. Etwas anderes gibt es sowieso nicht.


  Und die Legionäre? Sind die etwa langsam?"


  Oft", berichtete der Kriegserfahrene. Ihre schwere Rüstung behindert sie. Auch sollen sie die Linie ihrer Schar nicht verlassen. Langsam und gründlich, heißt es bei ihnen. Sie sind eben ein bißchen schlafmützig."


  Die verlegenen Gesichter der Burschen ließen ihn aufmerken. Hastig drehte er sich um und sah den gefangenen Römer hinter sich stehen. Die leisen Schritte waren ihm im Eifer des Erklärens entgangen. Und jetzt entsann er sich auch, der Centurio verstand jedes Wort. Zu dumm!


  Eh... Ich meine... Ich wollte sagen, daß meist..."


  Ich weiß, was du sagen wolltest." Titus runzelte die Stirn. Er wandte sich Rega zu, die stumm die Szene beobachtete. Schade, daß ich so bald keine Gelegenheit haben werde, ihm die Wahrheit zu beweisen. Denn gegen einen geübten Fechter nützt dir deine Schnelligkeit wenig."


  Der Iberer zog den Kopf zwischen die Schultern. Nimm dir doch eins von den Holzschwertern, Römer. Es wird sich erweisen, wer der bessere Kämpfer ist."


  Vor zwei Tagen erst ist er vom Krankenbett aufgestanden", protestierte Rega. Es geht nicht."


  Es geht sehr wohl", fauchte Titus, der sich keinesfalls als krank und gebrechlich hinstellen lassen wollte. Schlimm genug, daß man ihn gefangen hatte. Hier bot sich die Gelegenheit, den Arevaken zu zeigen, was er wirklich konnte und daß der Überfall am Durius nur durch die Hinterlist der Arevaken erfolgreich gewesen war.


  Die Burschen schauten ihren Lehrmeister an; und als der ihnen zunickte, warf einer mit einer geschickten Bewegung seine Übungswaffe dem Römer zu. Titus fing sie, hieb ein paarmal in die Luft, um zu prüfen, wie er mit ihr zurechtkam, und stellte sich in Positur.


  Rega zog sich kopfschüttelnd bis zur Hofbegrenzung zurück. Offenbar war der römische Charakter ebenso uneinsichtig wie der iberische - Titus mußte sich schonen. Tief in ihr aber regte sich die Hoffnung, der Centurio möge nicht nur planen, sondern auch kämpfen können. Unverzüglich unterdrückte sie diesen Gedanken.


  Komm schon!" lockte der Fechtlehrer. Alsbald wechselten sie Hiebe und Stiche. Was der Arevake ihm an Wendigkeit und flinken Bewegungen voraushatte, glich Flaccus durch größere Routine aus. Kaum rührte er sich vom Fleck, was nach iberischer Ansicht ein Zeichen für Trägheit war; doch die Sicherheit, mit der er jede Attacke parierte, ließ die Achtung bei den Zuschauern steigen.


  Irgendwie hatten die Burgbewohner erfahren, welch interessantes Duell auf dem kleinen Hof stattfand. Die Zahl der Beobachter nahm rasch zu. Das wieder verdroß Rega, denn sie entdeckte auch ihren Vater unter den Zuschauern. Er würde sie für eine schlechte Krankenpflegerin halten.


  Der Iberer wurde unruhig, weil selbst seine geschicktesten Vorstöße wirkungslos abprallten. Dabei hielt er sich für einen der besten Fechter Malegas. Er ertappte sich bei Unvorsichtigkeiten und schalt sich einen Narren. Hatte nicht gerade er den Burschen beigebracht, keinesfalls überstürzt anzugreifen?


  Eine Finte des Centurios wurde geschickt pariert. Dann aber erfolgte unerwartet - eigentlich nur aus dem Handgelenk, völlig ohne Ansatz, ohne Ausholen - ein derart wuchtiger Hieb, daß dem Arevaken das Schwert aus der Hand prellte. Es polterte ein paar Schritte weiter auf den Boden. Zwar war er mit einem Satz zur Stelle, ebenso rasch indes der Römer, der den Fuß darauf setzte.


  All das bedurfte keines Kommentars.


  Titus atmete heftig. Ihn hatte das Duell mehr als den anderen angestrengt, und nur die lange Übung hatte ihm zum Erfolg verholfen. Er warf seine Übungswaffe auf die Erde und wandte sich wortlos Rega zu.


  Nennst du das Erholung?" schimpfte sie. Komm endlich mit!"


  Das betretene Schweigen auf dem Innenhof wirkte lähmend. Auch als der Centurio und seine Pflegerin davongegangen waren, löste es sich nicht. Die Burschen blickten zu Boden, um den Augen ihres Lehrmeisters zu entgehen. Gerade bei ihnen hatte der Römer mit einem Schlag an Sympathie gewonnen. Mut wurde in Iberien hochgeschätzt, wo er auch immer zutage trat.


  Manche Älteren waren entgegengesetzter Ansicht. Daß ein Gefangener ungeschoren die Sieger demütigen dürfe, sei Netos sicher ein Greuel. Einige nahmen sich vor, ein ernstes Wort mit Senkin zu sprechen.


  Leise fluchte der Fechtlehrer. Unnötig, die Schüler anzusehen; er wußte nur zu gut, wie schlimm seine Niederlage war. Irgendein Zweikampf - na ja. Doch ausgerechnet, nachdem er geprahlt hatte...


  Morgen üben wir weiter, sagte er zu den Burschen. Heute..." Der Satz blieb unbeendet. Jedem war klar, weshalb die Unterweisung abgebrochen wurde.


  Der Auftritt war unnötig", sagte Titus ungewohnt wortreich. Ich gebe dir recht. Aber da er meine Landsleute schlichtweg als Trottel bezeichnete, mußte ich Partei nehmen. - Sobald du ihn siehst, sag ihm, jener Kniff wurde mir von einem Hauslehrer beigebracht. Legionäre beherrschen ihn selten. Er soll sich nicht kränken. Du verstehst - ich kann ihm das unmöglich erklären."


  Rega blieb stumm. Obgleich sie sich mehr als andere Mädchen ihres Alters um den endlosen Krieg und seine Probleme kümmerte es gab Grenzen.


  Denkt ein Römer immer nur ans Kämpfen? Du hättest ihm und seinen Schülern besser etwas von den großen Städten erzählen sollen!" sagte sie schließlich, um endgültig von dem unseligen Zweikampf abzulenken. Sie stocherte in der Glut und schob die brennenden Scheite zusammen. Sollte sie dem Gefangenen geradezu sagen, daß sich die meisten Arevaken sehnten, einmal nur das berüchtigte ferne Rom zu sehen? Du kennst die Stadt Rom und unsere Ortschaften. Ist der Unterschied zwischen ihnen wirklich so groß?" fragte sie.


  Ein trauriges Lächeln trat in Titus' Gesicht. Da gibt es keinen Vergleich, Mädchen. In Rom haben wir Aquädukte, die die Stadt mit reinem Trinkwasser versorgen. Niemand muß zum Tiber hinablaufen, um einen Krug zu füllen - für jedermann sprudelt es in den Brunnen. Wer das nötige Silber hat, kann gar eine Abzweigung ins eigene Haus legen lassen, der größeren Bequemlichkeit halber. Und dann die großen Handelshäuser. In ihnen bekommst du, was dein Herz nur begehrt..."


  ... sofern du bezahlen kannst", warf sie ein. Nicht jeder entstammt einer reichen Familie."


  Und nicht jeder", konterte Titus, möchte seiner Geliebten gleich Diamanten ins Haar stecken!"


  Es wurde still. Titus' Blick glitt an ihr vorbei durch das Fenster ins Leere. Bedrückt schwieg Rega und ärgerte sich, weil der Wunsch nicht erlosch, alles dies auch einmal zu sehen. Nur sehen... Doch Rom war Feindesland. Es würde nie sein.


  Denkst du an jenes Mädchen? Claudia hieß sie, nicht wahr?"


  Sie heißt so, bestätigte er niedergeschlagen, doch du hast recht: Sie hieß so. Claudia ist für mich tot. Aus dem Tempel der Vesta führt kein Weg in die Welt zurück."


  Wünschte sie es denn nicht, der Göttin zu dienen?"


  Wo denkst du hin! Wer will in ein wenn auch goldenes Gefängnis? Es war so: Bevor ich zur Legion ging, erschien mir eine Werbung verfrüht. Mit Ruhm heimgekehrt... Inzwischen war ein Konkurrent aufgetreten, ein junger Adliger." Titus blickte zu Boden. Er gehörte der Gegenpartei von Claudias Vater an und wurde aus diesem Grund abgewiesen. Rachelustig steckte er sich hinter Scipio, den derzeit mächtigsten Mann in Rom; der wieder veranlaßte den Vesta-Tempel, Claudia für sich zu fordern. - Hätte Claudius gewußt oder bloß geahnt, daß ich... Er würde den Priesterinnen kurzerhand erklärt haben, wir beide seien verlobt und ich beim Heer. Das geht vor. Aber ich hatte gezaudert und..." Er redete nicht weiter.


  Rega schwieg. Das Schicksal einer Vestalin blieb ihr unbegreiflich. In Rom lebte es sich anscheinend keinesfalls so unkompliziert wie in Malega. Behalte die Schmuckstücke für die Braut in Verwahrung", sagte sie dann und blickte beiseite. Du wirst noch andere Mädchen kennenlernen, wenn du wieder zu Hause bist."


  Keine wie Claudia, dachte Titus. Was schenkt ihr euch bei der Heirat?" fragte er ablenkend.


  Die Ibererin errötete. Da mußt du wohl die Verheirateten fragen. Wie kann ich es wissen?"


  Hast du nicht hingeschaut? Das weiß man doch."


  Meist stiften die Eltern Hausrat, also' Töpfe, Kleiderstoff und dies und das. Bronzeschmuck, Reifen und Ringe sind schon seltener."


  Ich erinnere mich. Du zeigtest mir einmal solch einen Reif. Aber das war Gold, wenn ich mich richtig besinne."


  Nein, nein." Hastig wehrte das Mädchen ab, damit der Römer keinen falschen Eindruck von den Beziehungen zwischen ihr und dem jungen Kriegerführer bekam. Keri gab ihn mir nicht deswegen. Wir sind gute Freunde, nichts anderes..."


  Verzeih, was geht's mich an! - Sieh mal, Mädchen, bei uns ist alles großartiger. Hätten Jupiter und Venus anders entschieden,

  wäre tagelang ein Fest gefeiert worden, hätten wir zahllose wertvolle Geschenke erhalten." Wieder lächelte er verloren.


  Aber wir sind arm!" Rega wußte nur, was man ihr von Rom berichtet hatte. Doch schon das reichte aus, ihr die ungeheure Differenz vor Augen zu führen - iberischer Mangel und römischer Luxus. Auch ich möchte gern feine Kleider tragen. Jedes Mädchen sehnt sich danach, das mußt du glauben. Aber der Krieg nimmt kein Ende, wir kaufen Waffen und nur immer Waffen."Auf Roms Märkten kannst du bekommen, was du wünschst, ob Friede herrscht oder nicht", erwiderte Titus leichthin. So stark ist die Republik, daß die Kämpfe an den Grenzen bleiben. Seit einem Menschenalter betrat kein Feind unser Land. Hannibal war der letzte, dem dies gelang. Er ist tot, und seither siegen die Legionen immer und überall."


  Warum lassen sie uns Arme nicht in Frieden?"


  Das ist doch ganz einfach", sagte jemand von der Tür her. Hastig drehte sich Titus um. Was würde Senkin wegen des Zweikampfs auf dem Hof sagen?


  Eure Legionen", fuhr Regas Vater gelassen fort, müssen Sklaven beschaffen. Wo sollen sie sie finden, wenn nicht hier? Überhaupt sprachst du vorhin die Ursache aus: Auf den Märkten bekommst du alles, wenn dir der Preis nicht zu hoch ist."


  Gewiß", antwortete der Centurio. War an dieser altbekannten Feststellung irgendetwas falsch?


  Auch Sklaven?"


  Auch Sklaven."


  Eben das ist es ja. Rom wäre tot ohne sie. Kein Krieg, keine Kriegsgefangenen, keine Sklaven, kein Rom, kein Luxus. - Wer erbaute jene Wasserleitungen? Wer schuf eure wunderbaren Straßen?"


  Teils Legionäre, teils Sklaven", antwortete Titus und fragte sich dabei, woher Senkin hier im unwegsamen Iberien von dem Straßenbauprogramm wußte. Bis in diese Provinz zog sich jedenfalls noch keine Heeresstraße. Schon immer und überall gab und gibt es Sklaven", fügte er hinzu.


  Immer? Überall? Wo sind sie in Iberien?" Zwar hatten sich vor Generationen Ansätze dazu in den Küstenprovinzen gezeigt - die Kämpfe gegen Karthago und später gegen die Römer überdeckten sie. Senkin wußte dennoch davon. Bis an den Duro drang die Seuche der Sklaverei jedenfalls nicht!


  Was tut ihr mit Gefangenen?" fragte Titus dagegen. Er wollte sich nicht besiegt geben. Was wird aus ihnen?"


  Der Ältere antwortete nicht gleich. Vorsicht war geboten, denn das Gespräch mit Eladu kam ihm in den Sinn. Wer uns zuschwört, treu zu sein und Iberer zu werden, darf leben und bei uns bleiben. Die anderen werden bei den Feiern zur Sonnwende, zur Tagundnachtgleiche Netos geopfert, wie du weißt."


  Nun, ist das besser als Sklaverei? Ich finde keinen Unterschied."


  Was würdest du denken, wenn du mit irgendeinem anderen Römer zu unserer Belustigung um dein Leben kämpfen müßtest, damit wir lachend deinem oder seinem Sterben zusehen können?" Senkins Augen waren hart und kalt, denn die Gerüchte über die Gladiatoren waren mit Dauer des Krieges häufiger und damit glaubwürdiger geworden.


  Titus senkte betroffen den Blick. Daß er persönlich dergleichen als unrömisch verabscheute, war keine geeignete Antwort.


  Regas Vater trat ans Fenster. Im Stillen tadelte er sich. Was nützte es, einem einzelnen vorzuwerfen, wofür viele andere verantwortlich waren? Im Übrigen war der Centurio ja bereit, den Iberern zu helfen. Aber Senkin hatte die leuchtenden Augen seiner Tochter gesehen, als Titus von Rom berichtete, und wußte um die Faszination des Fremden. Besser wäre natürlich, wenn wir Frieden hätten", meinte er begütigend. Jeder könnte sich dann aus eigenem Augenschein über das Gute und Schlechte beim anderen überzeugen. Das ist stets das sicherste. - Vorhin sah ich dich die Ehre der römischen Fechter verteidigen", fügte er plötzlich hinzu. Du solltest es nicht wiederholen. Der Mann ist beschämt, und wir wollen nicht Unfrieden säen..."


  Titus lächelte eigenartig, so daß sich Senkin unverzüglich umdrehte. In der Tür stand ebendieser Fechtlehrer.


  Sicherlich willst du dich für den Streit entschuldigen. Du tust recht daran, denn man soll Gäste nicht kränken." Senkin wollte es ihm erleichtern, denn das Zugeben einer Schwäche war uniberisch. Ich habe schon mit Titus gesprochen, er trägt dir nichts nach." Er wandte sich dem Centurio zu und sah ihn fest an.


  Titus nickte und schwieg, denn nach seinem Verständnis war der Kriegsmann aus einem ganz anderen Grund gekommen. Nur - wie sich ein Arevake verhielt, wußte er nicht.


  Nein, Senkin", murmelte der Besucher, das ist es eigentlich nicht... Ich meine... Diesen Kniff, Römer - kann man den erlernen?"


  Es war ausgesprochen. Titus bemühte sich, seine Befriedigung zu verbergen. Man kann", bestätigte er. Und dann überwand er sich und sagte: Ich werde ihn dir zeigen. - Du hast doch nichts dagegen, Senkin?"


  Offenen Mundes schaute Regas Vater von einem zum anderen. Ehe er antworten konnte, verließen die beiden den Raum.


  Daß ein Iberer bei einem Römer Fechtunterricht nimmt!"


  Mir scheint, manche Leute sähen es ungern, wenn er bald wieder ginge", sagte Rega, während sie erneut im Feuer stocherte.


  Und du?"


  Ich? Was habe ich damit zu tun?" fragte sie erstaunt. Doch ihre Frage erfolgte zu rasch, und Senkin lächelte vieldeutig. Als ihm Eladus Warnung wieder in den Sinn kam, wurde er ernster. Es ist immer noch nichts entschieden für den Fall, daß ein römischer Händler auftaucht, überlegte er. Keri muß zurückkommen, denn irgendwie gerät sein Plan außer Kontrolle.


  Verwundert schaute ihm das Mädchen nach, als er hinausging. Was bereitete dem Vater Sorgen? Daß es welche gab, war offensichtlich. Doch stand nicht alles zum Besten?


  VII


  In Tarraco


  Die beiden Sklavinnen mühten sich um eine schöne Frisur. Die Domina stellte hohe Ansprüche. Zum Glück pflegte sie nicht bei jeder Lappalie zuzuschlagen oder Strafen zu verhängen, wie das in anderen herrschaftlichen Häusern gang und gäbe war.


  Die letzte Locke lag richtig. Alle Nadeln wurden entfernt, bis auf jene, die bleiben mußten, sollte das Wunderwerk nicht auseinanderfallen.


  Schickt mir Melus ins Tablinum!" ordnete Calpurnia nach einem Blick in den silbernen Spiegel an. Sie war mit ihrem Aussehen zufrieden. Mehr würde auch die größte Mühe der Sklavinnen nicht bewirken können. Das Alter verbot allzu hohe Ansprüche an die Schönheit.


  Domina, du befahlst selbst, daß Melus..."


  Ich erinnere mich... Schickt seinen Vertreter!"


  Beim Feuer der Vesta! seufzte sie im stillen. Was trieb mich in dieses Land? - Allerdings war ihr klar, die Beamten der Statthalterschaft hätten keinen Finger gerührt, nach Lucius' Mördern zu suchen. Und ebenso würde sich niemand um Titus bemühen. Alles mußte sie selbst tun, oder es blieb ungetan.


  Was befiehlst du, Domina?" Carus, der neuernannte Aufseher, verbeugte sich. Ihm war die Rolle ungewohnt, doch da Melus umherreiste, mußte er dessen Aufgabe übernehmen.


  Schicke zu Cajus Menetius, diesem Halbrömer. Ich wünsche ihn zu sprechen. - Haben meine Sklaven auf den Märkten irgendwelche Gerüchte über das abscheuliche Verbrechen gehört?"


  Es wird viel geredet, aber das meiste ist Geschwätz." Dem Aufseher war nicht wohl in seiner Haut. Wie rasch wurden Worte ausgesprochen, die der Statthalter als Amtsbeleidigung auslegte; dafür. aber gab es nur eine Strafe: das Bergwerk. In ewiger Nacht zu leben..., gräßlich! Der Domina das Zugetragene zu verschweigen, konnte ebenso übel enden.


  Was für Geschwätz? Sprich endlich!"


  Man glaubt an Räuber, an entlaufene Sklaven, an arme Iberer aus umliegenden Dörfern. Hier und da hörte ich - hm! , die ausgesetzte Belohnung des Statthalters sei zu gering, um Mitwissern die Lippen zu öffnen."


  So. Wie hoch ist sie denn?"


  Hundert Denare, Herrin."


  Calpurnia überlegte. Die Umstände dieses Mordes waren recht ungewöhnlich. Fand sie das Motiv, war sie dem Täter sicher schon dicht auf der Spur.


  Ich verzehnfache die Summe und sichere jedem Zeugen Diskretion zu. Geh jetzt und hole Menetius zu mir!"


  Carus entfernte sich schweigend.


  Ein einzelner Verbrecher mordet nur, wenn Not am Mann ist", murmelte die Frau. Lucius aber wurde nicht beraubt. Es war geplanter Mord und nichts anderes. - Eine Bande? Schon eine Belohnung von hundert Denaren hätte einen zum Sprechen veranlaßt, das ist sicher. Nein, auch das kommt nicht in Frage. Es muß um Lucius' Auftrag gegangen sein.


  Wie reiße ich den angeblichen Ehrenmännern die Maske vom Gesicht? Wenn du noch da wärst, Lieber... Du hättest es zuwege gebracht. Ich?"


  Wenige Senatoren weihten ihre Gattinnen so weit in die Probleme ihres Amtes ein, wie es Lucius getan hatte. Im Allgemeinen wußte eine vornehme Römerin nur das Notwendigste. Ihre Aufgabe war die Repräsentation, die Leitung des Hauses. Lucius hatte das anders gesehen und mit seiner Gemahlin vieles beraten und erörtert, was in der Curia besprochen worden war.


  Calpurnia wußte, daß sie andernfalls kaum den Entschluß gefaßt hätte, nach Tarraco zu reisen, sosehr sie ihre Entscheidung schon wieder bereute. Ihr wäre auch schwerlich der Hintergrund und das wahrscheinliche Motiv des Mordes klargeworden. Selbst Leute wie der unfähige Pompejus hätten sie glattweg hinters Licht führen können - sie versuchten es sowieso.


  Und Menetius! Auch er schien ihr nicht helfen zu wollen. Überhaupt, welche Rolle hatte er bei dem Verbrechen gespielt? War er so unschuldig, wie er tat? Natürlich konnte sie ihm nicht ins Gesicht sagen, er wisse Bescheid. Vertrauen durfte sie ihm jedoch auf keinen Fall! Und wehe ihm, sein Name tauchte im Zusammenhang mit dem Mord auf Calpurnia lehnte sich müde in den gepolsterten Sessel zurück. Die Jahre drückten doppelt, wenn niemand mehr an ihrer Seite stand. Lucius war tot - stets von neuem ein furchtbarer Gedanke.


  Und was war mit Titus? Tot oder gefangen, es gab keine andere Möglichkeit. Aber sie mußte die Wahrheit. erfahren!


  Ich habe mich zuwenig um ihn gesorgt. Die Götter strafen mich dafür. Ich war ihm keine gute Mutter, dachte sie bekümmert. Zwischen ihm und ihr hatte stets eine unsichtbare Wand gestanden. Und jetzt war es zu spät, die Kluft zu überwinden; wahrscheinlich würde er nie zurückkehren. Nicht einmal richtig zu beweinen vermochte sie ihn. Sie trauerte tief - aber war das dasselbe?


  Als die Barbaren ihn gefangennahmen, nannte er ihnen sicherlich seinen Namen. Von Lucius' Tod kann er nichts wissen, und selbst wenn die Nachricht zu ihm drang - daß ich das Lösegeld ebenfalls zahlen würde, stand außer Zweifel. Weshalb sandten die Arevaken keinen Boten mit einer Forderung? Calpurnia gab sich im nächsten Augenblick selbst die Antwort. Zu dieser Jahreszeit reist man im Landesinnern nicht. Die Iberer können nicht annehmen, daß ich in Tarraco bin. Ich muß also den ersten Schritt tun. Doch wie?


  Über all diesen Erwägungen schlummerte sie ein. Ein leises Räuspern weckte sie. Die Herrin brauchte lange, um sich über die Tageszeit klarzuwerden. War es schon Abend? Oder gar wieder Morgen? Und wer hatte sie geweckt?


  Was gibt es?"


  Der Aufseher verneigte sich vor ihr. Domina, wie befohlen, ist Cajus Menetius zur Stelle."


  Führe ihn herein, Carus!"


  Er hat jemanden bei sich, den er Sibalus nennt. Soll ich auch diesen zu dir bitten?"


  Sibalus? Ja. Halte dich in der Nähe - für alle Fälle!"


  Der Grieche grüßte nicht eben höflich und stellte seinen Begleiter vor.


  Calpurnia kannte das Handelshaus und wußte einiges über seinen Besitzer. Den Segen der Götter über euch", erwiderte sie gemessen. Nehmt Platz! Entschuldigt meine Müdigkeit, die Jahre fordern ihren Tribut. - Ich möchte deinen Bericht hören, Cajus Menetius!"


  Der Grieche zog einen langen Papyrusstreifen aus seiner Toga und legte ihn auf ein Tischchen. Dies, Calpurnia, ist ein ausführlicher Rapport des Servius Asprenas. Er befehligte die Suchgruppe. Ich rate dir, ihn später zu lesen. Ohnehin steht nichts darin, was du nicht längst wüßtest. Mit diesem Schriftstück habe ich auch die Texte verglichen, die der Statthalter an dich weiterleitete. Sie sind identisch. Niemand hat etwas verschwiegen."


  Calpurnia prüfte lediglich das Siegel. Es war das der Ersten Legion, daran bestand kein Zweifel. Verstehe ich dich recht", erkundigte sie sich mißtrauisch, du hältst weitere Nachforschungen für überflüssig?"


  Für langwierig und nicht erfolgversprechend, Herrin. Der Handelsherr Sibalus schickt des Öfteren Kaufleute zu verschiedenen iberischen Stämmen. Er kann dir über deren Sitten und Bräuche berichten."


  Ist der Handel mit dem Feind nicht untersagt?" fragte Calpurnia. Das ist wahr", gab Sibalus zu. Allerdings verhält es sich mit meinen Geschäften etwas anders." Lächelnd erläuterte er, daß seine Beauftragten nur zu jenen Ibererstämmen reisten, die als befriedet galten.


  Die Römerin war es zufrieden. Wenigstens war dieser Mann kein halbgebildeter Freigelassener, sicher hatte er einst dem Adel der nun Unterworfenen angehört. Oft hatte man solche Leute bei der Kapitulation deutlich bevorzugt - es zahlte sich aus.


  Wie mir der geschätzte Herr Cajus Menetius mitteilte", fuhr Sibalus fort, wurde dein Sohn bei Herbstanbruch gefangengenommen. Zur Tagundnachtgleiche finden in den meisten Arevakenstämmen große Opferfeste statt. Gefangene werden dabei der Sonne dargebracht. Die Iberer verehren das Tagesgestirn wie wir, sagen freilich Netos statt Helios oder Sol. Ich kann mir nichts anderes denken, als daß Titus Fulvius Flaccus ebenso... Er fiel für Rom."


  Calpurnia erbleichte, verbarg jedoch ihr Erschrecken vor diesen Niedriggestellten. Und falls er den Barbaren ein Lösegeld anbot?"


  Du sagst selbst, Herrin", Sibalus seufzte, es sind Barbaren. Wenig wissen sie vom Wert des Geldes. Das Wohlwollen irgendwelcher Götter ist für sie wichtiger. - Selten nur hörte ich vom Freikauf eines Gefangenen... Hochvornehme Römer fielen bereits in ihre Hand. Sicher erinnerst du dich an Marcus Veturius Flavus, der mit Frau und Schwester sein edles Leben unweit von Minendo verlor. Ein Bandenüberfall. Anderthalb Jahre ist das her, niemand kehrte zurück. Die Veturier sind keine armen Leute."


  Calpurnia kannte einige Mitglieder der weitverzweigten Familie. Das spurlose Verschwinden der drei war in Rom nicht stillschweigend hingenommen worden. Ihr schauderte, wenn sie das Schicksal ihres Sohnes bedachte.


  Um Jupiters willen, ich möchte nicht als Schwarzseher gelten, Herrin", fügte der Kaufmann hinzu. Niemand weiß zweifelsfrei, daß Titus Flaccus starb, aber... So ist das nun mal in diesem Land. - Ich kann meinen Mittelsmännern befehlen, die Augen offenzuhalten. Doch müssen wir mit dem Schlimmsten rechnen..."


  Unmöglich", warf Menetius wohlbedacht ein. Wir dürfen keinesfalls Kontakt mit den Arevaken aufnehmen. Die aufsässigen Barbaren rebellieren gegen Rom. Sie sind nicht einmal einer Botschaft würdig!"


  Und du findest keinen Ausweg?" fragte die Römerin. Sie hatte begriffen, daß es den beiden um nichts anderes als Geld ging.


  Es gäbe einen - vielleicht." Sibalus nickte. Erhielte ich unterderhand die Erlaubnis für einen Wagenzug zu den Vaccäern - die sind keine Feinde, sondern nur wenig beliebt , könnten dessen Fahrer auf dem Hin- und Rückweg herumhorchen. Die Reise ginge nämlich am Durius entlang.


  Falls dein Herr Sohn noch leben sollte, werden meine Mittelsleute davon erfahren. Die ungebildeten Bauern eignen sich keineswegs zum Lügen und Betrügen... Ich meine, ich könnte dir bald Nachricht bringen. Unabhängig davon wäre das der einzige Weg, gegebenenfalls ein Angebot zu unterbreiten."


  Was für ein Angebot? Und an wen?"


  Sibalus lächelte nachdenklich und überlegte angestrengt. Was durfte er für sich fordern - was für Eladu? Das Geschäft konnte für die Beteiligten Gewinn bringen und ebensogut den Kopf kosten. Wie stand Cajus Menetius zu allem? Aber gegen einen anständigen Prozentsatz vom Reinerlös...


  Gold und Silber, teurer Schmuck zählt bei den Kulturlosen nichts", begann der Händler tastend. Selbst Denare werden die Arevaken nicht nehmen wollen. Wo könnten sie sie ausgeben?


  Freilich, wenn ich an meine Partner in den Städten südlich von hier denke... Mit Erz, mit Getreide, Mehl und Fleisch sind sie bestimmt zu kaufen. Und willst du ein Übriges wagen, Domina, so biete ihnen Waffen!"


  Du bist nicht recht gescheit!" rief Menetius und blickte die Römerin aus den Augenwinkeln an. Glaubte sie ihm die Entrüstung, oder ahnte sie etwas von seinem Plan? Dem Feind gar noch Waffen zu geben ist blanker Verrat!"


  Gewiß, aber das sicherste Mittel, einen Gefangenen zu befreien. Wie gesagt, nach wie vor halte ich das Unternehmen für nutzlos - ich kenne die Iberer und vermute, sie haben Herrn Titus Flaccus getötet. Doch wenn... Mit scharfgeschliffenen Schwertern käme der Handel wohl zustande."


  Calpurnia schwieg zu alledem. Sie glaubte klarzusehen. Die beiden spielten einander in die Hände und wollten sie gründlich aussaugen.


  Immerhin - die Idee, einen Händler zum Spähen auszusenden, verdiente Beachtung. Offenbar war Menetius gescheit und Sibalus gerissen. Zeus mochte dem Hellenen den Geist geschärft haben. Was den anderen bewog... Kein Kaufmann übersah solche Gelegenheit!


  Natürlich müßte der Bote ein entsprechendes Angebot vorlegen können. Wie wäre es, wenn du eine Vollmacht anfertigtest? Vorerst unbestimmt, da wir nichts über die Gegenseite wissen", schlug Menetius vor.


  Calpurnia lächelte verächtlich. Ihr Gemahl hatte sie gelehrt, solche üblen Tricks zu durchschauen. Mein Aufseher Melus ist nach Ocilis an die Grenze gereist", bemerkte sie. Er weiß, was und wieviel zu tun ist. Dein Emissär mag sich an ihn wenden. Außerdem liegt Ocilis näher am Ort der Gefangennahme meines Sohnes als Tarraco."


  Das war ein sehr guter Gedanke", sagte Sibalus aufrichtig, und die Hausherrin begann zu zweifeln, ob der Kaufmann tatsächlich mit Menetius im Bunde sei. Ich sage dem Führer des Wagenzuges Bescheid", fügte er hinzu. Darf ich dennoch daran erinnern, daß meine Leute ohne einen Erlaubnisschein die Grenze nicht überschreiten dürfen?"


  Du wirst ihn erhalten", versetzte sie. Mein lieber Freund Cajus Menetius stellt ihn aus, ich bürge dafür."


  Der Grieche nickte mit verschlossenem Gesicht. Er fragte sich, ob das Gespräch nun ein Erfolg oder eine Niederlage war. Zumindest ein Teil seines Plans schlug fehl - es gab keine Blankovollmacht. An die Chance, Titus Flaccus zu finden, glaubte er nicht ernstlich. Vielleicht bot sich aber die Möglichkeit, den lästig gewordenen Lucius Aurelius zu beseitigen? Doch wie? Das zu erkunden war jetzt seine Aufgabe. Was zählte da diese Frau mit ihren Sorgen!


  Finden deine Leute meinen Sohn", sprach Calpurnia weiter, sind dir zehntausend Denare sicher. Ich werde auch nicht kleinlich sein, wenn es rasch gelingt."


  Aber wenn, was Merkur verhüten möge...", wandte Sibalus ein.


  Dann wirst du mit dem Gewinn deines Handels auskommen müssen. Du kannst mir nicht einreden, es gäbe keinen Verdienst dabei."


  Der Kaufmann wußte das recht gut. So bequem vermochte er seine Auftraggeber wohl nie wieder zu bedienen. Man mußte dem verschollenen Centurio dankbar sein. Ihn wiederfinden? Aus dem Orkus führte kein Pfad.


  Alles war besprochen. Jupiter schütze euren Heimweg!" sagte Calpurnia.


  Menetius und Sibalus verneigten sich zum Abschied.


  Du hast ausgezeichnet reagiert, als du um einen Erlaubnisschein nachsuchtest", murmelte Menetius auf der Straße. Unsere Privatgeschäfte dürfen niemandem zu Ohren kommen. Dein Leben wäre bedroht, meines gleich verloren."


  Daran habe ich gedacht."


  Ich danke dir. - Aber was meinst du: Kann dieser Flaccus noch leben?"


  Ausgeschlossen, antwortete Sibalus überzeugt. Wunder geschehen heute nicht mehr. Gefangene werden entweder in den Stamm aufgenommen oder getötet, um Netos gnädig zu stimmen. Das erstere kann man ausschließen, also..."


  Gut, für mich ist die Sache erledigt, dachte Menetius. Schau dich wie immer um, wenn du deine Leute aussuchst. Ich beschaffe dir einen Kutscher, der für dich späht. Er ist darin geübt. Die Reiseerlaubnis bekommst du einen Tag vor dem Aufbruch."


  Ausgezeichnet!" Sibalus lächelte boshaft, was das abendliche Dunkel verbarg. Ich freue mich auf das gute Geschäft. - Weißt du aber, daß dich eine Wolke bedroht?"


  Sofort war die verdrängte Angst wieder da. Menetius erinnerte sich nur zu gut der Drohung Calpurnias. Davon jedoch durfte sein Geschäftspartner nichts erfahren.


  Was für eine Wolke?"


  Sein Gegenüber schaute sich prüfend um. Zwar war es längst so finster, daß keine Miene zu erkennen war; aber ein Lauscher würde ihnen auffallen. Immerhin mußten sie sich von Nischen fernhalten, in denen sich Neugierige verbergen konnten.


  Nun?" drängte Menetius nervös.


  Jemand war bei mir, wies einen formellen Auftrag des Senats von Rom vor und verlangte zu wissen, wieviel Denare du in meinem Handelshaus investiert hättest. Zwar wollte er nichts Näheres sagen; aber nach einigem Hin und Her fand ich doch heraus, daß er alle Kaufherren der Reihe nach befragte."


  Bei Pluto! Wer?"


  Sofort, Cajus, sofort. Ich horchte ihn vorsichtig aus; und bei ein paar Gläsern guten Weins verriet er mir, daß du bei Cassianus etwa elfhundert Denare angelegt haben sollst. - Nebenbei: Sollte es stimmen, dann wäre das nicht nett von dir; Cassianus ist mein Konkurrent und kein allzu ehrlicher Mensch."


  Es stimmte nur zu genau. Trotz der Dunkelheit bemerkte Sibalus, daß sein Partner wie vom Pfeil getroffen dastand und sich gehetzt umblickte.


  Bei Jupiter und den Göttern des Capitols", fuhr Sibalus in freundschaftlichem Ton fort, beschwor ich, daß mein Haus dir nur ein paarmal aus der Klemme geholfen hat. Die vorgestreckten Summen seien pünktlich zurückgezahlt worden, für mich seist du kreditwürdig. Und von anderem Geld wisse ich nichts. - Übrigens wußte er bestens über alle Kontenbewegungen Bescheid, die auf deinen Namen laufen..., auch über die privaten! Ich kann mir das nicht erklären."


  Verräter überall!" fluchte der Spion halblaut und ballte die Fäuste. Er fürchtete, sein römisches Bürgerrecht könne in unerreichbare Fernen rücken. Den Namen, Sibalus! Wer ist es?"


  Ich spreche ungern, mein Cajus. Es ist dein eigener Stellvertreter." Der Iberer log unbewegten Gesichts. Ihm war fast übel vor Sorge. Die Fakten stimmten ja, aber die Zusammenhänge waren ganz andersgeartet. - Wir müssen die Römer entzweien, hatte Eladu ihm ausrichten lassen, sonst seid ihr die Opfer: du, Sibal, und deine Verwandten in Tarraco. Vom Vermögen gar nicht zu sprechen...


  Daß ich lieber schwiege, hat einen guten Grund", fügte er hinzu. Dein Stellvertreter verbot mir ausdrücklich, jemals etwas verlauten zu lassen, zumal dir gegenüber. Doch du bist ja nicht irgendwer. Was ich unbegreiflich finde: Warum tut er das? Ihr beide seid Diener Roms. Eure Aufgabe will ich gar nicht kennen, aber wißt ihr nicht, daß bei solchem Zwist die Gegner triumphieren?" Eben das war ja auch die Überlegung Eladus. Wie der das fertigbrachte, aus dem fernen Numantia die richtigen Ratschläge zu geben!


  Das ist meinem Stellvertreter so gut bekannt wie mir", sagte Menetius wütend, aber seine Macht ist ihm wichtiger. Er denkt nicht an den Senat, sondern nur an sich selbst. Ich dagegen..." Er sprach nicht weiter.


  Der Kaufmann schwieg. Das Doppelspiel war gefährlich, es konnte das Leben kosten. Wenn die Römer entdeckten, wer den Arevaken die Nachrichten zuspielte, würde der gute Freund Cajus keine Minute zögern, ihn ans Kreuz schlagen zu lassen.


  Stumm schritt auch der Senatsbeauftragte neben ihm und erwog die Situation. Niemandem vertrauend, bedachte er die Möglichkeit, sein verehrter Freund könne alles erfunden haben. Doch wozu? Und die Anlage bei Cassianus stimmte auch bis auf den letzten Denar. Sie sollte ihn sichern, falls der lästige Aufpasser Lucius Aurelius etwas über das Geheimkonto bei Sibalus erfuhr. Nun war das bekannt geworden. Daß der Kaufherr etwas weitererzählt hatte, war nicht anzunehmen - Geschäftsinteresse.


  Aurelius muß sterben! beschloß der Grieche. Allerdings, dem Senat weiszumachen, der eigene Vertreter sei ein iberischer Spion, war ein Unding. Scipio kannte ihn und würde wissen, was geschah.


  Einen gedungenen Mörder entsenden? Das konnte gefährlich werden, weil Aurelius unter ihnen seine Zuträger hatte. Und das hieß dann das eigene Todesurteil siegeln. Glücklicherweise tat ich nichts Strafbares", begann er vorsichtig. Was er plante, mußte auch Sibalus verborgen bleiben. Mein Stellvertreter erfüllt seine Pflicht, obgleich ich ihm mehr Vernunft gewünscht hätte. Mag er herumsuchen! Wir beide haben nichts zu verbergen."


  Der Iberer zog bei dieser Lüge ein säuerliches Gesicht, doch konnte er unmöglich widersprechen, ohne sich zu entlarven. Wie du meinst", erwiderte er knapp.


  Und schärfe deinen Kutschern ein, dreifach achtsam zu sein, wenn sie bei den Arevaken Ausschau halten. Erfolge befestigen uns beiden den Boden unter den Füßen. Du hast doch gegen jedermann geschwiegen?"


  Das Nebensächliche der Frage warnte den Kaufherrn mehr als eine direkte Drohung. Cajus mißtraute ihm also! Ich liebe mein Leben", antwortete er ruhig.


  Um so besser. Übrigens ist mir ein Gerücht zu Ohren gekommen: Der Senat erwägt auf Antrag der Statthalterschaft, dir das volle römische Bürgerrecht zu geben. Unterstützung der Legionen und so weiter... Sicher weißt du besser Bescheid als ich, was die Hintergründe sind."


  Sibalus zweifelte nicht daran, daß Menetius selbst der Urheber des Antrags war. Eine gefährliche Gunst. Großartig, das eröffnet mir völlig neue Perspektiven", sagte er erfreut. Könnte ich damit meine Geschäfte bis nach Rom ausdehnen und verlagern, dann..." Sibalus grübelte hastig. Diese Wendung konnte ihn aus der tödlichen Zange befreien, aus der Gefahr, zwischen Eladu und dem Spionagedienst des Senats zerquetscht zu werden. Ein unabhängiger Handelsmann stand jenseits jeden Verdachts.


  Sein Gegenüber musterte ihn abwägend. Auch in seinen Plänen spielte, der Kaufherr eine bedeutende Rolle, wenngleich eine andere, als dieser wohl annahm. Um sich eines Tages vom Senat trennen zu können, brauchte Menetius finanzielle Deckung; ein protegierter Händler konnte sie ihm gewähren.


  Wollen wir noch zu mir gehen und etwas trinken?" fragte der Iberer. Allzugern hätte er erfahren, wieviel Menetius wußte oder auch nur ahnte. Ich habe guten Wein bekommen - griechischen, du verstehst!" Cajus lächelte nichtssagend und stimmte zu.


  VIII


  In Arcobriga


  Das Wetter war noch kälter geworden, die Winterstürme tobten mit voller Kraft.


  Wenn niemand von den Vorgesetzten zuhörte, fluchten die Legionäre der fünf Centurien. Sie mußten auf dem sanft geneigten Ufer des Jalus üben, und bei allen Manövern hatte ein gewöhnlicher Soldat im Panzer anzutreten. Warme Mäntel blieben im Lager. Im Übrigen erwiesen sich die von den Zeugmeistern ausgegebenen Kleidungsstücke zumeist als minderwertig und dünn. Offizieren stand ein Umhang zu, doch fehlte auch ihnen oft das Silber, um wollenes Zeug zu kaufen. Fast beneideten sie die Legionäre, denen vom Laufen und Springen ein bißchen warm wurde.


  In dicke, weiche und warme Felle gehüllt, saß auf einem bequemen Sessel der Tribun Servius Älius und beobachtete mißmutig die Übungen. Die Offiziere sahen ihm die schlechte Laune an.


  Der Tribun wäre viel lieber in der Villa in Tarraco geblieben, als die Garnisonen zu inspizieren und sich um den Ausbildungsstand zu kümmern. Die Pflicht entschied anders, die Karriere verlangte Opfer. Das Haus Älius mußte endlich in die Reihe der führenden römischen Familien vordringen. Arcobriga war ein Schritt auf diesem Weg, ein späteres Konsulat... Man würde sehen, wer er war!


  Deine Leute sind wie lahme Hasen!" zischte er dem Präfekten zu, der in strammer Haltung neben ihm stand. Haben sie Knochen im Leib oder Wachs? Mehr Laufübungen mit voller Ausrüstung, damit sie das Rennen lernen!"


  Zu Befehl, Tribun!"


  Als eine Centuria zum Speerwurf antrat, standen ihre Ziele so weit entfernt, daß nur ein gut ausgebildeter Legionär sie zu treffen vermochte. Auch störten die Windböen sehr, sie zerrten an den Lumpen und dem Stroh, aus denen die Figuren gefertigt waren.


  Aha", murmelte der Befehlshaber und erhob sich mit einem Ruck, um besser sehen zu können, wer traf und wer fehlte. Zehn Hiebe dem, der nicht wenigstens einen von drei Spießen ins Ziel bringt.


  Vorwärts!" Er wandte sich an den Präfekten. Du stellst fest, wer unserer Legion Schande bereitet."


  Jeweils zu fünft traten die Legionäre an und schleuderten die Wurfspeere. Einige hafteten im Holz, andere rissen das Stroh auseinander - hier und da flog einer vorbei. Sieben Legionäre blieben gesenkten Hauptes, aber in straffer Haltung stehen. Doch ihnen standen noch zwei Würfe frei.


  Älius war zufrieden, daß bereits nach dem ersten Versuch nur so wenige Soldaten das Ziel verfehlten. Allerdings ließ er nichts davon verlauten.


  Drei Römern nützte auch die letzte Probe nichts. Ihnen würden zehn Hiebe zugemessen werden. Es gab Ärgeres für einen Legionär, überdies beschuldigten sie sich selbst und zürnten dem Tribun kaum. Auch wußte man, daß er bisweilen schärfere Strafen diktierte.


  Bei meiner nächsten Inspektion", verkündete Älius drohend, werde ich euch besonders prüfen. Sehe ich dann keine Prachtwürfe, wird euch die Haut vom Rücken gepeitscht! Verstanden?"


  Zu Befehl, Tribun!" erwiderten sie im Chor und rannten auf seinen Wink hin zu ihren Einheiten zurück.


  Was steht als nächstes auf dem Plan, Präfekt?"


  Bogenschießen der dritten Centuria, wenn es dir gefällt."


  Beginne unverzüglich! Wer nach drei Pfeilen nichts erreicht hat der Preis ist der gleiche, zehn Hiebe."


  Der Befehl wurde sofort weitergegeben. Ehe die Abteilung ihn jedoch ausführen konnte, winkte ein Wachposten heftig - ein Zeichen, daß sich Unerwartetes ereignete. In der Tat, ein Reiter in römischer Rüstung galoppierte heran. Der Tribun runzelte die Stirn. In Iberien gab es nur selten angenehme Überraschungen.


  Bringt ihn zu mir!" ordnete er an und winkte seiner Leibgarde. Der Zusatzsold, den er diesen Legionären zahlte, verpflichtete sie zu größerer Anhänglichkeit; was die simplen Soldaten des Heeres anging, gab sich Mus keiner Illusion hin. Furcht hin und her - man haßte ihn.


  Der Reiter sprang ab und wurde kontrolliert. Seine Dokumente waren echt.


  Warum so hastig?" knurrte der Tribun, als der Legionär grüßend die versiegelte Wachstafel überreichte. Was ist Schlimmes passiert?"


  Die Barbaren haben ein Landgut überfallen. Unsere Verluste sind furchtbar. Lies den Bericht, gnädiger Herr!


  Das tat Älius. Mit jedem Satz wurde seine Miene finsterer. Der Präfekt von Ocilis hatte sachlich aufgezählt, was sich ereignet hatte: erst den Überfall auf die Stadt, dann den zweiten auf Lentulus' Besitztum - die vielen Toten und den gewaltigen Schaden.


  Ein Centurio, drei Decurionen, neunzehn Legionäre", brummte Älius und gab die Tafel seinem Sekretär, daß der sie verwahre. Die Rechnung ist übel, denn zwei niedergemachte Barbaren und ein einziger Gefangener... Bei Mars und seinem Speer! Der Hund wird reden!"


  Niemand aus seiner Umgebung äußerte sich dazu. Jedem Römer war bekannt, daß Arevaken zumeist schweigend starben.


  Wie stark sind wir in Ocilis?" fragte der Tribun.


  Der Sekretär schaute in einer Liste nach und nannte die Zahlen.


  Drei Centurien Hastaten, eine Kohorte etruskischer Hilfstruppen und zweihundert ilergetische Söldner", wiederholte Älius abwägend. Soso. - Präfekt! Eine Abteilung ist sofort in Marsch zu setzen. Nach Ocilis, und beeilen sollen sie sich! - Brich die Übung ab und laß umherstreifen, falls die Barbaren hierherreiten. Aber den Schlappschwänzen wird ihre Strafe nicht erlassen. Roms Gesetze gelten auch jetzt. Die Kerle könnten denken, ich hätte ihnen verziehen. Ich verzeihe niemals!"


  Wie du wünschst, Tribun", erwiderte der Präfekt.


  Dann alles aufsitzen und mir nach!" kommandierte Älius.


  Jemand brachte das Pferd des Befehlshabers. Zwei Legionäre halfen ihm beim Aufsteigen. Für den schlanken Mann war das ein unnötiger Dienst; aber die Vorschrift gebot es so, und die hatte Fettere als Maßstab.


  Benachrichtige Tarraco, daß ich den Barbaren nachhetzen lasse!" Der Präfekt versprach es, und die Kavalkade jagte davon.


  Zwanzig tote Legionäre sind kein Verlust für Rom und für mich noch weniger, überlegte der Tribun unterwegs und kalkulierte die Chancen eines Vorstoßes ins Hochland. Er hielt sie für gering und wußte schon, daß nicht er ihn führen würde. Ungeachtet dessen ist es höchste Zeit, das Tal des Jalus zu säubern, dachte Mus. Sonst wird sich hier kein Wohlhabender ankaufen, und was wird dann aus meinen Nebeneinkünften? Der Offizierssold reicht nicht zu wesentlichen Ersparnissen. - Schlecht steht es um die Sicherheit hier im römischen Machtbereich. Was hilft es, sich etwas vorzuspielen! Den Senat kann man betrügen, sich selbst aber nicht.


  Älius widmete den verkarsteten Hängen keinen Blick. Für die Sicherheit der Abteilung waren andere verantwortlich.


  Endlich waren die Befestigungen von Ocilis zu sehen, und der ferne Klang der Hörner scholl herüber. Die Wachen hatten die Ankömmlinge entdeckt. Älius wußte, daß zeitraubende Kontrollen bevorstanden, erst recht dann, wenn die Legionäre wußten, wer vor dem Tor stand. Einen Befehl zu übertreten war schlimmer, als eine Schlappe zu erleiden.


  Die schlimmsten Befürchtungen bewahrheiteten sich. Dreifach mißtrauisch prüften die Legionäre jede Kleinigkeit. Wenig fehlte, und Älius hätte wutschnaubend losgebrüllt und seine eigenen Anweisungen verflucht.


  Schließlich aber knirschten die Riegel. Man öffnete das Tor und ließ den ungeliebten Tribun ein. Selbstverständlich kannte inzwischen jedermann den Grund, der ihn hertrieb. Nicht genug, daß die verdammten Arevaken ihnen nächtens die Dächer über den Köpfen anzündeten - nun kam auch noch Älius wegen der Barbaren nach Ocilis. Daß doch Mars dazwischenschlage!


  Der Präfekt und einige seiner Stabsoffiziere standen vor dem Prätorium und entboten dem Tribun ihren Gruß.


  Finsteren Gesichts sprang Älius vom Pferd. Gehen wir ins Haus!"


  Wie du wünschst, Tribun. Übrigens bat ich den edlen Herrn Lentulus zu mir, als ich von deiner Ankunft hörte. Er wird gleich eintreffen."


  Der Cornelier ist hier? Schön, dann kann ja alles gleich abgesprochen werden. Wäre mir unlieb, zu ihm in die Einöde zu reiten. - Ehe ich's vergesse: Alarm für die gesamte Garnison! Die Kohorte und dazu ein Manipel der Hastaten sind zum Marsch vorzubereiten. Man muß die Iberer stellen und vernichten, damit Ruhe und Frieden am Jalus herrschen - römischer Frieden und Friedhofsruhe."


  Zu Befehl", murmelte der Präfekt. Mit bedrücktem Gesicht begab er sich zu seinen Offizieren und erklärte die Lage. Jeder Altgediente wußte, was es bedeutete, zu dieser Jahreszeit ins Feld zu ziehen. Dem Tribun zu widersprechen empfahl sich indes noch weniger.


  Ah, mein Teurer! Welche Freude, dich zu sehen! rief plötzlich jemand.


  Mus erkannte die Stimme und lächelte, obwohl er sich auf ein Klagelied des jungen Lentulus gefaßt machen mußte. Ich grüße dich", erwiderte er gemessen.


  Sehr würdig umarmten sich beide, um vor jedermann ihre feste Freundschaft zu bekunden. Kein Römer verstieß leichten Herzens gegen die Form; selbst die Todfeinde Scipio und Claudius hatten sich ähnlich begrüßt, als sie vor Zuschauern die Einigkeit Roms demonstrierten.


  Mir wurde schon berichtet, welches Mißgeschick dich betroffen hat"; fuhr der Tribun fort. Wer war schuld? Saumseligkeiten der Legionäre werde ich unnachsichtig..."


  Die Offiziere erbleichten. Was, wenn der ungeliebte Lentulus die Verantwortung dem Heer zuschob? Älius' Worte klangen wie eine Einladung dazu. Doch konnte der Tribun schwerlich wollen, daß man seine Untergebenen beschuldigte. Ein Schatten würde auch auf ihn fallen.


  Nein, Servius, das war nicht der Grund. Wenn dieser oder jener träumte - über Tote soll man nur Gutes sagen... Aber wenn du wüßtest, wie es auf meinem Gut aussieht! Weinen könnte man und fluchen. Barbaren, Räuber, Mörder, Untiere!"


  Setzen wir uns zunächst", empfahl der Tribun und winkte auch den Präfekten und die anderen zu sich heran. Im Atrium haften aufmerksame Sklaven Sessel bereitgestellt. Und beraten wir das Weitere!" fügte er hinzu. Wie also geschah es, Publius? Ich brauche genaue Informationen, muß jedes Detail erfahren."


  Der junge Kaufmann nickte einem Centurio zu, der - durch eine Armverletzung kampfunfähig - ihn nach Ocilis begleitet hatte. Sprich du! Ich bin kein Militär."


  Der Centurio war kein geübter Redner. Älius' Gegenwart hinderte noch mehr, denn auch ihm war die Unberechenbarkeit des Obersten bekannt. Schon eine ungeschickte Formulierung mochte schlimme Folgen haben. Immerhin wurde sein Rapport mit drohender Ruhe entgegengenommen - bis er zur Kriegslist kam.


  Wann habt ihr bemerkt, daß die Arevaken allesamt barfuß und mit Stoffstreifen um die Waden kämpften?" warf Älius ein.


  Beim Durchsuchen der Toten stieß ein Decurio auf das Phänomen. Ich belobigte ihn für seine Aufmerksamkeit. - Das erklärte dann alles: Die Iberer schauten einen Krieger an, ob er Legionärsschuhe trug oder nicht. Falls ja, war er Römer. Hätten wir dies Merkzeichen gekannt..."


  Es war unnötig, weiterzureden. Zu spät erst hatten sie die List entdeckt.


  Mich wundert etwas anderes", murmelte der Präfekt. Daß die Arevaken im Dunkel die unfertige Mauer überwinden konnten, kann ich mir vorstellen. Wie aber war es möglich, daß sie sich nicht im Netz der ineinandergreifenden Streifen verfingen? Wie konnten sie unbemerkt so weit vordringen, ohne daß die Patrouillen zugriffen? Wußten sie gar, nach welcher Ordnung die Wachen ihre Runde laufen?"


  Betretenes Schweigen, das sich zu atemloser Stille weitete. Der Tribun starrte den Kommandanten der Stadtgarnison an. Bei Mars!


  Solch eine Möglichkeit würde bedeuten, daß eine römische Abteilung von Kundigen in die Irre geleitet werden konnte - eine furchtbare Konsequenz. Ausgeschlossen, daß so etwas geschah! Ausgeschlossen? Und Minendo? Und die sich häufenden Überfälle am Jalus?


  Das ist unmöglich", brachte er wenig überzeugend hervor. Woher sollten Barbaren um die Prinzipien bei der Wacheinteilung wissen? Das muß ein übler Zufall sein!"


  Die Offiziere schwiegen. Zu erwidern gab es ohnehin nichts.


  Am wenigsten in der Runde begriff Lentulus. Er kümmerte sich nicht um die militärischen Probleme. Die Legionäre sollten ihn schützen, dafür wurden sie bezahlt. Wieder und wieder rechnete er die Verluste aus. Sie waren immens. Was tun?


  Diese Angelegenheit und insbesondere die seltsamen Umstände werde ich dem Konsul vortragen. - Du fertigst eine Notiz an!" bedeutete der Tribun seinem Sekretär. Damit war für ihn die Sache erledigt, und er wandte sich Publius Lentulus zu. Als Verstärkung für dein Landgut ist ein Manipel marschbereit. Er ersetzt die geschwächte Einheit, die dann zurückkehrt und von mir inspiziert wird. - Daß die Arevaken einen erneuten Angriff wagen, halte ich für unwahrscheinlich." Die übrigen Offiziere stimmten schweigend zu. Man kannte die Taktik der Streif scharen. Außerdem mochten die Iberer ebenfalls angeschlagen sein.


  Wenn sie die Verstärkung sehen, wird auch der Mutigste zaudern. Im Übrigen, mein Publius - dies ist eine Angelegenheit der Legion. Ich denke, wir verstehen uns."


  Lentulus brauchte keine Erläuterung. Die Sicherung militärisch bedeutender Objekte war keine Sache, für die man zahlen mußte. Servius überreichte ihm demnach ein Geschenk und erwartete eine Gegengabe. Lentulus lächelte vielsagend. In der nächsten Zeit würde eine gewisse Summe von einem Guthaben auf ein anderes überschrieben werden, ohne daß jemand davon erfuhr. Am allerwenigsten die Kriegsleute hier im Zimmer.


  Die betont nichtssagenden Gesichter einiger Centurionen bewiesen jedoch das Gegenteil. Diese kannten das Verfahren aus ihrem Machtbereich und fluchten insgeheim, sich an dieser Schiebung nicht beteiligen zu können. Älius beim Konsul anzuschwärzen war eine lebensgefährliche Sache; beide standen Cornelius Scipio nahe und nannten sich gute Freunde. Dem Zuträger würde karges Lob und gefährlicher Dank zuteil werden.


  Nun zu den Befehlen!" Jetzt war Älius' Ton eisig. Die Etruskerkohorte wird durch Spurensucher verstärkt. Du, Centurio Varius, erhältst den Oberbefehl. Nimm ein paar Reiter mit, daß du gegen Überfälle geschützt bist. Falls die Fährte durch irgendwelche Dörfer führt - rücksichtslos niederbrennen! Wer den Arevaken hilft, ist des Todes. Jeder Iberer muß das wissen.


  Mein Publius, ist dir an den entsprungenen Sklaven gelegen? Es scheint, nein. - Dann laß auch sie ans Kreuz schlagen. Dies Exempel soll allen Feinden das Blut in den Adern erstarren lassen. Sie werden spüren, was es bedeutet, den römischen Wolf zu reizen!"


  Zu Befehl!" Waffenklirrend eilte der Hauptmann hinaus. Seinem Gesicht war nicht zu entnehmen, was er von der Anweisung hielt. Sämtliche Offiziere aber glaubten, Varius könne unmöglich Erfolg haben. Die Iberer waren Meister im Verwischen von Spuren. Warum dann die leeren Drohungen, wenn die Barbaren doch entkommen würden?


  Und der Manipel marschiert unverzüglich zum Landgut meines teuren Freundes", fuhr der Tribun fort. Du begleitest ihn selbst, Publius? Nein? Dann beginnt mit den Marschvorbereitungen. Danke, ihr könnt gehen!" Er winkte dem Kaufmann. Du wünschtest mich privat zu sprechen, mein Freund?"


  Lentulus wartete, bis niemand mehr zuhören konnte. Was die Zahlung angeht, bedarf es keiner Worte. - Aber was soll ich tun, mein Servius? Die Arevaken untergraben jeden Wohlstand im Tal des Jalus. Rate mir, wie ich mein Anwesen zu beschützen vermag!"


  Der Tribun seufzte. Wie könnte ich das! Die Legionen sind zersplittert genug. Ich darf dem Konsul nicht vorschlagen, die Kampfkraft noch mehr zu schwächen. Schon die Maßnahme von vorhin wird mich ein unangenehmes Viertelstündchen bei Pompejus kosten."


  So ein Feigling!" murrte Lentulus. Und als Älius verwundert die Augenbrauen hochzog, ergänzte er: Ich meinte den Konsul, teurer Freund."


  Das dachte ich mir. - Aber winters sind Kriegszüge unmöglich. Die Hälfte der Truppe würde erkranken. Nobilior versuchte einen Winterfeldzug, und du weißt: Nur jeder vierte Legionär kehrte zurück. Wohl oder übel werden wir bis zum Frühjahr warten müssen. Aber dann...!"


  Das Schweigen des Händlers erlaubte dem Tribun, behutsam weiterzureden. Es galt, die Ansichten des Geldgebers auszuloten. Du kennst die Senatsweisungen? Bislang klopfte Metellus Macedonicus die Grenze ab und operierte voll Vorsicht. Mit Frühjahrsbeginn wird das anders. Die Entscheidung steht vor der Tür. Der Konsul hat Befehl, um jeden Preis zu stürmen. Allerdings..."


  Allerdings was?"


  Mit diesen beiden• Legionen ist Numantia nicht zu nehmen. Man braucht doppelt, dreimal soviel Leute, sonst wird es im Sommer ein neues nutzloses Blutvergießen geben."


  Und das Heer aus Lusitanien kann nicht eingreifen?"


  Ihm geht es übel genug gegen Viriatus' Scharen. Mich wundert, wie Servilianus bislang eine Niederlage vermied. - Kein Mann wird uns überstellt werden, mein Freund!"


  Dann braucht die Provinz Cisiberien neue und mehr Legionen. Wer ist der Senat, wenn nicht letztendlich wir, die Einflußreichen?" Du vergißt die überflüssigen Volkstribunen. Spricht der Konsul von Verstärkung, dann legen diese Herren ihr Veto ein. Vorbei sind die Zeiten, da der Adel allein regierte."


  Bei den Göttern des Capitols, es ist zum Verzweifeln! Wohin ist unser Rom geraten?"


  Älius sah befriedigt drein, da Lentulus seiner Meinung war. Und vergiß nicht, die Claudier intrigieren gegen Pompejus und besonders gegen Scipio. Sie und die Volkstribunen... Kann man gegen zwei Seiten zugleich siegen?"


  In solch gefährlicher Zeit halbherzige Menschen am Ruder der Republik... Könnte man nicht Scipio Africanus für ein, zwei Jahre zum Diktator ernennen? Hätte er die Vollmachten, wäre der Numantinische Krieg bald gewonnen." '


  Von mir aus mag er sie noch heute erhalten." Älius lächelte. Alle hohen Militärs sind gegen die endlosen Senatsdebatten, bei denen wenig für das Heer herauskommt. Wie aber? Die Gesetze verbieten es ausdrücklich."


  Unter vier Augen, mein Servius, ich hörte, Cornelius Scipio wolle sich doch um ein zweites Konsulat bewerben. Vielleicht als Trittschemel zur Diktatur..."


  Schweig, bei Jupiter! Woher hast du das? Ist dir nicht bekannt, daß es verboten ist, zweimal Konsul zu werden?"


  Früher war es erlaubt. Warum soll jene Gesetzesänderung nicht wieder zurückgenommen werden?"


  Der chaotische Zustand der beiden iberischen Provinzen wäre ein guter Anlaß, die Vorschrift zumindest kurzfristig außer Kraft zu setzen", bestätigte Älius. Aber eine Kommission des Senats hat eingeschätzt, die Lage sei schlimm, doch keineswegs hoffnungslos. Also keine neuen Legionen, bevor die Dienstzeit der hier stationierten abgelaufen ist!"


  Du meinst die Gesandtschaft des Senators Lucius Flaccus?"


  Erraten. Zwar fiel das alte Skelett durch Mörderhand. Aber seine Beamten waren unerwartet dickköpfig. Scipio mußte zurückstecken." Verblüfft schaute Lentulus den Tribun an. Wie denn, der mächtige Scipio fürchtete einen Toten? Schlimme Zustände!" murrte er. Wenn nötig, mein Servius, auf meine Hilfe kannst du zählen. Unser Vaterland braucht eine harte Hand, einen Mann wie den Bezwinger Karthagos."


  Beispielsweise", meinte Älius. Ich werde mich an dein Angebot erinnern. Aber wir sind erst wenige. Noch haben viele bedeutende Familien den Ernst der Lage nicht erkannt."


  Ich kann warten", versicherte Lentulus, unfroh lächelnd.


  IX


  Bei Salduvia


  Rechts, links, vorn und hinten trabten die Reiter und spähten umher. Eher gleichgültig schauten die Legionäre drein, die vor und hinter der Wagenkolonne marschierten. Tief in römischem Gebiet rechnete auch der Wachsamste nicht mit einem Überfall.


  Dennoch, das Gerücht von streifenden Banden hielt sich hartnäckig. In Salduvia war von hinterlistigen Pfeilschüssen und unerklärlichen Bränden berichtet worden. Alles konnte ebenso das Werk entsprungener Sklaven oder einzelner Ilergeten sein, die sich gegen Rom gewandt hatten. Aber auch mit Arevaken war zu rechnen, und das zwang zur Vorsicht.


  Die Aufmerksamkeit der Kutscher galt den Schlaglöchern. Davon gab es mehr als genug. Der Bau einer regulären Heerstraße kam und kam nicht voran, das bewilligte Geld mußte für die Truppen ausgegeben werden. Die Wege wurden durch die zahllosen Transporte zusehends schlechter. Doch die Legionen mußten versorgt werden.


  Ein Fuhrwerk war hinzugekommen, nachdem der Kaufherr zugestimmt hatte, Melus mitzunehmen. Der Aufseher reiste nicht allein. Mit Rücksicht auf das gefährliche Land war der Leibwächter der Domina zu dem Unternehmen beordert worden, er und zwei Sklaven würden helfen, die wertvollen Dokumente zu bewachen.


  Der Beauftragte fühlte sich keineswegs wohl bei der Mission. Allzu unbestimmt war alles. Er solle Ausschau halten lassen. Wie denn? Und wem sollte er Aufträge geben und welche? Einen Toten finden?


  Bei Saturn und Jupiter, er wünschte ja, der junge Herr möge noch leben; aber seit er das Land gesehen hatte, glaubte er nicht mehr daran. - Doch hätte er der Domina widersprechen dürfen? Sie hatte allen Beteiligten die Freiheit versprochen, wenn sie gut arbeiten würden; eine hohe Belohnung war sicher, sollte Titus gefunden werden.


  Melus schaute dem einen Sklaven zu, der fest schlief. Der andere, Verinus, saß mehr schlecht als recht auf einem Reservepferd. Das Rumpeln des ungefederten Wagens ruinierte auch harte Muskeln, deshalb versuchte sich selbst ein ungeübter Reiter beim langsamen Marschtempo auf dem Pferderücken zu halten. Der Leibwächter war von anderem Holz. Ein Gladiator mußte alles können, auch reiten. - Melus bezwang den Wunsch, ebenfalls aufs Pferd zu steigen. Wie sollte man ihn respektieren, wenn er eine ähnlich jämmerliche Haltung einnahm wie Verinus? Man fürchtete ihn schon kaum, sollten sie über ihn lächeln?


  Wie ein Getreidesack!" murrte der Leibwächter, als er neben Verinus ritt. Nach welcher Seite willst du rutschen? Nimm die Beine fester zusammen und halte dich gerade! Ja, so geht's bedeutend besser"


  Wie du werde ich es nie können."


  Stimmt. Ich habe schon als Junge auf Pferden gesessen. Wir Gallier wachsen mit ihnen auf."


  Und doch hast du dich fangen lassen, Brennus." In Verinus war ein Riß, seit er von Tellas Schicksal wußte. Alles reizte ihn. Die Feststellung geriet dadurch zum Vorwurf.


  Du kennst meinen Namen, sieh da. - Und was das andere angeht, damals war ich zehn Jahre alt. Das römische Heer überrannte uns und erschlug alle, die sich nicht ergaben." Er sprach nicht weiter. Heute, dachte er, wäre das schwieriger. Ich lernte bei ihren besten Fechtmeistern und war ein guter Schüler. Wie Kälber würde ich sie hinschlachten!


  Doch das durfte er Verinus nicht sagen. Du bist sehr jung", war alles, was er hinzufügte. Später wirst du anders denken."


  Später..." Der Sklave blickte zu Boden. Ohne Tella leben? Aber für ihn und seinesgleichen gab es nichts anderes als bedingungslosen Gehorsam oder den Tod. Und da die Unsterblichen nun einmal bestimmt hatten... Der Wille der Götter ist manchmal seltsam, nicht wahr?"


  Das ist so. - Aber weißt du, Verinus, kein Gladiator glaubt fest an die da oben. In der Arena geht es um dein Leben, und da zählen nur drei Dinge: dein Schwert, dein Auge und dein kaltes Blut. Wo sind die Götter, wenn dich ein Ausrutscher, ein Zufall zum Sterben verurteilt?"


  Entsetzt schüttelte der andere den Kopf. Worauf sollte man bauen, wenn nicht auf eine Gottheit? Wer bewahrte ihn in seiner Situation vor sinnlosem Aufbäumen und dem Tod am Kreuz? Der Gladiator konnte leicht reden, ihm fehlte Tella nicht! In deiner Lage hast du vielleicht die Götter nicht nötig, mag sein. Ich aber brauche eine Stütze. Die Macht der Unsterblichen gibt sie mir."


  Wegen Tella?" fragte Brennus geradezu. Das Herumreden war seine Stärke nicht. Daß Verinus ihn fast erschrocken ansah, wunderte ihn sehr.


  Du weißt...?"


  Ja, ich hab's erfahren; doch ich weiß keinen Trost für dich. Merk dir eine Gladiatorenregel: Gladiator, sei keines Gladiators Freund! Zu oft wurden Blutsbrüder gegeneinander in die Arena geschickt. Begreifst du, was ich meine?"


  Verinus nickte bekümmert. Und du hast nie die Götter um Hilfe gebeten?"


  Anfangs. Ohne Erfolg. Seither vertraue ich mir und meinem Schwert. Falle ich, ist es meine Schuld - nur meine Schuld. Siege ich, will ich den Triumph mit keinem teilen."


  Lange Zeit sagte keiner der beiden ein Wort. Verinus tadelte diese Lebenseinstellung und fand doch kein rechtes Argument dagegen.


  Brennus schaute sich um. Große Güter erstreckten sich schon seit Salduvia im Flußtal, Obstbäume sonder Zahl und riesige Weinhänge. Iberische Früchte und zumal der Wein waren überall beliebt. Hier gedieh alles prächtig, solange nicht die kalten Winde aus den Hochebenen herabstürmten. Geschah dies zur Unzeit, dann freilich gab es Hunger und Not.


  Der Jalus lieferte ausreichend Wasser, um die Anpflanzungen zu versorgen. Sklaven arbeiteten auf den Plantagen und schauten nur kurz nach der vorbeiziehenden Kolonne. Für sie war der Anblick nichts Neues. Tag um Tag wälzten sich Transporte an ihnen vorbei.


  Im Sommer muß es hier herrlich sein!" sagte Brennus versonnen. Da ein paar Felder haben und einen Garten! Das wäre..."


  Der Reiter neben ihm antwortete nicht. Sein trauriges Lächeln erinnerte den Gallier, daß zwischen diesem Wunsch und der Wirklichkeit mancherlei stand. Er griff sich zum Hals. Da war dieser Ring: Eigentum des Lucius Fulvius Flaccus. Von der Schönheit des iberischen Landes konnte der Sklave Brennus nichts abbekommen, und würde er freigelassen, bedeutete das auch nur Armut.


  Vielleicht melde ich mich freiwillig zu den Legionen. Als Altersgabe erhalte ich dann ein Anwesen hier..." Daß man ihm freilich nur minderwertigen Boden übergeben würde, war Brennus bekannt.


  Pfui! Du willst dem Heer beitreten, das deine Heimat zerstörte?"


  Das traf den Gladiator und zerbrach seine Sicherheit. In der Tat, wie hatte er das vergessen können? Aber welchen Weg gab es sonst, zu einem Stück Land zu kommen?


  Außerdem können die Götter schon jetzt deinen Tod wollen", fügte Verinus hinzu. Sklaven sollten nie ans Übermorgen denken."


  Du glaubst doch selbst nicht, daß Räuber uns anfallen! Bei der Eskorte - niemals. Im Übrigen kann ich uns verteidigen.


  Wäre gar nicht nötig. Mir geschähe ohnehin nichts. Dir dagegen... Falls die Iberer dich für einen Römer halten - und der Eindruck kann entstehen , machen sie kurzen Prozeß mit dir."


  Brennus stutzte und krauste die Stirn. Bei allen Göttern, ich verstehe dich nicht. Willst du dich deiner Haut nicht wehren? Römischer Sklave zu sein ist übel; aber die Arevaken sind doch Barbaren, sie töten Gefangene!"


  Gefangene Legionäre, nicht uns. Wir wären frei."


  Du wolltest sagen: Beute des Siegers. Seit wann verzichtet ein Sieger auf sein Recht? Na, oder wie meinst du?"


  Wann hat dich die Herrin gekauft, Brennus? Du bist wohl noch nicht lange im Haus, oder dir ging bislang nur das Fechten im Kopf herum. Hast du nie gehört, daß die Iberer keine Sklaven haben? Jeder ist dort frei, auch ich wäre es - wie gesagt, falls man uns überfiele. Doch das wird wohl nie geschehen. Schade."


  Nachdenklich - und mit ganz anderen Gedanken musterte der Gallier die Obsthaine. Die Behauptung des anderen kam ihm nicht aus dem Sinn. Stimmte sie? Weshalb sprachen die Sklaven nie davon... Doch, das Gerücht war bereits irgendwo aufgetaucht... Schon möglich, daß man von den Arevaken gesprochen hatte. Er war mit den übrigen Sklaven noch nicht so vertraut. - Das wäre in der Tat eine völlig neue Sache!


  Woher weißt du davon?" fragte er geradewegs.


  Alle Welt weiß es. Sprich mit gebürtigen Iberern, sogar im Haushalt haben wir einige. - Als ich im Sommer in Tarraco den seligen Dominus bediente, gab es einen Fall, daß ein früher geflüchteter Sklave von den Legionen aufgegriffen wurde. Er war bei den Numantinern Krieger geworden. Man kreuzigte ihn."


  Und dann sind nicht alle Sklaven bei erstbester Gelegenheit geflüchtet, wenn - wie du meinst - die Arevaken so gutmütig sind? Sehr seltsam."


  Bei Jupiter, das geht nicht! Schließlich haben die Götter beschlossen, daß wir Sklaven sein sollen. Wenn sie es fügen, daß die anderen uns befreien, ja dann..."


  Brennus knurrte ein paar Worte in seiner Muttersprache, die Verinus zum Glück nicht verstand. Dann blickte er die Legionäre an. Mindestens fünfzig gingen zu Fuß, ebenso viele streiften zu Pferd umher, um die Banditen..., Banditen? Falls Verinus recht hatte und weshalb sollte er lügen? , waren die Iberer schätzenswerte Freunde.


  Wenn ich nun allein..., dachte Brennus. Unsinn! Ich kenne weder das Land noch die Sprache der Bewohner, wüßte nicht, wohin ich mich wenden soll. Numantia ist weit, und welche Stadt hält hier zu Rom, welche ist ihm feindlich? Ein, zwei Männer würde ich im Handumdrehen erledigen, doch hundert? Schade.


  Du schaust wohl schon nach den Arevaken aus?" neckte er Verinus, der zum Fluß hinüberblickte. Aber die Gestalten auf dem Boot in der Strommitte waren zu klein, als daß man sie hätte erkennen können.


  Nein!" wehrte dieser fast entsetzt ab. Hoffen ist nicht verboten, aber die Götter haben es unsereinem untersagt..."


  Ich weiß", unterbrach der Gladiator dieses Glaubensbekenntnis. Die Götter, die Götter. Kannst auch Ängstlichkeit dazu sagen. Übrigens, wenn dich die Iberer stehlen, wärst du Tella um keinen Schritt näher. Hier ist nicht Sizilien."


  Trübsinnig schüttelte der Sklave den Kopf. Er hatte sich das auch überlegt. Ich könnte als Bauer Silber verdienen und sie freikaufen", sagte er unsicher. Brennus verzog den Mund, ohne zu antworten.


  Melus träumte müde vor sich hin. Vielleicht würde er den nächsten Sommer schon als freier Mann erleben? Sein Möglichstes zu tun, hatte er versprochen, und er meinte es ehrlich. Ein überraschender Tod der Domina wäre für die Sklaven des Hauses das sichere Verderben...


  Ein Schrei schreckte ihn aus dem Dahindösen. Kaum zehn Schritte entfernt sank ein Legionär aus dem Sattel. Ein langer, schwarzgefiederter Pfeil stak ihm in der Brust. Unwillkürlich griff der Aufseher an den Mund. Bei Pluto, was geschah hier?


  Rufe, Pfiffe und neue Angstschreie gellten durcheinander. In hektischer Eile formierten sich die Gerüsteten, aber das funktionierte nur unvollkommen.


  Was Melus nicht zu begreifen vermochte, übersah der Gladiator mit wenigen Blicken: Ein paar hundert Schritt vor ihnen überquerte die Landstraße einen Bach, der dem Jalus zuströmte. Der Boden war hier eben und zur Regenzeit sicherlich sumpfig. Die Kolonne hatte sich auseinandergezogen und kam nun völlig zum Stehen.


  Zwischen ihnen und dem Fluß breitete sich ein verfilztes Dickicht aus Bäumen, Sträuchern und dornigem Gestrüpp aus. Dahinter hatten sich zahlreiche Reiter versteckt gehalten. Nun galoppierten sie davon und strebten fast parallel mit ihnen der Brücke zu. Ein Pfeil nach dem anderen sauste heran.


  Gedankenschnell riß Brennus den Schild vom linken Arm und schob ihn auf den rechten. Kämpfen konnte er so nicht, war aber nunmehr vor den Geschossen geschützt. Den Römern wurde die eingeübte Norm zum Verhängnis. Ungeschirmt stürzten mehrere verwundet oder tot zu Boden.


  Zehn, vielleicht fünfzehn Arevaken! zählte der Gallier und zerrte am Zügel. Sein Pferd drohte auszubrechen. Die anderen schaffen es nicht. Zu wenige. - Da, jetzt geht's ihnen dreckig!


  Zwar hatten die Angreifer den Zug rasch überholt und passierten schon die Brücke, doch nun gab der Centurio einen Befehl. Wenigstens dreißig Römer hetzten hinterdrein, und kein Iberer war der Wagenreihe auch nur nahe gekommen.


  Arevaken!" stieß Verinus hervor, ängstlich auf den Hals seines Scheckens geduckt. Weder er noch das Tier waren verletzt, ein Zeichen, wem die Pfeile galten.


  Schöne Befreier!" murrte Brennus und manövrierte sich an den Rand des Durcheinanders. Vielleicht..., wer konnte es wissen? Fand sich in der allgemeinen Hektik eine Gelegenheit...?


  Abermals brüllten Getroffene auf. Der neuerliche Angriff war umso wirkungsvoller, als niemand damit gerechnet hatte. Dabei war alles so einfach! Im Versteck mochte ein zweiter Trupp Iberer gewartet haben; und als jedermanns Aufmerksamkeit nur der Verfolgung der ersten Schar galt, kam ihr Augenblick.


  Einer der ersten Sterbenden war der Centurio. Ein tödlicher Pfeil hatte seinen Hals durchbohrt. Unordnung und Durcheinander erschwerten die Verteidigung. Dennoch - die routiniert schießenden Legionäre zwangen die Arevaken zum Rückzug. Wie der erste Trupp jagte auch der zweite über die Brücke südwärts.


  Fangt die Banditen!" kreischte ein Decurio. Alles ihnen nach!"


  Sofort begriff Brennus die große Möglichkeit. Er hieb seinem Pferd die Fersen in die Seiten und sprengte hinter den Flüchtenden her. Rufen und Schreien blieben zurück. Noch konnte niemand wissen, was er wagte.


  Vor ihm jagten die Iberer über die Straße. Manchmal wandte sich der eine oder andere um und schoß einen kaum gezielten Pfeil rückwärts. Unmöglich, aus solcher Lage zu treffen. Seinerseits dachte der Gallier keineswegs daran, den Bogen zu benutzen.


  Als er sich zum ersten Mal umschaute, befanden sich die übrigen Legionäre weit hinter ihm. Offensichtlich fürchteten sie die Arevaken. Daß er kein Römer, sondern ein Gladiator war, konnte niemand erraten; wahrscheinlich hielt man ihn für ehrgeizig und besonders dienstbeflissen.


  Mit einer plötzlichen Linkswendung - die Brücke und das Quertal lagen weit zurück - drangen die Iberer ins Hochland ein. Der Boden war hier trocken und steiniger, die Pferde hatten Mühe, den Hang zu erklettern.


  Brennus kam auf der Straße rasch heran. Daß man einen Hinterhalt legen wollte, war ihm klar. Daher nahm der Gallier mit einer deutlichen Geste den römischen Helm ab. Verstanden sie das? Sie mußten es begreifen.


  Er riß am Zügel und wich einem wohlgezielten Speer aus. Aus den Augenwinkeln sah er einen zweiten Wurfspieß - und ließ sich mit einer Gewandtheit aus dem Sattel fallen, die nur ein Gladiator erlernt hatte. Keinem Legionär wäre das gelungen, doch er wurde nicht getroffen, die Waffe sauste vorbei.


  Brennus fuchtelte mit den Händen. Einer der Schützen schien endlich zu verstehen. Er rief den anderen etwas zu. Die Lanzen senkten sich. Komm herauf!" schallte es in schlechtem Latein.


  Der Gallier faßte den herabhängenden Zügel, setzte den Helm auf und kroch den Steilhang hinauf. Das Herz schlug ihm bis zum Halse. Waren Verinus' Worte wahr oder nicht?


  Schmale, sonnenverbrannte Gesichter blickten ihm entgegen. Die Bärte deuteten darauf hin, daß sich ihre Träger sonst zu rasieren pflegten, es nur auf Kriegszügen unterließen. Dunkle Augen, schwarze Haare, von merkwürdig geformten Helmen bedeckt. Solch einen Kopfschutz kannte er nicht.


  Einer trug eine schwarze Feder über der Stirn. Sicherlich war er der Anführer. Doch - hatte er Arevaken vor sich oder ganz gewöhnliche Räuber? Sollten sich die Legionen vor diesen ausgemergelten Gestalten so fürchten? Wie ein Held wirkte keiner, eher übermüdet und abgekämpft.
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  Ein Dutzend Lanzen bedrohten ihn, kaum daß er den Kamm erreicht hatte. Ein Bewaffneter zog ihm das Schwert aus dem Gurt, nahm den Dolch und bedeutete ihm, aufs Pferd zu steigen.


  Wir werden später reden", radebrechte der mit der Feder. Die Legionäre!"


  Von hier aus sah man, wie jene Römer zurückkehrten, die dem ersten Angriffstrupp erfolglos nachgaloppiert waren. Auch sie hatten die Iberer entdeckt, aber angreifen? Auf dem Steilhang würde niemand lebend oben ankommen. Die Reiter wußten das und zogen weiter, als sähen sie die Arevaken auf der Kuppe nicht.


  Diesen Kriegern lag daran, die Spuren zu verwischen. In langer Reihe zogen sie auf gewundenem, kaum. sichtbarem Pfad ins rasch unwirtlicher werdende Hochland. Bald verlor Brennus jede Orientierung.


  In einem engen Tal lagerte die Schar zur Nacht, nun wieder etwa dreißig Reiter. Kurz vor Sonnenuntergang waren die anderen gekommen, grußlos und so, als wäre nichts geschehen. Sicher war dies ein vereinbarter Treffpunkt.


  Der junge Mann mit der schwarzen Feder hatte den Helm abgenommen und sich zu dem Gladiator gesetzt. Andere kamen dazu, leise Worte fielen. Wie heißt du, Römer?"


  Brennus verwahrte sich gegen die Bezeichnung Römer" und gab Bescheid. Sein Gegenüber dolmetschte den anderen, und die Auskunft löste Erstaunen und Wortwechsel aus. Offenbar mißtrauten ihm einige. Der Sklave schob den Brustpanzer beiseite und zeigte den Halsring.


  Ein Gladiator in Iberien?"


  So einfach wie möglich erklärte der Gallier, daß er Leibwächter der Domina Calpurnia gewesen sei und welche Mission ihn nach Ocilis getrieben habe. Die Hintergründe verschwieg er vorerst Du liefst davon. Weshalb?"


  Ich will frei sein!"


  Wollte dich deine Herrin nicht freilassen? Du hast es selbst gesagt."


  Wer weiß, ob sie es getan hätte! Ich bin für Sicherheit."


  Sehr weise, Gallier.


  Das Schweigen nach dieser Bemerkung war ein Zeichen, daß die Krieger den Sachverhalt akzeptierten. Wenigstens fürs erste würde man ihn mitnehmen. Ein Mann packte Brotfladen aus und verteilte sie, eine kärgliche Speise für den Leibwächter einer reichen Römerin.


  Wohin bringt ihr mich?" fragte er zögernd.


  Nach Hause, nach Numantia. Der Rat wird entscheiden."


  Ist es noch weit, ja?"


  Der junge Mann lächelte unverhohlen. Wir machen Umwege, denn die Römer beherrschen die Straßen. - Schlaf jetzt, morgen ist ein neuer Tag, und Eschmun möge uns beistehen, daß wir den nächsten Abend erleben."


  Zustimmendes Gemurmel erscholl. Ohne viele Worte kümmerten sich die einen um die Pferde, andere erkletterten die umliegenden Hänge zur Nachtwache, die meisten rollten sich in ihre Mäntel, um zu schlafen.


  Brennus hatte schon die Augen geschlossen, da erst wurde ihm der Sinn des letzten Satzes klar. ... und Eschmun möge uns beistehen..." Eschmun... Bei dem schwor Sebir, und der war Punier Ihr seid keine Numantiner?"


  Der Anführer wandte kaum den Kopf. Doch. Ich weiß, was du erwägst. Wir sind aus 'Karthago und zu den Arevaken geflohen. Mit Rom ist eine Rechnung offen, verstehst du?"


  Ach so." Unwillkürlich sagte sich der Gallier, daß seine Lage ähnlich sei. Gehörte er nicht zu diesen Männern? Er grübelte noch darüber nach, als der Schlaf kam.


  X


  In Malega


  Als er ihr die Hand leicht auf die Schulter legte, drehte sich Rega nicht weg. Zu zweit saßen sie auf der Mauerbrüstung und blickten in das kalte, öde Land. Schier ins Unendliche dehnten sich die toten Grasflächen und die verkarsteten Hänge. Das Leben zog sich in die Täler zurück. Die Schafe weideten das dürftige Grün der Uferdickichte ab, das von hier oben wie graugrüne Tupfen aussah. Einige Bäume hatten ihr Laub abgeworfen, alle litten unter der trockenen Kälte. Bisweilen fiel Schnee, und oft zogen sich Eishäute über stille Buchten der Bäche, die noch Wasser führten.


  Titus lernte dieses Land allmählich kennen und fühlte sich trotz der Kargheit beinahe heimisch. Der Frühsommer würde mit zunehmender Wärme und häufigem Regen Blüten und Grün hervorbringen - nachher freilich schob sich die sengende Glut des Sommers über die Hochflächen.


  Die Berge im Osten waren jetzt verschneit. Die Wasserscheide zwischen Jalu und Duro bildete auch die stillschweigend anerkannte Grenze zwischen römischem und iberischem Recht. Vor einem Menschenalter war das noch anders gewesen; nun aber hieß der Jalu Jalus, und Präfekten und Richter und Steuereinzieher des Senats befahlen dort.


  Und nun setzten die Legionen zum Sprung an, das letzte Stück des freien Iberien zu überrennen. Vorerst waren sie mit blutigen Köpfen zurückgekehrt und operierten nur in den Seitentälern. Der Tag der Entscheidung würde jedoch bald kommen.


  Woran denkst du?" fragte Rega.


  Titus schwieg. Sollte er ihr sagen, daß Malega schön sei? Sie würde ihm kaum glauben. Wenn es so etwas gäbe - ich wählte von jedem etwas. Von euch die Menschen, von Rom die Lebensweise und die Kultur", sagte er dann versonnen.


  Darauf antwortete sie nun wieder nicht.


  Stimmt, ihr seid aufrichtiger als die meisten Römer. Ein Iberer sagt ja und meint ja. Bei uns heißt es stets: Ja, aber... Und das ‚aber' wird meist vergessen, damit der andere nicht errät, was man meint." Er seufzte und schaute sie an. Dafür wirst du in Rom schöne Marmorplatten, wunderbare Statuen, erlesenste Speisen und viel Gold finden."


  Es ist Krieg", erwiderte sie. Unser Reichtum waren die Schafe. Doch wie sollen wir sie züchten und verkaufen? Unsere Felder und Weiden werden verbrannt, sogar die Korkeichen und Obstbäume gefällt. Aber wir sind frei."


  Ich weiß. In Rom ist jeder Satz ein verborgener Dolch."


  Das Mädchen lächelte verloren. Titus, als ich einmal mit Eladu sprach - schade, daß du ihn nicht kennst , sagte er etwas, was ich nie vergessen werde. Als wir von den Fremden redeten, meinte er: ,Rom ist wie eine wunderbare Blume voll tödlichem Duft.' Hat er nicht recht?"


  Erstaunt blickte er Rega an. Ein Satz wie von einem Dichter! So gut würde ich es nie ausdrücken können. - Sag mal, wer ist Eladu? Was macht er, und woher kennt er uns Römer?"


  Ein Dichter ist er nicht. Wir haben nur wenige Sänger. Sie treten bei den großen Netos-Feiern auf, dann berichten sie von den Taten der Götter und unseren heldenhaften Vorfahren. - Eladu reist viel im Land umher. Er lebte lange an der Küste, ich glaube, in Sagunt..., oder war es Tarraco? Man sagt so. Wenn du ihn fragst, lächelt er und schweigt. Sicher hat er böse Erinnerungen. Von denen spricht man ja nicht."


  Titus nickte. Jener Tag auf dem Sklavenmarkt war auch für alle Zeiten in ihm verschlossen, und nie würde ein Satz darüber auf seine Lippen kommen.


  Er gibt uns gute Ratschläge, wenn wir sie brauchen. Manch gescheiter Plan stammt von ihm, aber er rühmt sich dessen nicht wie andere." Sie hatte leiser gesprochen, mit einem fremden Ton in der Stimme.


  Titus blickte das Mädchen fragend an; umsonst, sie gab keine Erklärung.


  Kein Wort fiel, während die Wolken über den Himmel zogen und der Wind wieder stärker blies. Titus hatte sich in einen dicken Wollmantel gehüllt, weil sich der Fieberanfall leicht wiederholen konnte. Man sollte die Götter nicht reizen.


  Ein geräumiges Haus, ein gutes Stück Land..., diese Zukunft wäre schön", sagte sie unvermittelt. Niemals Angst, daß jemand kommt und alles wegnimmt oder zerstört."


  Ja", stimmte Titus zu und meinte es ganz ehrlich, das wäre erstrebenswert." Seine Finger glitten leicht über ihre Schulter, und das Mädchen lächelte verborgen.


  Titus?"


  Ja?"


  Willst du bei mir bleiben?"


  Verwirrt schaute er sie an. So weit waren seine Gedanken bislang nie gekommen. Du meinst...?"


  Gewiß", erwiderte Rega eifrig. Ich wollte es dir schon früher sagen. Schicklicher wäre gewesen, wenn du gesprochen hättest..., aber wann wäre das wohl gewesen?"


  Du brauchst mich nicht saumselig zu nennen, begann er und senkte die Augen. Mir fehlen die richtigen Worte. Und da ist doch vieles zu bedenken! Dein Freund Keri - dein Vater und all die anderen..." Rega seufzte. Weshalb machst du die Dinge komplizierter, als sie sind? Wer ist Keri? Wer ist mein Vater, wenn es nur um uns beide geht? Die Götter sind dann mit uns. - Nun?"


  Unsicher schaute er auf. Nun?"


  Jetzt mußte das Mädchen doch lachen, zog ihn kurzerhand an sich und schlang die Arme um seinen Hals.


  Müde und abgekämpft zogen die Krieger den Weg herauf. Die befreiten Sklaven klammerten sich an die Sättel. Jeden hatte die weite Strecke mit den zahllosen notwendigen Umwegen erschöpft.


  Das Burgtor stand offen. Fast alle Bewohner warteten, um die Heimkehrenden zu begrüßen. Freudige Rufe erschallten, wenn man Verwandte erkannte; banges Schweigen zeigte Angst um einen Verwundeten oder Fehlenden.


  Straff aufgerichtet stand Senkin vor dem Haus des Ältestenrats, hinter sich die anderen Graubärte. Seitlich von ihm wartete der Heilige Mann, denn Sieg oder Niederlage war ein Werk der Götter. Der Priester würde nicht vergessen, seinen Teil zu fordern.


  Keri glitt aus dem Sattel und grüßte in die Runde. Mit dürren Worten erwähnte er die Toten und zählte ausführlicher die zur Rache niedergemachten Legionäre auf. Dann sprach der Anführer von der Beute, deren größter Teil in Malegas Keller geschleppt wurde. Eine Kostprobe legten die Männer jetzt auf die Erde: Rüstungen, römisches Geld, Erzbarren, Stoffe und manches andere. Der Burgschmied freute sich sichtlich: Metall war knapp, seit Bilbilis mit den Gruben den Römern gehörte.


  Der zehnte Teil den Unsterblichen!"


  Keri sagte es und hielt Ausschau, wo Rega wohl war. Plötzlich verdüsterte sich sein Gesicht. Sie stand dicht neben Flaccus. Um Keris Siegesfreude war es geschehen.


  Netos wird mit euch sein", erwiderte der Wächter der Heiligen Eiche von Malega. Ich werde die Gabe im Hain niederlegen. Es ist gut, daß du die Gottheit ehrst. Ohne ihre Hilfe wäre euch kein Erfolg beschieden."


  Der Anführer verneigte sich abermals. Damit war die Zeremonie bereits beendet. Mit einer Geste entließ er seine Männer aus dem Treueverhältnis, das sie während des Kriegszuges eingegangen waren. Alles löste sich in wirren Trubel auf.


  Senkin winkte Keri zu sich. Wer sind diese drei Fremden? Gefangene Römer oder was?"


  Sklaven, die wir unweit von Ocilis auf dem großen Gut befreit haben, von dem damals Eladu erzählte. Nach seiner Beschreibung fanden wir es..." Er berichtete, wie sie zu dieser Beute gekommen waren.


  Ich hole Titus. Wir werden mit ihnen reden", meinte der Ältere. Bring sie in mein Zimmer!"


  Keri drehte sich wortlos um und begab sich zu den Sklaven. Unschlüssig standen die drei im Gewirr der Wiedersehensfreude. Als er zu ihnen trat, lächelten sie; ihn kannten sie ja.


  Mit einer Handbewegung bedeutete er ihnen mitzukommen. Zu viert gingen sie die verwinkelte Treppe hinauf in jenes Gemach, in dem damals Titus Flaccus verhört worden war. Seither hatte sich dort nichts verändert.


  Auf den Fellen nahmen sie Platz und blickten scheu zu Keri. Keiner von ihnen wußte genau, was nun geschehen würde. Über die Iberer waren nur Gerüchte zu ihnen gedrungen; denn in ihrer Schar hatte es nur wenige Landesbewohner gegeben, und die Sprachschwierigkeiten taten ein Übriges, Barrieren aufzutürmen.


  Senkin kam etwas später und wehrte ihre hastigen Worte ab. Er verstand das Lateinische einigermaßen, aber der Kriegerführer sollte alles mit anhören.


  Keris Gesicht erhellte sich, als er Rega sah, die den Centurio begleitete. Dann versteinte seine Miene. Beide gingen Hand in Hand! Was bedeutete das?


  Ich begrüße euch in Malega!" Titus wußte anscheinend Bescheid, er übersetzte unverzüglich. Die Erbeuteten schauten einander an, ohne sofort zu antworten. Daß sie sich freuten, einen Sprachkundigen zu treffen, war klar. Immerhin beherrschte jeder ein bißchen Latein - notgedrungen.


  Wer seid ihr? Woher kommt ihr? Was sind eure Absichten?"


  Auch das blieb ohne Erwiderung, und Titus wußte auch, warum. Ein Sklave hatte zu schweigen, seine Meinung interessierte niemanden. Kein Wunder, daß sie nichts zu sagen wagten.


  Euch geschieht nichts", fügte er deshalb hinzu. Habt keine Angst und sprecht."


  Wir gehörten bis jetzt dem edlen Herrn Lentulus, meinte der Mann leise.


  Lentulus - Cornelius Lentulus?"


  Jawohl, Herr."


  Titus dolmetschte, verschwieg aber, daß er die Familie recht gut kannte. Den raffgierigen Cajus Cornelius Lentulus hatte er nie gemocht. Daß sich der in solche Frontnähe wagte? Oder - und das war wahrscheinlicher - jemand handelte in seinem Auftrag. Doch der Kaufmann traute bekanntlich niemandem. Seltsam.


  Ich bin nicht euer Herr", bemerkte Flaccus, da Senkin fürs erste nichts mehr fragte. Ihr seid von Stund an frei."


  Und wenn ihr wollt - freie Arevaken", ergänzte der Alte.


  In den drei Gesichtern spielten Ratlosigkeit und Unglaube mit einem schwachen Schein erster Freude.


  Woher kommt ihr?" fragte Keri, um sich in Erinnerung zu bringen. Ist kein Iberer unter euch?"


  Er hätte sich nicht zu erkundigen brauchen, denn schon bei Ocilis hatte niemand seine Worte verstanden, und die iberischen Dialekte ähnelten einander stark. Die beiden Frauen erwiesen sich als Etruskerinnen, der Sklave kam aus Utica, aus Punien.


  Titus lächelte, als er die Auskunft übersetzte. Von den vielen geflohenen Karthagern in Numantia wußte er inzwischen, und auch in anderen Orten gab es etliche dieser Herkunft.


  Wenn ihr weiterziehen wollt - niemand wird euch hindern", sagte Senkin. Wir würden uns freuen, falls ihr bleibt."


  Wohin soll ich gehen?" Der Sklave hob die Arme. Utica ist unterworfen, Karthago zerstört."


  Darauf gab es nichts zu antworten. Nach wie vor standen drei Legionen im besiegten punischen Land, allerdings auch wegen der ständigen Reibereien mit den Numidiern. Titus wußte Bescheid, denn damals hätte er ebensogut in den Süden befohlen werden können; der Zufall und das Schicksal hatten für das Cisiberische Heer entschieden. Heute bedauerte er es nicht.


  Es ist dein Wille, der maßgebend ist", sagte Senkin. Bleibe bei uns!"


  ... wenn es dir hier gefällt", ergänzte Rega und lächelte Titus an, worauf sich Keris Miene noch mehr verfinsterte.


  "Kalt habt ihr es hier", murmelte der Gefangene. Aber ich habe mit den Römern noch einiges abzumachen."


  Der Centurio übersetzte und fragte: Was?"


  Meine Frau, meine beiden Töchter wurden verkauft, als ich die unerhörten Steuern nicht bezahlen konnte."


  Über das Schicksal der drei Unglücklichen gab sich niemand einer Illusion hin. Titus wußte am besten, der Punier würde sie nie wiedersehen. Ein Wunder müßte geschehen.


  Du willst mit uns kämpfen?" Keri merkte auf. Wie heißt du?" Myrkan."


  Bist du erfahren im Kriegshandwerk? Was hast du auf dem Gut gemacht?"


  Die beiden Frauen erbleichten, der Sklave lief puterrot an. Verwirrt schauten sich die Iberer an.


  Der edle Herr Lentulus baut kein Getreide an, ein paar Felder werden nur bestellt, um uns nicht verhungern zu lassen. Wir sollten dort etwas ganz anderes tun..." Myrkan zauderte und ballte die Fäuste.


  Titus sah, daß er kurz davor war, lauthals zu schreien.


  Dort werden Sklaven gezüchtet!" Jetzt war es heraus.


  Wie geohrfeigt fuhr Senkin zurück, er hätte jedes Wort verstanden. Regas Gesicht bedeckte sich mit dunkler Röte. Titus rang nach Luft. Nur Keri blickte fragend und verständnislos von einem zum anderen. Daß Furchtbares gesagt worden war, sah er.


  Er züchtet...?" Titus verkrampfte die Hände. Das kann nicht wahr sein. Du mußt dich irren!"


  Es ist wahr!" schrie der Punier. Mit diesen Händen möchte ich ihn erwürgen, wie das jeder von uns tun würde."


  Nun erst wiederholte der Römer stockend, was auf dem Landgut bei Ocilis geschah. Keri starrte erst ihn, dann den Mann aus Utica an und suchte nach Worten.


  Rega nahm die beiden Sklavinnen bei der Hand und führte sie ohne ein weiteres Wort hinaus. Sie sollten es nicht noch einmal hören müssen. - Sie nickte Titus zu, aber der starrte niedergedrückt auf den Boden.


  Wie kann ich zukünftig jemandem in die Augen blicken? dachte er. Römer genannt zu werden ist zur Schande geworden. Gut, daß du starbst, Vater; auch Rom ist tot!


  Setz dich!" sagte Senkin unwillkürlich in Latein, als Myrkan aufstehen wollte. Sklaven werden dort... Wie Rinder oder Schafe? Ich kann's nicht glauben."


  Jedes Wort ist wahr. Die Knöchel des Puniers wurden weiß, so krampfte er die Hände ineinander. Als man mich in das Gut schaffte, fragte ich mich auch: Was kann da sein? Dort gibt es nichts anzubauen. Erst dachte ich an ein Erzbergwerk..."


  Titus übersetzte leise.


  Wir waren ein paar hundert, nach und nach, versteht sich. Der Dominus verkündete uns, wir hätten in der Töpferei zu arbeiten. Sie ist noch nicht ganz fertig und soll Tongeschirr sehr billig und in großer Zahl herstellen."


  Flaccus pfiff durch die Zähne. Im Senat hatte es deswegen erregte Debatten gegeben, wußte er. Die Volkstribunen protestierten im Namen der Handwerker; nachher müsse der Staat die Ruinierten ernähren, als römische Bürger hatten sie ein Recht darauf. Freilich gab es kein Gesetz gegen Großtöpfereien und ähnliche Massengutfertigungen.


  Er sagte uns auch, wir würden in Familien zusammengeschlossen ein Mann und je zehn oder zwölf Sklavinnen. Und dann..."


  Und dann?" brach Senkin ein lastendes Schweigen.


  Und dann", Myrkan überwand sich, erklärte er, jede Frau werde freigelassen, sobald sie acht Kinder geboren habe. Diese freilich blieben sein Eigentum. Den Männern versprach er die Freiheit, wenn in der Familie zwanzig Kinder zur Welt gekommen sind... Diese Bestie!"


  Titus glaubte, alle blickten nur ihn an. Aus tiefster Seele schämte er sich für den anderen, der sich auch einen Sohn Roms nannte. Noch vor kurzem hätte er gesagt, ein Offizier sorge sich nicht um dergleichen... Hätte er sich nicht doch kümmern sollen?


  Und niemand wehrte sich?" fragte Keri anklagend.


  Wie denn? Mit bloßen Fäusten?" Myrkan lachte bitter auf. Lentulus hat viele Soldaten um sich, und auch seine Aufseher tragen Schwert und Dolch. Doch als ihr das Gut angegriffen habt, sind viele von uns davongelaufen. Ich entkam - die anderen..." Seine Handbewegung deutete an, was jenen geschehen sein mochte. Auf einen Fluchtversuch stand im Allgemeinen der Tod.


  Ihr wart gefesselt?"


  Ketten um die Fußgelenke. Laufen konnten wir dennoch, und keine hundert Mann hätten mich festgehalten. Was hatte ich zu verlieren? Das Leben. Das Leben?"


  Ich glaube, du bist bei uns willkommen!" sagte Titus plötzlich und reichte Myrkan die Hand, eine Geste, vor Tagen noch undenkbar für ihn. Doch er konnte nicht anders.


  Keri blickte betroffen zu ihnen. Er hatte das dem Römer auf keinen Fall zugetraut.


  XI


  In Ocilis


  Bereits in der Umgebung Arcobrigas hatten sie die Nähe der Grenze gespürt. Verstärkte Posten und häufige Reiterpatrouillen hielten die Kutscher ein um das andere Mal auf. Zeitraubende Überprüfungen schlossen sich an. Melus verstand wenig vom Krieg, aber das begriff er doch: Die Legionäre mißtrauten allem, und das bedeutete, sie fürchteten die Arevaken. Niemand brauchte sich darüber zu wundern; sie selbst hatten es auf der Reise erlebt - aus heiterem Himmel ein Überfall, der Tote und Verwundete gekostet hatte. Der Aufseher erinnerte sich ungern daran, denn in Ocilis war der Tribun Oberster Gerichtsherr. Was der mit dem wiedereingefangenen Verinus tun würde, war jedermann klar. Nicht einmal die Domina hätte das Urteil mildern können. Die Flucht erfolgte während einer Kriegshandlung, also waren die Legionen für die Bestrafung zuständig. Und er tat gut daran, sich jeder Stellungnahme zu enthalten. Die Vollmacht-der Herrin reichte weit, gegen die Weisung des amtierenden Tribuns war sie weniger als ein verdorrtes Blatt.


  Verinus, du bist tot", murmelte er, obgleich der Gefesselte weiter hinten in der Kolonne taumelte, von Stockschlägen und Speerstößen getrieben. Schade, wir verstanden uns gut. Was mußtest du auch so dumm sein!"


  An Brennus dachte er lieber nicht. Das würde einen üblen Rüffel setzen, und wahrscheinlich stand es um Freilassung und Belohnung schlecht.


  Das Stadttor öffnete sich, sie waren in Ocilis. An den wachhabenden Legionären vorbei zog der Wagenkonvoi auf einen Platz vor der Garnison. Ein Offizier gab verschiedene Befehle, von denen Melus nichts verstand. Die Eskorte entfernte sich, der Anführer der Kutscher trat zu ihm. Man hatte das Reiseziel erreicht, der Vertrag mit dem Kaufmann war erfüllt.


  Du bist der Herr Melus?" Ein Legionär grüßte stramm.


  Der Aufseher beschloß, das unzutreffende Herr" überhört zu haben, und nickte.


  Der Tribun bittet dich zu sich. Folge mir unverzüglich!"


  Sofort." Melus gab dem verbliebenen Sklaven die Weisung, sich um die Herberge zu kümmern. Dann ging er mit dem Soldaten.


  In einem Raum des Prätoriums hatte Servius Älius sein Domizil aufgeschlagen. Die Rückkehr der Suchabteilung und das Eintreffen der Proviantkolonne fielen zusammen - Grund genug für ihn, die Vorkommnisse auszuwerten.


  Ein Posten trat ins Zimmer. Tribun, ich melde, der Herr Melus ist zur Stelle."


  Herr Melus? Soso. Herein mit ihm!"


  Dem Illyrer wurde es schwer, seine Verlegenheit zu überwinden. Von Mus hatte er schon dies und das gehört. Und nun sollte er ihm Rede und Antwort stehen. Nun ja, durch die Sache mit Brennus und Verinus ließ sich das nicht umgehen.


  Deine Vollmacht!" sagte der Oberst statt eines Grußes. Er nahm den Papyrus und studierte ihn und besonders das Siegel darunter.


  Gut, ich begreife", meinte er dann. Die Herrin Calpurnia schickt dich hierher, um nach Spuren des vermißten Centurio Titus Flaccus zu suchen. Darüber gibt es einen amtlichen Bericht. Er hätte wohl ausgereicht. - Nun, mich geht es nichts an, wofür sie ihr Silber ausgibt. Ich wollte dich über das Gerichtsverfahren gegen den geflohenen Sklaven informieren, damit du deiner Domina berichten kannst. Selbstverständlich fertigen wir ein Urteil aus und schicken es per Heereskurier."


  Er setzte sich wieder, unterließ es aber, dem Besucher einen Stuhl anzubieten. Melus hütete sich wohl, auch nur eine überflüssige Silbe zu sagen, und wich dem Blick aus den grauen Augen aus.


  Und dann noch etwas. Du willst suchen - wie?"


  Ich dachte daran, Leute aus der Umgebung zu beauftragen; in einigen Dörfern wohnen Ilergeten und Turdetaner, sie könnten vielleicht..."


  Du jedenfalls verläßt Ocilis nicht! - Nimm das nicht als absichtliche Behinderung deiner Nachforschungen. Ich mochte Titus Flaccus sehr, mehr als seinen Vater übrigens. Sein Tod schmerzt mich, aber es herrscht Krieg. Außerhalb der Mauern ist niemand seines Lebens sicher."


  Melus fragte sich staunend, ob sich etwa auch der Tribun vor den arevakischen Streifscharen fürchtete. Sollten zwei Legionen nicht imstande sein...?


  Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig", ergänzte Älius in kaltem Ton, weil er dem anderen die Gedanken vom Gesicht ablas. Aber deine Domina verdient, daß man ihr die Wahrheit sagt. Komm mit, bleib an der Tür da stehen und hör dir den Bericht an. Dann wirst du nicht mehr fragen, warum Zivilisten in Ocilis zu bleiben haben."


  Der Oberst erhob sich und trat ins Nebenzimmer, wo bereits mehrere Offiziere warteten. Man salutierte und nahm den in der Türöffnung verharrenden Melus mit einem fragenden Blick auf den Tribun zur Kenntnis.


  Mit dürren Worten schilderte der Präfekt die Situation in der Stadt und ihrer Umgebung, erwähnte die unablässigen Überfälle und das abergläubische Gemunkel über den angeblichen Geist vom Jalus".


  Centurio Varius hatte Befehl, mit einer Kohorte den flüchtigen Banditen nachzujagen", sagte Älius schroff und warf Melus einen Blick zu, der den aufmerken ließ. Sprich, Varius!"


  Edler Herr Tribun!" Bereits diese Anrede war eine Bitte um Verzeihung. Aber Älius lag nichts daran zu verzeihen, er wollte strafen, wo er nicht siegen konnte.


  Mit meiner Einheit suchte ich nach der Spur. Fährtenkundige entdeckten sie, und wir hetzten den Arevaken nach", fuhr der Centurio fort. Nur ungern dachte er an die zahlreichen Täuschungsmanöver der Barbaren. Er hielt sich für einen guten, kriegserfahrenen Offizier, aber ohne die Hilfe der angeworbenen Ilergeten hätte man bereits nach wenigen Stunden den Weg verfehlt. Das verriet er jedoch nicht.


  Kurz bevor wir in Nähe der zerstörten Festung Minendo den Durius erreichten, überfielen uns Iberer. Drei meiner Leute wurden verletzt, einer starb auf dem Rückweg. Wir verfolgten die Feinde, hätten sie auch fast eingeholt - aber da erwies sich, daß wir den Falschen nachsetzten. Weder die Zahl der Reiter noch die der Pferde stimmte überein. Wie hätte ich mit meiner einzelnen Kohorte diesen ausgeruhten Berittenen bis weit ins westliche Hochland jenseits des Durius zu folgen vermocht? - Zweifelsohne waren die anderen Barbaren vorher abgebogen, doch diese Fährte hatten nicht einmal die geübten Ilergeten gefunden."


  Mehr gab es nicht zu melden. Der Vergeltungsschlag war ein Mißerfolg gewesen. Verfolgte man die Iberer, verschwanden sie stets wie Nebel am Morgen.


  Die bösen Geister dieses verdammten Landes stehen ihnen bei. Eine andere Erklärung finde ich nicht."


  Ich schon", knurrte der Oberst. Unfähigkeit und Faulheit!" Seine kalten grauen Augen richteten sich abwägend auf den Centurio.


  Varius lief ein Schauer über den Rücken. Was würde der brutale Mann beschließen? Es hatte schon Todesurteile gegeben...


  Hundert Hiebe wären eigentlich geeignet, dich Wachsamkeit zu lehren", verkündete Älius. Leider würde die Züchtigung eines Offiziers die Disziplin untergraben, und deine Leute haben ebenso geschlafen. Was für eine Kampfmoral herrscht bloß in deiner Kohorte? Miserabel, unrömisch!


  Präfekt, sorge dafür, daß alles gehörig vermerkt wird! Der Centurio Varius wird seines Postens enthoben und leistet ab sofort den Dienst eines Decurio! Regle das und ernenne einen neuen Centurio! Weiter: Für den nächsten Monat erhält die gesamte Einheit halbe Rationen. Hunger schärft den Blick! Alle Decurionen bekommen des Weiteren je zehn Hiebe. Hinaus!"


  Der Degradierte salutierte stumm, schaute Älius böse an und entfernte sich.


  Eine drakonische Maßnahme", murmelte der Befehlshaber der Garnison. Daß er sie mißbilligte, war dem Tribun klar; doch einen anderen Weg, der Plage endlich Herr zu werden, wußte er ebensowenig. Drei, vier oder fünf Legionen statt der beiden - und die Kräfte würden vielleicht ausreichen. Aber der Senat schickte keine Verstärkung. In Rom mochte man glauben, dreißigtausend gutausgebildete Männer könnten leicht mit höchstens achttausend Barbaren fertig werden. Hier im Tal des Jalus sah alles ganz anders aus.


  Verschwinde, Melus!" knurrte Servius Älius, ohne sich umzudrehen. Weitere Erklärungen an den Aufseher hielt er für überflüssig.


  Und nun, Freunde", begann er fast sanft, werden wir die beiden Gefangenen, den Iberer und den entsprungenen Sklaven, verhören und anschließend verurteilen. Ich bitte mir aus, daß niemand unrömische Schwäche zeigt. Verstanden?" Zu dritt standen die vornehmen Herren vor dem Gefangenen. Zwei Legionäre hielten den Gefesselten bei den Armen. Die Peitschenspuren im Gesicht und am Körper waren noch frisch, und die mißmutige Miene des Tribuns verriet, wie wenig man erfahren hatte. Vielleicht wußte der Barbar wirklich nichts, doch selbst das hätte er sagen, schreien, stöhnen können. Nichts da - er schwieg.


  -Verinus, von zwei anderen in einiger Entfernung festgehalten, hatte kein Geheimnis verraten können, ob er redete oder stumm blieb. Älius wußte das; sein Befehl, auch diesen auszupeitschen, sollte den Arevaken weichmachen.


  Publius Cornelius Lentulus verschloß seine Wut nicht in sich und kreischte fast, als er merkte, daß das Rätsel um den Überfall ungelöst bleiben würde.


  Hör zu, Arevake!" Servius Älius beherrschte das Iberische ein wenig, um die Hilfstruppen befehligen zu können. Ich halte mein Wort, das schwöre ich bei den Göttern des Capitols. Bleibst du störrisch, wird dir der furchtbarste Tod zuteil - jetzt, sofort. Wirst du vernünftig und beantwortest meine Fragen, wird man dir ein Pferd geben, vielleicht auch etwas Silber, und dich ungehindert reiten lassen. Ihr alle habt meinen Eid vernommen!


  Aber ich muß wissen: Wer hat euch gesagt, wie die Wache organisiert ist? Wer? Wo ist er? Sprich!"


  Megaravik antwortete nicht. Seine Gedanken galten dem sicheren Tod, denn an. das Versprechen des Römers glaubte er keinen Augenblick. Nun war es also vorbei. Bald würde er vor den Göttern stehen. Als tapferer Krieger, nicht als feiger, stammelnder Verräter.


  Ich war dumm und hätte den Legionär laufenlassen sollen. Warum rannte ich hinterher und achtete nicht auf die Wachen bei den Palisaden?


  Zu Hause in Malega werden sie vergeblich auf mich warten. Und alles, was ich mir gewünscht habe... Niemals wird es sein.


  Ein Wink des Tribuns, ein Legionär holte mit der Peitsche aus und schlug mehrmals zu. Die Haut sprang auf, neue Striemen kamen zu den alten. Der Iberer schwieg. Seine zusammengepreßten Lippen gaben keinen Laut frei, ebensogut hätte der Legionär auf einen Baumstamm einschlagen können.


  Der dritte Römer betrachtete den Gefangenen aufmerksam. Er bedauerte, nicht selbst das Verhör führen zu dürfen. Ihm würde dieser Arevake alles erzählen, doch das mußte man anders anfangen. Peitsche, Knüppel und Kreuz - weiter reichte der Verstand dieser Dummköpfe nicht.


  Wer war in der Lage, die Geheimnisse unserer Wacheinteilung zu verraten? fragte er sich. Nur ein Offizier. Sicher könnten sie einen von uns bestochen haben - ebensogut aber kann ein Gefangener geplaudert haben. An wen muß ich da zuerst denken? Titus Flaccus.


  Dieser Mann wäre das Mittel, den verfluchten Menetius auszumanövrieren. Calpurnia würde eine hohe Summe zahlen, und die als Bestechung eingesetzt... Der Grieche muß etwas gemerkt haben. Wenn ich nur wüßte, was! Mich nach Ocilis zu schicken, damit ich der Grenze näher sei und unbeeinflußter handeln könne, war ein dummer Vorwand. Er will freie Hand in Tarraco haben und mir die Verbindung mit meinen Freunden und dem Senat erschweren... Ich brauche endlich einen Beweis, einen Hinweis wenigstens! Wo ist Titus Flaccus?


  Mus flüsterte einem Legionär einen Befehl zu. Die Bewaffneten zerrten Verinus zu einem in die Erde gerammten Pfahl, dessen oberes Ende zugespitzt war.


  Arevake! Schau dir an, wie man stirbt, wenn ich es will. Sage mir, was ich wissen muß, und ihr beide seid frei!"


  Verinus schrie unausgesetzt, bat, flehte, jammerte. Die Augen des Iberers hingen an der über den westlichen Bergen untergehenden Sonne. Er reagierte nicht.


  Dagegen merkte Lentulus auf. Seit jeher hatte er sich für abartige Strafen interessiert, für die Vollstreckung von Todesurteilen am meisten. Rasch überlegte er: Konnte man solch eine Hinrichtung nicht auch auf dem Gut benutzen, um aufsässigen Sklaven Angst einzujagen? Pfählen war wirkungsvoller als Kreuzigen... Er würde Älius ein kleines Geschenk als Dank für den exzellenten Einfall zukommen lassen.


  Ein gräßlicher Schrei gellte über den Platz. Selbst die abgehärtetsten Legionäre senkten die Augen. Stöhnen, Würgen, Ächzen nichts Menschliches lag mehr darin. Ob der Gefolterte sprechen, den Arevaken um Mitleid bitten wollte, blieb offen. Er wand sich in furchtbaren Schmerzen und mühte sich vergeblich, vom Marterholz freizukommen. Älius schaute gleichgültig, Lentulus erwartungsvoll zu.


  Nun? Sprich oder stirb wie dieser!"


  Megaravik schwieg. Was da auf ihn wartete, ließ ihn erzittern; aber falls er redete, war Malega binnen weniger Tage eine brennende Ruine. Gerade die Wut des römischen Tribuns zeigte ihm, daß Titus' Ratschlag nützlich war. All, das verderben, um sein Leben zu retten? Jeder Iberer würde ihn anspucken, und das zu Recht.


  Stumm, aber aufmerksam sah Lucius Aurelius zu. Seine Folgerungen kamen den Gedanken des Gefangenen ziemlich nahe. Wie er eine Bestätigung seines Verdachts erhalten sollte, wußte er jedoch nicht. Älius um Aufschub bitten? Der Tribun würde ihn kaum anhören. Der dachte nur an Rache für den entgangenen Sieg.


  Der Gedanke kam ganz plötzlich, als er sah, daß sich Verinus kaum noch bewegte.


  Tötet den Kerl auf dem Pfahl!" ordnete er in gleichgültigem Ton gegen seine Befugnisse an. Das Haus des Lucius Fulvius Flaccus wird ohne ihn auskommen. Bereitet die nächste Hinrichtung vor!"


  Wortlos gehorchte ein Legionär. Ein Schwertstoß beendete die Qual des Sklaven. Servius Älius schaute mehr verblüfft als empört auf den Spion, doch der hatte die ganze Zeit über nur die Züge des Gefangenen beobachtet. Jetzt war es sicher!


  Der Name Flaccus hatte den Arevaken kaum merklich zusammenfahren lassen. Nun kannte Lucius Aurelius den Namen des Verräters.


  Ebenso eindeutig begriffen die beiden neben ihm nichts von dem Geschehenen. Sie ahnten nicht einmal, weshalb er die umständliche Formulierung gewählt hatte. Zu viele Mitwisser drückten indes den Lohn; weder Lentulus noch Mus sollten etwas erfahren, am allerwenigsten der Halbrömer Menetius. Diese Information war der Keil, der diesen zu rasch emporgewachsenen Baum fällen würde!


  Endlich hatte sich Älius von seinem Staunen erholt. Misch dich gefälligst nicht in meine Befehlsgewalt ein! Weg mit dem Kadaver!" sagte er böse.


  Wie du befiehlst, Tribun." Lucius Aurelius verzog keine Miene und verbarg das mitleidige Lächeln tief in sich. Ich war voreilig."


  Älius überhörte das. Beginnt mit der Hinrichtung! Wenn dieser Hund nicht redet, wird er grausam sterben."


  Wie der Gefolterte zuvor schrie Megaravik, denn die Schmerzen bezwangen seinen eisernen Willen, doch er verriet nichts. Die Römer töteten ihn schließlich voll Zorn und im Wissen um ihre Niederlage.


  Wie alle Einwohner von Ocilis hatte Melus aus weiter Entfernung dem grausigen Schauspiel zugesehen. Betroffen senkte er den Kopf und begab sich in die Herberge.


  Ich bin Lucius Aurelius, der Stellvertreter des Cajus Menetius. Hier ist meine Vollmacht. Ich weiß, weshalb du hergekommen bist, und kann dir eine wesentliche Information verkaufen. Was zahlst du namens deiner Herrin dafür?"


  Falls die Nachricht etwas wert ist - tausend Denare. Kannst du mir gar sagen, wo sich der junge Herr lebend aufhält, darf ich die Belohnung bedeutend erhöhen."


  Einverstanden. Hör zu, und du wirst mir mehr als die tausend geben." Er berichtete, was geschehen war und wie das zu deuten sei.


  Daß sich auf Melus' Gesicht ein heller Schimmer ausbreitete, verstand Lucius Aurelius nicht. Dem Sklaven konnte es doch egal sein, wer sein Herr war.


  Weniger schön ist die Konsequenz, Diener der Calpurnia. Aus mir unbegreiflichen Gründen muß Titus Flaccus den Arevaken Kriegsgeheimnisse verraten haben. Daran ist nicht zu deuteln. - Selbstredend werde ich schweigen", beteuerte er, denn ihm lag wenig daran, daß man ihm im Dunkeln einen Dolch in den Rücken stieß.


  Unmöglich kann er das getan haben."


  Ich wünschte das für deine Domina. Die Tatsachen sprechen dagegen. Zugegeben, endgültig wird das erst geklärt sein, wenn unsere Krieger die Burg oder die Stadt gestürmt haben, in der er weilt. Trotzdem solltest du den sicheren Beweis, daß er lebt, anerkennen und honorieren!"


  Melus biß sich auf die Lippen. Solches sahen seine Instruktionen nicht vor. Keiner hätte das angenommen. Was jetzt? Irrte der Mann oder log er - durfte man ihm keinen halben Denar geben; sprach er die Wahrheit, war das die Belohnung wert.


  Was hätte der selige Dominus getan? Fakten geschaffen! Ich werde dir tausend Denare zahlen lassen", sagte Melus, ... unter einer Bedingung. Schreib auf, was du mir berichtet hast! Erwähne, daß ich dir diese Belohnung anbiete! Sollte meine Herrin etwas einzuwenden haben, liegt die Quittung auf dem Tisch."


  Eine gute Idee." Lucius Aurelius verzog keine Miene. Dieser Beleg würde ihm viele Denare einbringen, denn schließlich behielt auch er eine Abschrift - mit der Erwähnung von Titus' möglichem Verrat! - und konnte sie später nutzen, um neues Geld herauszuholen.


  Das Schreiben wurde ordnungsgemäß aufgesetzt, kopiert und von beiden unterschrieben und gesiegelt.


  Hier die Anweisung an das Handelshaus des Cassianus! Ich denke, es wäre dir unlieb, das Geld von Sibalus zu bekommen. Er und dein Vorgesetzter sind gute Freunde, und da..."


  Wohl gesprochen", versetzte der Spion. Ich lasse inzwischen alle Spuren verfolgen und dazu sämtliche Burgen durchkämmen, aus denen die Streifschar möglicherweise kam. Ich glaube zu wissen, welche die richtige ist..., aber dann präsentiere ich dir eine neue Rechnung!" Melus lächelte unsicher. Noch am selben Tag würde ein Brief an die Domina abgehen. Daß sie ins Hochland reiste, stand außer Frage; indes würde ihre Antwort sicher präzise Hinweise enthalten. Er war Aufseher und kein Händler.


  Ich melde mich wieder. Leb wohl, die Götter mögen deine Gebieterin beschützen... und natürlich den gefangenen Titus Flaccus ebenso", sagte Lucius Aurelius zum Abschied und steckte die Anweisung vergnügt ein. Bester Laune verließ er die bescheidene Herberge am Stadtrand.


  XII


  In Numantia


  Die halbe Nacht hindurch stürmte es heftig. In den Buchten des Duro wuchs das Eis. Schneekristalle wirbelten durch die Luft, bildeten jedoch keine geschlossene weiße Decke; die trockene Kälte überwog.


  Numantia wirkte wie eine tote Stadt. Die Tiere waren in Hürden und Ställe getrieben worden, die Hirten wärmten Gesichter und Hände an kargen Feuern und sorgten sich um das Vieh. Die Jäger zogen gar nicht erst aus, so wenig einladend war der Morgen. Zweifelsohne hatte sich das Wild längst verborgen.


  In dicke Felle gehüllt, machten lediglich die Fischer Beute; genug, um leben und den Nachbarn etwas abgeben zu können.


  Wenn das Hämmern aus den Werkstätten schallte, wünschte sich mancher, ein Schmiedegeselle zu sein. Dort war es warm, man geriet gar ins Schwitzen. Außerdem wurden Schmiede geachtet, nicht jeder verstand es, das Erz zu bearbeiten. Viele waren aus dem Bergbaugebiet zwischen Bilbilis und Nertobriga gekommen, als die Römer dort einzogen. In Numantia fanden sie eine Heimat, aber immer mangelte es an Rohmaterial. Oft schmiedete man erbeutete Waffen um, hin und wieder fingen Streifscharen Erztransporte ab.


  Wohlgefällig betrachtete der hinkende Bomilkar sein neues Schwert. Es war ebenso groß und ungefüge wie das alte, und der Mann am Amboß hatte mehr als einmal den Kopf über den ausgefallenen Wunsch seines Kunden geschüttelt. Iberer führten eine sichelartig gekrümmte, kurze Klinge, die sich für den flinken Zweikampf eignete, kein derart schwerfälliges Haumesser. Immerhin hatte der Punier eine Menge zerschlagener Römerwaffen gebracht, so daß noch viel Material übrigblieb.


  Seit dem Kampf um Minendo verursachte ihm das Bein Beschwerden. Beim Reiten störte es wenig, um so mehr beim Gehen. Außerdem mißfiel Bomilkar das kalte Wetter und ließ ihn frösteln. Nur nicht an Punien mit seiner Sonne denken!


  Hallo, Bomilkar!"


  Der Punier schaute auf. Ah, du bist's, Eladu! Freut mich, dich zu sehen. Willst wohl auch deine Waffen reparieren lassen?"


  Nein, später. Ich habe dich gesucht."


  Das Gesicht des Puniers erhellte sich, denn Eladus Mienen deuteten auf keine böse Neuigkeit hin. Nachricht von Maharbal?"


  Erraten. Dein Ältester schickte einen Boten voraus. Er wird bald hier sein. Sie haben große Beute gemacht."


  Ich muß sofort zum Tor!"


  Nicht so eilig." Der andere hielt ihn am Mantel fest. Komm lieber auf die Burg. Dorthin reitet dein Sohn sowieso, und man kann da auch gut Ausschau halten."


  Mit einer Eile, die schlecht zu dem schmerzenden Bein paßte, begab sich der Punier in sein Haus, verwahrte das neue Schwert und holte Eladu alsbald ein, der gemächlich weiterspaziert war.


  Er hat etwas für Überraschungen übrig und wollte nicht sagen, was er mitbringt", lächelte er. Ganz wie du."


  Er macht seinem Namen Ehre. Vergiß nicht, ein Maharbal war Hannibals bester Reitergeneral!"


  Ich weiß, sagte der Iberer.


  Inzwischen hatten die beiden die Burg erreicht. Nirgendwo stand eine Wache. Im Hof übten Krieger das Fechten. Daß im Sommer der Krieg aufs Neue und vermutlich viel blutiger entbrennen würde, war jedem Numantiner klar - einige Alte ausgenommen.


  Die vielen Stufen zur Brüstung der Südbastion fielen Bomilkar sichtlich schwer. Allerdings schwieg er dazu, aber sein Begleiter hätte blind und taub sein müssen, wenn ihm das entgangen wäre. Er verlangsamte die Schritte.


  Litennon saß oben und schaute bereits ins öde Land hinaus. Der Wind zerrte an seinem dicken schwarzen Umhang und ließ die Haare unter dem Erzhelm flattern. Ihr seid es? Ich dachte mir das. - Da, die Reiter! Dein Sohn ist dabei."


  Jedem Landesfremden fiel es schwer, sich im eintönigen Gewirr der Hügel zu orientieren. Der jetzt seichte Duro wurde von fast ausgetrockneten Nebenflüssen gespeist, und alles sah grau aus, von einem Horizont bis zum anderen, wo ferne Bergketten im Dunst schwammen.


  Die Schar näherte sich von Südwest und kam am Ufer des Stroms entlang. Für ermüdete Reiter war das der bequemste und auch sicherste Weg. Andere Pfade führten ständig bergauf und bergab, und auch Einheimische mußten aufpassen, damit sie sich im Chaos gleichaussehender Schluchten und Täler nicht verirrten. Nicht selten hatten Römer dort die Orientierung verloren und waren den Arevaken halb verhungert in die Hände gefallen. - Der Duro wies die Richtung, dem Freund wie dem Feind. Selbstverständlich wurde dieser Weg aufmerksam bewacht. Niemand konnte unbemerkt nahen.


  Noch verdeckten die Bäume am Fluß den Blick, so daß Bomilkar nicht zu zählen vermochte, ob jemand fehlte. Doch in diesen blutigen Zeiten gab es bei jedem Streifzug Tote. Erstaunlich, wieviel Rom an dieser Wüstenei liegt. Man sollte meinen, sie wäre keinen Denar wert", murmelte er plötzlich.


  Ein Rundblick belehrte jedermann über die Wahrheit der Worte. Hier und da zeugten Reste römischer Kriegslager von den vergeblichen Versuchen der Legionen, Numantia zu erobern. Im Norden zumal breitete sich als ein beachtliches Ruinenfeld das ehemalige Standquartier des Konsuls Nobilior aus. Über zehn Jahre waren seit dessen gescheiterten Angriffen vergangen.


  Niemand hätte Numantia überrumpeln können. Die Stadt lag auf einem Berg, von weiten Senken umgeben. Im Westen und Süden fielen die Hänge zum Duro und zu einem kleinen Nebenfluß ab, wie auch im Norden waren sie viel zu steil für Angreifer. Wer die Arevaken besiegen wollte, mußte es von Osten her versuchen. Bislang jedoch waren die Legionen stets unter hohen Verlusten zurückgewichen.


  Am Land liegt ihnen gar nichts", erwiderte Litennons Ratgeber nach einer langen Pause. Jedenfalls nicht so viel, daß sie ihr Heer seit Jahren verschleißen. Frei sind wir jedoch eine Speerspitze in ihrem Fleisch. Jeder kann zu uns fliehen und mit uns gegen sie kämpfen. Wenn es sich machen ließe, würden sie die Grenze mit Wall und Graben absichern."


  Bomilkar nickte stumm. Wozu über längst Bekanntes reden?


  Die Reiter hatten sie gesehen und schwenkten die Speere zum Gruß.


  Netos sei Dank. Sie sind zurück. Es wäre schlimm, wenn viele fehlten. Im Ältestenrat murrt man ohnehin…", sagte Litennon. Sein Schwiegersohn seufzte. Was stritt er mit den Graubärten! Sie wollten den Krieg beenden, sei es auch durch die Aufgabe alter Ansprüche auf Minendo und andere Dörfer nahe der Wasserscheide zum Jalu. Zuweilen wünschte er, den Ältestenrat kurzerhand abzusetzen. Eine Herrschaft der Kriegskundigen...


  Gehen wir! Sie brauchen sowieso noch einige Zeit." Eladu packte Bomilkar freundschaftlich beim Arm. Durch den Nebenfluß führte eine Furt, dann ging es unterhalb des Steilhangs und an der Vorstadt Saledilla vorbei bis zu der Stelle, wo man den Hügel ersteigen konnte. Was ich dich noch fragen wollte: Könnt ihr Punier nicht euren Töchtern ein bißchen Bogenschießen beibringen?"


  Wozu das?"


  Für alle Fälle. In diesem Sommer werden die Römer stürmen. Dann brauchen wir hinter den Mauern Leute, die einzelne Legionäre am Durchbruch hindern. Verstehst du, was ich meine?"


  Der Punier runzelte die Stirn. Und warum forderst du nicht deine Brüder dazu auf? Sollen Karthagos Kinder wieder einmal herhalten?"


  Ich weiß, es ist viel verlangt. Aber niemand dürfte dem Ältestenrat mit solch einem Vorschlag kommen, und wir brauchen die jungen Frauen dringend - glaube ich. Sie würden den anderen Mädchen Vorbild sein. Man könnte diese zum Mitmachen einladen und so weiter..."


  Daß es Differenzen und Unverständnis geben würde, wußte Eladu. Ein anderer Ausweg? Irgendwie mußten die Arevaken das zahlenmäßige Mißverhältnis ausgleichen - warum nicht, indem jeder eine Waffe trug?


  Bis zum Sommer werden sie wenig üben können", sagte Bomilkar. Das war bereits eine leise Zusage.


  Der Iberer lächelte, denn ein Stein fiel ihm vom Herzen. Sprich bitte nicht unnötig viel davon."


  Versteht sich."


  Als sie den Hof betraten, sprangen gerade die punischen Reiter von den Pferden und ließen dem lange zurückgehaltenen Jubel freien Lauf. Die iberischen Krieger stimmten ein. Die Beute wurde bestaunt und den Ältesten übergeben.


  Eladu duckte sich, als er die Blicke der Graubärte spürte. Kaum einer, der ihn freundlich ansah. In einigen Augen stand Ablehnung, in anderen kalter Haß.


  Die Götter Puniens und Iberiens waren gnädig", rief Maharbal und umarmte den Vater. Nur zwei von uns kamen ums Leben, aber die Römer erlitten furchtbare Verluste."


  Recht so, ein Maharbal schlägt 'die Verfluchten zu jeder Stunde. Tags sollen sie keine Ruhe haben und nachts keinen Schlaf. Der Boden möge unter ihren Füßen brennen und das Dach über ihren Köpfen!"


  Litennon sah die Ledersäcke mit römischen Münzen nüchterner an. Dafür werden uns die Vaccäer Korn verkaufen. In Numantia wird es keinen Hunger geben. Die Legionen haben ihr Ziel gründlich verfehlt."


  Wer ist der da?" fragte Eladu. Die römische Rüstung und die starken Muskeln des Gefangenen fielen ihm auf. Natürlich kannte er nicht jeden Reiter der Streifschar, aber alle trugen sie den iberischen Erzhelm - der da hatte den Kopfschutz eines Römers. Ein Legionär?" Er nennt sich Brennus und behauptet, ein Gladiator zu sein. Im Kampf lief er zu uns über."


  Selbstverständlich wußte Litennons Ratgeber, was ein Gladiator war. War sich Rom seines Sieges so sicher, daß man diese Männer derart nahe an die Grenze ließ? Welcher Römer durfte an die Treue eines bewaffneten Sklaven glauben?


  Maharbal, ich bitte dich und ihn, mir mehr darüber zu erzählen. Es kann von Bedeutung für uns sein."


  Bomilkar machte ein erstauntes Gesicht, sein Sohn zuckte die Achseln. Was hatte es schon auf sich, daß ein Gallier in Numantias Mauern kam? Auch Punier kämpften bei den Arevaken.


  Nadelstiche, wo Schwertstreiche nötig wären", murmelte er im Halbschlaf. Wir siegen, aber es ist zuwenig. Etwas Besseres brauchte man, etwas ganz Neues müßte mir einfallen!"


  Woran denkst du, Eladu?" Sira legte den Arm um ihn. Kannst du das alles nicht wenigstens jetzt mal vergessen? Mitunter bist du unausstehlich!"


  Was sollte er erwidern? Er schwieg. Sira nahm das als schuldbewußtes Eingeständnis. Die bohrenden Fragen wichen freilich keineswegs. Sie saßen fest in ihm.


  Die Ruhe ist trügerisch, grübelte er. Um unseren Sieg steht es schlecht. Die Städte am Jalu sind besiegt, der Duro-Bund bebt in den Grundfesten; der Ältestenrat mißtraut mir - und in diesem Sommer greift Pompejus rücksichtslos an. Er wird sich wenig um das Leben der Legionäre scheren, und dann könnte ihre Überzahl zur Geltung kommen. Vier gegen einen...!


  Verdammt, Sira hat recht. Zu selten kümmere ich mich um sie. Meine Reisen durchs Land..., und bin ich zu Hause, sind meine Gedanken wer weiß wo. Kein Wunder, daß sie sich beklagt. Doch darf ich nur an mich, an uns beide denken, da das Haus zu brennen beginnt?


  Schlaf jetzt! Morgen werde ich mit dir ein ernstes Wort reden müssen!" kündigte Sira an, und Eladu wußte, daß es nicht bei milden Vorwürfen bleiben würde.


  Schließlich schlummerte er tatsächlich ein, doch sein Schlaf war unruhig. Immer wieder gaukelten ihm Visionen wirre, unverständliche Bilder vor. Da war Litennon, der wie so oft sagte: Viel zu schwach sind wir, um Rom zu besiegen. Wenn nun weitere Legionen nach Iberien kommen? Ein paar tausend Krieger gegen unzählbare Legionäre!"


  Und jener befreite Gladiator kniff die Augen zusammen und meinte voll unterdrücktem Zorn: Mit fünf Feinden zugleich nehme ich es auf. Die Römer lehrten mich das Töten, und ich habe es gut gelernt."


  Wenn wir Bundesgenossen hätten - starke und zuverlässige Freunde, die uns nicht verraten", klagte Litennon. Ohne sie werden wir eines Tages unterliegen."


  Dann hörte Eladu sich selbst sprechen. In alle Winkel des großen Römischen Reiches müßte man den Krieg tragen. Wenn überall Flammen lodern, dann stürzt der Koloß. Wir und die vielen andern wären frei. Wie aber kann man das erreichen? Ich weiß es nicht."


  Wieder tauchte der Gallier auf und sprach wie vor wenigen Stunden von seinem Reisebegleiter. Verinus war wohl zu unentschlossen. In solcher Lage ist jedes Mittel, jeder Vorteil recht. Ich kam sofort zu euch, er zauderte. - Grund genug zur Flucht hat er gehabt. Was ich über sein Mädchen hörte... Sie wurde nach Sizilien geschickt, wo es sowieso unruhig ist. Sklaven erheben sich gegen ihre Herren…"


  Die Kleinmütigen in Termantia sind zahlreich." Wie aus einem Nebel erschien Litennon und hab drohend die Hand. Sie wollen Erfolge sehen und fürchten das wenige zu verlieren, das sie noch haben."


  Nichts' hat ein Gladiator!" hielt ihm Brennus entgegen. Nicht einmal sein Leben gehört ihm. So gut er im Kampf ist, so lange lebt er." Er trat auf Eladu zu und rüttelte ihn an der Schulter. Wir sind bereit, für unsere Freiheit zu kämpfen, hörst du? Hörst du, Eladu? Eladu!"


  Mit einem Schrei fuhr der Iberer aus dem Schlaf.


  Sira beugte sich über ihn und schüttelte ihn immer noch. Lange dauerte es, bis er sich einigermaßen gefaßt hatte.


  Du hast gestöhnt, als bliebe dir die Luft weg. Hat dich ein böser Geist heimgesucht?"


  Ein Geist? Ja, aber ich glaube... Sira, es war ein guter Geist! Netos erleuchtete mich! Jetzt weiß ich, was wir tun müssen."


  Wo? Wer - wir?"


  Gleich morgen rede ich mit deinem Vater. Wir haben Tausende und aber Tausende Verbündete und wußten nichts davon. Alle Sklaven Roms sind auf unserer Seite!"


  Großartig." Sira sagte es gleichgültig. Leg dich wieder hin und laß mich schlafen. Erleuchtung... Es wäre schön, wenn dir auch sonst ein Licht aufginge!"


  XIII


  In Malega


  Du bist von Stund an frei, Titus Fulvius Flaccus." Senkin nahm mit einer gemessenen Bewegung das breite Legionärsschwert von dem kleinen Tisch und reichte es dem Römer. Du erfülltest unser Verlangen und lehrtest die jungen Männer römische Kriegskunst. Niemand in Malega hindert dich, uns zu verlassen. So war es abgesprochen. Arevaken halten ihr gegebenes Wort."


  Sie befanden sich zu zweit in jenem Raum, in dem alles begonnen hatte. Der Ältere wunderte sich wenig, daß Keri fehlte; denn dem war es wohl nur zu Recht, den selbst erbeuteten Gefangenen rasch loszuwerden. Nun, dachte Senkin, darüber ist das letzte Wort noch nicht gesprochen.


  Wir weisen dich nicht fort. Dennoch, wann willst du reiten?" Titus bot ein Bild völliger Verwirrung. Nur zu schmerzlich wurde ihm bewußt, kein Mann rascher Entschlüsse zu sein. Diese Menschen hier nicht mehr sehen? Sie würden ihm fehlen. Und Rega? Bloß nicht daran denken.


  Du bist frei wie ein Fisch im Bach, darfst gehen oder bleiben. Wenn dir daran liegt, wird dich jemand bis in die Nähe der ersten Legionsposten bringen. Ich hörte auch, daß sich römische Kaufleute bei Ocilis aufhalten. Meinen Kopf möchte ich verwetten, daß sie spionieren; dir kann's gleichgültig sein, sie sind Römer. - Wie gesagt, die Entscheidung liegt bei dir!"


  Senkin blickte beiseite, um ein Lächeln zu verbergen. Die Unentschlossenheit des Römers war unübersehbar. Allerdings wußte der alte Iberer nicht, welchen Ausgang er wünschen sollte. Keri - hm, ja. Regas Starrkopf kannte er ebensogut.


  Das ist nicht einfach", sagte Titus unwillkürlich laut, wofür er sich einen Augenblick später am liebsten die Zunge abgebissen hätte. Der Satz war ausgesprochen. Ob Senkin ihn richtig zu deuten verstand? Titus sah Rega vor sich und vermochte sich nicht vorzustellen, sie zu verlassen. Eines stand fest, in ganz Rom fand er kein solches Mädchen. Claudia - die gab es für ihn nicht mehr. - Andererseits stand wohl fest, daß Rega ihn keinesfalls begleiten würde...


  Du bist unschlüssig, man sieht es. Der Alte tat harmlos. Er begriff, daß die Entscheidung längst gefallen war. Und wenn er sich einen derart ungewöhnlichen Schwiegersohn auch nicht eben gewünscht hatte, Rega hielt den Zügel in den Händen. Offen gesprochen, Titus: Ich wünschte, du bliebest freiwillig bei uns. Aber ich darf dir nicht einmal zureden; der Ältestenrat würde mich tadeln. Es ist ja dein Entschluß. Meine Meinung kennst du nun."


  Der Römer antwortete nicht.


  Hat meine Tochter mit dir darüber gesprochen?"


  Titus wurde rot. Ob sie...? Ich weiß selbst nicht..."


  Soso. Zugegeben, mir sagte sie auch nichts. Dennoch weiß ich manches." Jetzt erst schaute er dem Jüngeren ins Gesicht. Ich bin kein Römer und möchte um keinen Preis einer sein. Was ich von deiner Vaterstadt halte, weißt du selbst. Dennoch verstehe ich dich. Dahin nicht und dorthin nicht wollen - ist eine schlimme Sache. Gerade darum ist es schwer, dir einen guten Rat zu geben. - Rede noch einmal mit meiner Tochter", fügte er schmunzelnd hinzu. Auf euch beide wird es ankommen, oder ich kenne die Welt nicht mehr. Du brauchst nicht solch ein verlegenes Gesicht zu machen; noch einmal, du bist uns ein lieber Bruder und Sohn, falls du willst. Ich würde dich als Schwiegersohn begrüßen. Mir ist der recht, der Rega gefällt - solange er zu uns steht."


  Titus blieb Senkin die Antwort schuldig. Noch vor ein paar Wochen hatte es ihn gedrängt, rasch nach Tarraco zurückzukehren, um Rache für den Tod seines Vaters zu nehmen. Viel war seither geschehen, und manches sah er heute in einem anderen Licht. Würde er, der einzelne, gegen Scipios Handlanger etwas ausrichten können? Selbst wenn - was nützte es, einen armseligen Mörder zu fassen, der zweifelsohne, aber unbeweisbar von Scipio angestiftet worden war? Wieder dachte er an Rega. Er würde sie dann kaum wiedersehen - ein hoher Preis. Zu hoch.


  Senkin wandte sich zur Tür. Ich werde Rega suchen. Wenn du mitkommen willst...?" In Wirklichkeit wußte er genau, wo sich das Mädchen aufhielt. Von einer Suche konnte keine Rede sein. Daher verwunderte es nur den Centurio, daß sie das Mädchen sofort entdeckten.


  Rega saß im Wohnraum über einen Fellmantel gebeugt. Mit einer Knochennadel erwies sich die Reparatur der aufgeplatzten Naht als keineswegs einfach. Mit Grauen erinnerte sich Titus, welcher Mühe es bedurft hatte, daß seine Uniform stets tadellos aussah. Nicht immer hatte sich ein Legionär gefunden, der das an seiner Statt für ein paar Münzen besorgte.


  Ach, du...?" Das Mädchen errötete leicht. Ich dachte..." Auch der zweite Satz blieb unbeendet.


  Senkin kannte seine Tochter. An Verlegenheit litt sie nur aus sehr triftigen Gründen. Ich muß noch zu den Ställen. Schließlich braucht Titus ein Pferd... für den Fall, ihr wißt schon", sagte er und entfernte sich, überzeugt, daß seine Anwesenheit entbehrlich war.


  Die Zurückgelassenen schauten sich unsicher an. Zunächst fiel für eine lange Zeit kein Wort.


  Nun denn, dein Vater... Ich könnte jetzt gehen... Ich meine, er ließ mich frei..."


  Sie blickte ihn stumm an.


  Und da... Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll... Ich würde dich ungern verlassen, Rega..."


  Auch ich sähe dich ungern davonziehen. Aber wenn du gehen willst - wie könnte ich dich halten?"


  Ihr Erröten ließ den Centurio leichter atmen. Ich will nicht einfach gehen, weißt du... Versteh mich, ich meine..." Was er meinte, blieb unausgesprochen.


  Rega hatte ihn längst verstanden. Nun aber übernahm sie die Initiative. Es schickt sich nicht, Titus, wenn ich nun sage, was du sagen solltest. Einmal schon fragte ich dich: Willst du bei mir bleiben? Damals hast du mich geküßt und geschwiegen. Wie ist deine Antwort heute? Ein drittes Mal werde ich dich nicht auffordern. - Mein Ja haben die Götter gehört. Was erwiderst du ihnen?"


  Unsicher faßte Flaccus nach ihrer Hand. Du meinst wirklich, daß ich... hierbleiben soll?"


  Ja, bleib bei mir!" sprach das Mädchen betont langsam aus. Nur zu deutlich erkannte sie die Erleichterung in seinen Augen, daß nicht er die Entscheidung getroffen hatte.


  Ich glaube, du hast recht", brachte Flaccus heiser hervor.


  Ich habe recht, du Held. Komm, wir gehen zu Netos' Diener, daß alles seine Ordnung hat. Auch mein Vater wird sicher warten!"


  Was...? Er wußte das?"


  Gewußt hat er es wohl nicht - geahnt, denke ich."


  Senkin stand noch auf einem der Höfe. Wenig erstaunt über das Resultat des Gesprächs, lächelte er. Die Götter mögen euch beschützen. Werdet glücklich miteinander!"


  Als er Schritte hinter sich hörte, drehte er sich hastig um: Keri, der junge Kriegerführer, ging mit anderen Burschen vorbei und musterte sie bösen Blicks. Senkin wußte, Rega kümmerte sich kein bißchen um den Abgewiesenen. Um möglichen Streit in der Zukunft scherte sie sich wenig.


  Megaravik ist tot. Auf Befehl des Tribuns Servius Älius wurde er in Ocilis auf dem Appellplatz der Garnison hingerichtet. Alle in der Stadt haben es gesehen."


  Der Reiter kam aus Numantia, Eladu hatte ihn geschickt. Er wußte schließlich, woher jene Streifschar stammte, die Lentulus' Gut angriff.


  Senkin stand im Kreis einiger Ältester und der Jungkrieger, die in Keris Truppe zum Jalu mitgeritten waren. Auch Titus war anwesend. Niemand verzog eine Miene. Es war uniberisch, seine Trauer zu zeigen.


  Keri machte sich bittere Vorwürfe. Warum hatten sie nicht alles gewagt und auch den Gefangenen zurückgeholt? Sie hatten ihn für tot gehalten wie die anderen - keine Entschuldigung. Wie konnte er Megaraviks Verwandten, zumal dessen jüngerem Bruder, in die Augen sehen!


  Warum haben sie ihn getötet? Wäre er als Sklave verkauft worden, gäbe es vielleicht einen Weg, ihn zu befreien..."


  Es scheint, sie fürchten uns so sehr, daß sie Kampftaugliche lieber umbringen", murmelte Senkin.


  Darüber weiß ich nichts", erwiderte Eladus Bote. Vielleicht waren sie zornig, daß er schwieg, oder man tat es zur Abschreckung anderer. Daß wir davon erfahren haben, dürfte ihnen kaum recht sein - wie können die Römer wissen, ob wir nicht Gleiches mit Gleichem vergelten?"


  Wir kreuzigen niemanden", antwortete Senkin knapp. Das ist uniberisch und grausam."


  Sie haben ihn nicht ans Kreuz geschlagen, sie haben ihn gepfählt! Es soll furchtbar gewesen sein. - Megaravik und ein Sklave, der seiner Herrin davonzulaufen versuchte, starben auf diese Art."


  Ein atemloses Schweigen trat ein. Die Iberer starrten einander an. Dafür muß man sie strafen", sagte Titus plötzlich in die Stille. Er war tiefrot geworden. Erschrocken über seine Worte verstummte er wieder.


  Die anderen nickten ihm zu. Er hatte ausgesprochen, was jeder dachte. Lippen wurden zusammengepreßt, Fäuste geballt, und Keri erneuerte seinen stummen Schwur.


  EINER GEGEN VIER


  ...im Jahre 612 römischer Zeitrechnung


  In Tarraco


  Ah, Cassianus, mein verehrter Konkurrent!" Der Kaufherr drehte sich vollends um. Anfangs hatte er den Mann hinter sich für einen der Aufseher gehalten. Dich trieb sicher die Sorge her, daß meine Gewinne zu groß werden könnten, nicht wahr?"


  Erraten." Der andere schmunzelte. Aber wie ich sehe, teurer Sibalus, geht es dir blendend - ganz im Gegensatz zu mir. Merkur verdammt mich, stets nur die Brosamen aufzuklauben."


  Keiner der beiden glaubte dem anderen. Sie verzogen die Lippen zu einem Lächeln, das verriet, wie man sich durchschaute.


  Ist der Nachschub für unsere siegreichen Legionen kein gewinnträchtiges Geschäft? Willst du mir weismachen, daß dabei nichts zu holen ist, mein Cassianus?"


  Ebenso wie du aus dem Verkauf erbeuteter Sklaven Prozente schlägst, Sibalus. Sage nicht, es gäbe keine."


  Mäßige, Teuerster! Die Legionen bringen nur schlechte Ware. Weitaus höher sind die Verluste - aber verschweige das! So etwas ist nicht für jedermanns Ohren bestimmt."


  Der zweite Kaufherr nickte. Für einen Augenblick schälte sich das wahre Gesicht aus dem stereotypen Lächeln eines Händlers. Sorgen standen darin, denn die Lage war unsicher.


  Und wohin soll deine Fracht gehen, Sibalus? Ostia?"


  Nein. Auch fahre ich nicht mit. Ich werde so leicht seekrank, und jetzt im Frühsommer gibt es noch manchmal Stürme. Das halten die Seeleute aus, aber nicht ich. - Nein, ich schicke Erz aus den Gruben von Bilbilis nach Sizilien. Wenn man es billig einkauft, lohnt sich der weite Transport."


  Und auch wieder Sklaven, nicht wahr?"


  Hinter Sibalus' Lächeln verbarg sich die bange Frage, woher der Konkurrent von der Transaktion wußte. Wahrscheinlich riet er auf gut Glück, andernfalls aber... Er mochte das Beladen des Seglers beobachtet haben, entschied der Kaufmann.


  Ein paar handfeste Kerle, die sich auf den Gütern ausarbeiten können. Wo gibt es heute noch starke Sklaven! Pallien müßte man erobern, und von den Germanen hörte ich auch schon manches..." Nachdenklich nickte Cassianus. Seit langem erwog er einen Plan und zweifelte noch immer, ob er dabei einen Rivalen zum Partner nehmen könne. Beachtlicher Gewinn stand in Aussicht...


  Sibalus hatte ihn währenddessen scharf beobachtet. Ihm schien sicher, daß der 'andere nichts von den geheimen Absprachen ahnte. Das wäre äußerst gefährlich geworden, denn einen Wohlhabenden wie Cassianus zum Schweigen zu überreden erforderte Unsummen.


  Merkur möge deine Fahrt beschirmen und dir hohe Profite zumessen. - Läßt du mich wissen, wie die Situation in Sizilien ist? Ich habe ein paar Denare übrig und könnte mit dir eine Gesellschaft gründen... Vier Augen sehen mehr als zwei, und zwei Köpfe haben mehr 'Gedanken als einer!"


  Sehr wahr", pflichtete Sibalus ihm bei. Unmöglich konnte Cassianus erraten, daß er aus ebendiesem Grund die Partnerschaft ablehnen mußte. Neugierige, fachkundige Augen würden Dinge in seinen Geschäften erspähen, die ihn ans Kreuz brachten. Selbst Cajus Menetius könnte ihm nicht mehr helfen - falls der in solcher Lage noch an Freundschaft dachte!


  Da sind übrigens die Sklaven, mein Bester!"


  Begleitet von Schwerbewaffneten, kam eine Gruppe gefesselter Männer. Sibalus vermied es, sie anzuschauen; ein Blickwechsel konnte alles verraten. Dies Geschäft war mehr als kritisch - Eladu mußte wahnsinnig sein, daß er es vorschlug.


  Man hatte den Sklaven zur größeren Sicherheit Ketten um Hand-und Fußgelenke geschlungen, auch paßten die Wächter scharf auf, daß niemand die Flucht wagte. Wohin sollten sie übrigens fliehen, da der Kai voller Menschen war?


  Nur mühsam verbarg Cassianus seinen Neid - ihm war es nicht gelungen, solche Ware aufzutreiben. Seine Gewährsleute hatten ihm berichtet, daß der andere schon vorher mehrere Sklaven auf das Schiff verfrachtet hatte. Er kannte sogar den Bestimmungsort der Ladung, Tauromenium, und hielt ihn für bedenklich. Aber es war ja nicht sein Geld.


  Kamst du ausschließlich wegen meines Handelsguts, teurer Freund?" erkundigte Sibalus sich ironisch und gab seinem Gehilfen einen Wink, die Aufsicht an seiner Statt zu übernehmen. Er spazierte langsam dem Haus zu.


  Cassianus folgte ihm. Nein, nicht nur deshalb", erwiderte er. Der Grund ist, daß man mir unterderhand ein Angebot zukommen ließ... Ich kann mich doch auf deine Verschwiegenheit verlassen, ja? Gut. Rom sucht neuerdings Bernsteinschmuck. Eine Modesache, aber die Adligen zahlen jeden Preis, und der Handel verspricht hohen Gewinn."


  Sibalus krauste die Stirn und erwog im Stillen, wieviel Geld er kurzfristig bereitstellen konnte, um in das Geschäft einzusteigen.


  Von Massilia an geht ein Weg den Rhodanus aufwärts ins Gallische und dann in ferne Länder, von denen man wenig weiß. Vorerst sind dumme Barbaren die Mittelsmänner. Wenn sich einige gescheite Leute dahin begäben und bei den Galliern oder Germanen das Zeug in großem Stil aufkauften - gegen irgendwelchen Firlefanz einhandelten... Aber man braucht ein paar tausend Denare Startkapital, sonst lohnt sich das Geschäft überhaupt nicht. Zehn-, zwanzigtausend dürften gerade recht sein. Ich kann unmöglich alles auftreiben, verstehst du?"


  Der Iberer verstand durchaus. Die Aussichten waren wohl ungewiß, der angestrebte Gewinn aber verführerisch hoch. Begreiflich, daß Cassianus das Risiko nicht allein tragen wollte.


  Wie dachtest du dir eine solche Partnerschaft?" fragte er unwillkürlich leiser. Ein Vertrag und wie dann weiter?"


  Das hatte der andere längst erwogen. Da wir halbpart machen, werden Gewinn und Verlust redlich geteilt. Die Wagen würden durch je einen Mann von mir und von dir geführt - gleiche Rechte und Pflichten für beide, versteht sich. Ich denke, wir alten Hasen sollten gar nicht erst versuchen, uns zu übervorteilen."


  Das ist auch meine Meinung." Sibalus lächelte. Er und Cassianus waren vom selben Schlag. Fast vom selben Schlag. Der andere mußte nichts verstecken, was ihn das Leben kosten konnte. Zehntausend je Partner", fügte er hinzu. Wie stehen die Gewinnchancen?"


  Das Zwanzigfache können wir erzielen. Wäre ich in der Lage, derartige Summen aus dem Nachschubgeschäft herauszuziehen, hätte ich dir das Unternehmen nicht angetragen... Auch fehlt mir ein Freund wie Cajus Menetius!"


  Sst!" machte der Iberer nervös. Das soll niemand erfahren. Im Übrigen hat er ja auch bei dir einiges investiert."


  Cassianus schmunzelte und antwortete nicht. Ich werde dich heute Abend besuchen, wenn es dir nichts ausmacht", sagte er dann. Mein Advokat kommt mit, dann wird der Vertrag aufgesetzt. Bei solchen Dingen soll man keine Zeit verlieren. Wenn erst andere Kaufleute davon erfahren und sich auf den Weg nach Massilia begeben, verringert sich der Gewinn." Er verabschiedete sich und verschwand in einem Gebäude, in dem verschiedene Waren für die Legionen lagerten.


  Mit schlecht verhehlter Besorgnis blickte Sibalus ihm nach. Sicher war seine Befürchtung ungerechtfertigt; aber ihm war, als ziehe sich eine Schlinge um ihn zusammen. Weshalb verhielt sich Cassianus ihm gegenüber so freundlich? Sah er ihn für einen vom Glück begünstigten Mann an, oder wußte er etwas und wollte vor dem Zugriff der Statthalterschaft einen Teil des Vermögens ergattern? Sein Verhalten war recht eigentümlich.


  Mit gemischten Gefühlen begab sich Sibalus nach Hause.


  Der Herr Cajus Menetius ist zu Besuch gekommen", sagte der Türsteher. Er wünscht dich dringend zu sprechen und wartet im Atrium."


  Ist auch das ein Zufall? dachte Sibalus erschrocken. Oder wäre es gut, das schnellste Pferd zu satteln und davonzureiten, was die Kräfte hergeben? Freilich hätte mein Freund gewiß entsprechende Maßnahmen getroffen, falls er mir mißtraut..., und ich geriete dann ins sichere Verderben. Besser dürfte sein, sich harmlos zu stellen.


  Mein guter Cajus!" Er begrüßte den Wartenden und lächelte erfreut. Was kann ich für dich tun? Machst du mir die Freude, ein paar Becher Wein mit mir zu leeren?"


  Das Gesicht des Exilgriechen strahlte vor Wohlwollen, aber das beruhigte den Hausherrn gar nicht. Er kannte die schauspielerischen Fähigkeiten des anderen allzu gut.


  Ich habe nichts gegen guten Wein - und kommt er von Rhodos, ist er besonders zu empfehlen", setzte er mit einem Seitenblick hinzu. Ach, ihr Iberer versteht nichts vom Weinanbau! Da unten im Süden sind die Sorten wenigstens noch erträglich, gegen das Getränk meiner Heimat aber... Reden wir von etwas anderem!"


  Sibalus klatschte in die Hände und gab dem herbeieilenden Sklaven die entsprechenden Anweisungen.


  Ja, ich wollte dir ein Geschäft vorschlagen", begann der Besucher freundlich.


  Bitte, ich höre dir zu. Aber meine Möglichkeiten sind begrenzt, meine Gelder nicht so umfangreich, daß..."


  Es geht weniger um Silber, es geht um ein Leben - um das eines gewissen Litennon."


  Der Iberer hatte sich ausgezeichnet in der Gewalt. Was habe ich mit Litennons Leben zu tun? Du meinst doch den Heerführer der aufrührerischen Numantiner?"


  Ich meine ihn." Der Grieche füllte sich den Becher mit dem Getränk, das der Bediente soeben hereingetragen hatte. Ah, du hast dich wirklich bemüht, großartig! Ja, Hellas' Weine... Aber wir wollen beim Thema bleiben. - Was hast du mit Litennon zu tun? Eine gute Frage, nicht wahr? Mir liegen zweifelsfreie Beweise vor, daß du Waffen nach Numantia geliefert hast. Du weißt, was das bedeutet."


  Sibalus sah die Gefahr mit jedem Wort näher rücken. Er dachte an jenen Iberer, der im Winter gepfählt worden war, und ihn schauderte. Nur mit Mühe konnte er es verbergen. Cajus' prüfende Blicke ruhten auf ihm.


  Fürs erste wäre denkbar, daß deine Beobachter etwas verwechselt haben. Du weißt, wir haben auf gemeinsame Rechnung einige Fahrten ins iberische Land unternommen, um unterderhand Informationen zu sammeln."


  Der Grieche zuckte die Schultern. Bekannt. Ich bin kein Trottel. Keine Fuhre von uns lief nach Numantia selbst. - Es wurden zwei Wagenladungen gute Eisenschwerter geliefert. Kein minderwertiger Plunder, ausgezeichnete Klingen. Mein Gewährsmann in der Stadt hat sie selbst gesehen und gezählt."


  Also waren noch andere außer Sagil von Rom gekauft, dachte Sibalus. Verdammt!


  Ich erwarte deine Antwort!" sagte Menetius kalt. Hilfestellung für die Rebellen ist ein Staatsverbrechen, wenn es nicht im Einverständnis mit dem Senat zu höheren Zwecken geschieht. Dir droht der Tod!"


  Sibalus wußte das selbst. Seit langem hatte er nach einer Ausflucht gesucht, die nun sein Leben retten sollte. Ein anderer Weg bot sich nicht; Menetius beobachtete jede seiner Gesten und würde nicht zusehen, wie er eine Waffe gegen ihn erhob. Auch mochten seine Männer in der Nähe warten. Die Wachen auf den Mauern waren todsicher bereits verstärkt worden - nie käme er durch ein Tor.


  Gut, ich gebe es zu, Cajus. Du hast recht."


  Ach?"


  Ich wollte schweigen. Deinetwegen. Was man nicht weiß, muß man nicht verantworten. Dir blieben Gewissenskonflikte erspart." Der Senatsbeauftragte schwieg und versuchte einen Sinn in diesen konfus erscheinenden Worten zu erkennen. Er war sich keineswegs schlüssig, was von alldem zu halten war. Der wohlhabende Kaufherr ein numantinischer Spion? Freilich würde dann einiges verständlicher... Wahrscheinlicher aber war, daß der Händler lediglich nach Gewinn gierte, verzeihlich für seinesgleichen.


  Mit diesen Waffen und noch anderen, von denen du anscheinend nichts erfahren hast, bestach ich die Iberer, damit sie meine Fuhrwerke ungeplündert ließen. Wenn jetzt noch Überfälle auf meine Wagen stattfinden, sind doch nie Krieger des Duro-Bundes daran beteiligt. Räuber leben im Hochland, sie schädigen mich, aber mit denen ist nicht zu verhandeln."


  Irritiert schwieg Menetius. Das klang einleuchtend, ferner ließ sich nicht ableugnen, daß dieser Mann ihm manchen Dienst erwiesen hatte. Er brauchte Sibalus, wenn er nicht eines Tages - verunglücken wollte, war ihm doch bekannt, daß sein eigener Stellvertreter gegen ihn intrigierte. Vielleicht hatte der einen Keil zwischen sie treiben und sie gegeneinander aufhetzen wollen...?


  Er entschloß sich, den einfallslosen Beamten zu spielen und abzuwarten. Beweise es mir, Sibalus! Du kennst die Grenzen meines Einflusses. Falls dies Material Lucius Aurelius in die Hände kommt und er erfährt, daß ich solche Argumente ohne Fakten anerkenne... Mein Kopf wäre keinen Denar wert!"


  Der Kaufmann fühlte sich erleichtert. Daß sein Besucher keinen eindeutigen Beleg in der Hand hatte, stand nun fest. Dennoch waren Verdächtige auch bei schwächeren Indizien gekreuzigt worden... Er schob die Bespannung einer der Außenwände beiseite. Eine kleine Bronzeklappe trat zutage, die er mit einem winzigen Schlüssel öffnete. In diesem Versteck lagen Pergamentrollen. Er wählte eine und reichte sie dem hinzutretenden Griechen. Ich war vorsichtig genug, mir von einem Numantiner namens Eladu den Zweck der Lieferungen bestätigen zu lassen."


  Der Name traf. Menetius zuckte zusammen und griff hastig nach dem Dokument. Der Text in flüssigem Latein und das Siegel mit den sauber gefertigten Zeichen besagten freilich wenig. War es tatsächlich das Siegel jenes Menschen, der ihm - zugegeben - Kopfzerbrechen bereitete? Oder handelte es sich um eine Finte? Er war mißtrauisch.


  Im Hafenviertel bekommt man für einen Denar zehn solche Siegel und kann drei derartige Texte aufsetzen lassen."


  Das befürchtete ich auch und begab mich damals ins Archiv der Statthalterschaft. Dort liegt der Vertrag zwischen Marcus Claudius Marcellus und den Iberern. Auch Eladu unterfertigte ihn. Vergleiche die Siegel! Sie sind identisch." Er verschwieg, daß dieser Mann Eladus gleichnamiger Vater gewesen war - Menetius konnte das unmöglich wissen oder erfahren.


  Das klingt etwas zu glatt!"


  Als Kaufmann achte ich darauf, daß alles nach dem Gesetz geschieht", erwiderte er beleidigt.


  Kaufmann, hm. Vielleicht auch iberischer Gewährsmann, wie? Ich denke an die merkwürdigen Zufälle... Allzuoft wurden Dinge verraten, um die du wußtest"


  Ich - und andere." Sibalus grub die Nägel in die Hände, um weiterhin den Schein des überlegenen Händlers wahren zu können. Noch nie war die Gefahr so groß! Vermutlich spielst du auf die Überfälle an, die dem Gut des jungen Lentulus galten."


  So ist es."


  Ich erinnere mich und bitte auch dich, daran zu denken, daß ich dich um einen Beobachter ersuchte. Entdeckte dieser Fachmann unter meinen Leuten einen Verräter?"


  Verärgert schwieg der Grieche. Richtig, sein Spitzel stand mit leeren Händen da. Die Verdachtsmomente entstammten dem Bericht des jungen Verräters aus Numantia. Ein minderjähriger Bengel, von Neid und Habgier zerfressen - keine sichere Quelle. Immerhin mußte er als ein Sohn Litennons wissen, worum es ging.


  Das Ausbleiben weiterer Fragen ermutigte den Iberer. Im Ton des gekränkten Freundes fuhr er fort: Glaubst du, ich würde mir freiwillig solch einen Menschen ins Haus holen, wenn ich kein treuer Gefolgsmann Roms wäre? Cajus, du mißtraust mir zu Unrecht. - Ich tue manches hart am Rande der Legalität, aber immer zu deinem und unser aller Nutzen."


  Auch das blieb unbeantwortet. Menetius wußte nicht, was er tun sollte. Die Anklage stand auf schwachen Füßen, ein gewiefter Advokat würde sie zerreißen; und mehr als auf den Busch klopfen konnte er nicht. Andererseits spürte er, Sibalus verbarg etwas; und er vermutete immer stärker, daß jener den iberischen Spionen zumindest nahestand.


  Was du sagst, klingt gut", meinte er bedächtig - denn einen Willkürspruch würde er mit solchen Beweisen nicht erreichen. Ich bin bereit, meinen Verdacht fallenzulassen; du wirst indes verstehen, daß deine Situation seltsam ist."


  So sieht es aus", gab der Händler zu und zwang seinen Atem zur Ruhe. Die Angst wuchs, sosehr er dagegen ankämpfte.


  Wir waren Freunde", fuhr der Grieche fort. Freunde sollten einander offen sagen, sobald Gefahr im Verzug ist. Mein Sibalus, ich werde sofort eine sehr gründliche Untersuchung einleiten. Unterließe ich es, wäre das für mich von Übel. Wir verstehen uns?"


  Der Kaufmann nickte. Er war sicher, dem anderen ging es um sein Geld. Oder... befand sich der Sonderbeauftragte ebenso im Zugzwang wie er selbst?


  Der verdammte Krieg!" brummte er. Weißt du, welch schönes Geschäft ich heute anbahnte? Und nun kommst du und verwickelst mich in langwierige Untersuchungen!"


  Menetius zuckte die Achseln. Ihm war nur allzu klar, daß er Sibalus keineswegs der Unterstützung der Numantiner überführen durfte. Lucius Aurelius würde ihm unverzüglich einen Strick daraus drehen, ihn beschuldigen, mit einem feindlichen Spion befreundet gewesen zu sein. Was tun? Der Mann mußte aus dem Gesichtskreis verschwinden!


  Ich gebe dir den letzten Freundesrat - und glaube mir, er kommt aus tiefstem Herzen: Verlasse Iberien und zieh fort. Nach Ostia, Capua, Rom..., was weiß ich! Falls ich dich der Gerichtsbarkeit überlieferte, gewänne ich wenig, und du verlörest alles; wenn ich dich schone, tue ich es nur für mich."


  Sibalus hatte begriffen. Sein Vermögen war groß genug, so daß er sich der unabsehbaren Gefahr entziehen konnte. Eine Niederlassung anderswo...


  Und Eladu? dachte er. Mein Reichtum stammt teils aus numantinischer Kriegsbeute, teils aus Gewinnen, die ich aufgrund seiner Informationen erzielte. Er kann Dinge ausplaudern, die mich ans Kreuz bringen.


  Mit langen, unruhigen Schritten stapfte er im Atrium auf und ab, von den mißtrauischen Blicken des Griechen verfolgt. Beide belauerten einander. Zu verheimlichen gab es kaum noch etwas, die Wahrheit sagen wollte keiner, durfte keiner.


  Ich glaube, du hast recht, Cajus Menetius!" Der Händler beendete das lange Nachdenken. Hier erscheint meine Position in den Augen anderer fragwürdig, da ich mich - bei Merkur, es war ja nicht bloß meine Idee! - in das Kriegsgeschäft verwickelt habe. Ich werde umziehen. So bald wie möglich. Wohin... hm, darüber wäre noch zu reden."


  Nur bald!"


  Sobald ich ein Schiff bekomme", versicherte Sibalus mit gezwungenem Lächeln. Auch läßt sich ein Handelshaus nicht von heute auf morgen auflösen... eh, verlagern. Aber ich werde mich beeilen."


  Die rasche Bereitschaft des anderen war Menetius ein Beweis für die Richtigkeit seiner Überlegungen. Er nickte.


  Ehe der Senatsbeauftragte das Haus verließ - er stand schon in der Tür , bemerkte Sibalus leichthin: Wie wäre es mit einem kleinen Geschäft, mein Cajus? Ich habe ein wichtiges Dokument erworben. Es sollte dir viel wert sein. Willst du kaufen?"


  Was für ein Dokument?"


  Ich weiß, wo sich Titus Flaccus aufhält."


  Menetius war sofort bei der Sache und erwog die Konsequenzen. Daß alle Nachforschungen bisher ergebnislos geblieben waren, hatte auch ihn veranlaßt, den Centurio nicht weiter zu suchen. Ihn allerdings sicher zu finden, mochte vieles einbringen.


  Tatsächlich? Was willst du dafür haben?"


  Dem Iberer fiel das Reden schwer. Was er jetzt sagte, war eindeutig Verrat an Eladu und den anderen Numantinern. Aber er wollte sich selbst retten. Ich habe eine Karte mit der Lage des Orts, in dem er sich befindet, und ein Verzeichnis über die Stärke der Burgbesatzung. Ist dir daran gelegen?"


  Gewiß. Deine Forderung?", Ein Empfehlungsschreiben an den Statthalter der Provinz Ligurien für einen Mann, dessen Namen ich dir noch nennen werde. Es ist besser, wenn Sibalus stirbt."


  Ebendies dachte auch Menetius, nur daß er überlegte, welche Art Tod sich empfahl. Vermutlich hielt jedoch dieser gerissene Kaufherr irgendwo Dokumente verborgen, die nach seiner Ermordung dem Senat übergeben würden. Das wäre dann auch das Ende des Senatsbeauftragten Menetius gewesen, und der Auslieferung des flüchtigen Mörders Menötios nach Samos stände nichts im Weg. - Am sichersten dürfte wohl das spurlose Abschieben in eine andere Provinz ablaufen. Ein neuer Name, das alte Vermögen - die Sache wäre vergessen und vor allem der iberische Spion beseitigt.


  Einverstanden. Morgen gegen Mittag bin ich bei dir. Halte die Denare bereit, die ich in dein Geschäft investiert habe. Nicht der Schatten einer Verbindung zwischen uns darf existieren. Ich bringe das Dokument mit, in das du den Namen einsetzt, und nehme die Unterlagen über Flaccus mit."


  Sibalus nickte. Nun waren die Brücken hinter ihm abgebrochen. Erfuhren die Iberer von dem Gespräch, übten sie entsetzliche Rache. Aber in Ligurien würde er sich sicher fühlen - mit einem neuen Namen doppelt geschützt.


  Was kann man mir vorwerfen? dachte er mit schlechtem Gewissen. Bis zuletzt habe ich meine Pflicht getan. Ich habe die Krieger nach Sizilien geschmuggelt, damit die aufständischen Sklaven geübte Führer haben. Ich habe zur Befreiung von Sklaven beigetragen. Ich habe viele Waffen gekauft und ins Hochland gebracht. Ich besorgte die geheimsten Pläne. Daß ich jetzt an mein Leben denke - kann mir das jemand verübeln? Ich bin kein Held wie Litennon oder Eladu Ihr sitzt hier in aller Ruhe!" Der Tribun musterte die Offiziere des Statthalters mit wütenden Blicken. Aber ihr wißt nicht, wie es vor dieser verfluchten Stadt wirklich zugeht."


  Doch", erwiderte ein grauhaariger, Centurio. Damals unter Nobilior war ich dabei. - Ein Glück, jetzt bin ich nur noch für die Reserve tauglich. Mars sei Dank! Ich kenne den numantinischen Schauplatz. Die Stadt sieht aus wie unbefestigt, aber wer angreift, beißt sich die Zähne aus."


  Eben", versetzte Servius Mus. Dazu die heimtückischen Methoden! Keine offene Feldschlacht, sie rennen davon..."


  Und ihr hinterher?" fragte der Alte ironisch. Nobilior befahl dasselbe..., und hundert oder mehr Kameraden starben. Im Stab lernt man wohl nie aus Fehlern?"


  Noch ehe der Tribun diese Anschuldigung schroff zurückweisen konnte, fragte der Statthalter: Ist Numantia wirklich uneinnehmbar? Alle sagen, die Mauern seien harmlos."


  Sind sie. Davor jedoch sind zahlreiche Gräben kreuz und quer gezogen und schwere Steine verstreut. Man ist nicht in der Lage, geordnet zu stürmen; die Leute schauen auf den Boden, um sich nicht die Knöchel zu brechen. Niemand kann zugleich auf die heranfliegenden Pfeile achten. Die Verluste sind dementsprechend."


  Keiner in der Runde fügte etwas hinzu, zumal viele Anwesende bereits an der Belagerung der einen oder anderen Ibererstadt teilgenommen hatten.


  Wir brauchen die Armee aus Lusitanien", meinte Älius. Wir müssen Viriatus und seine Rebellen vorerst gewähren lassen, um alle Kräfte auf die Niederwerfung Numantias zu konzentrieren. Alles andere ist Zersplitterung und führt zu nichts."


  Der Prokonsul Servilianus ist in langwierige Kämpfe verwickelt. Man kann sie nicht kurzfristig abbrechen. Bedenke auch die Zeit, die er benötigte, um hierherzukommen. Inzwischen stände ganz Lusitanien in Flammen. Er kann nicht einmal auf eine der beiden Legionen verzichten."


  Älius seufzte, denn das war schließlich auch ihm bekannt.


  Mein Servius", bemerkte der Statthalter, in Rom fragt man sich, ob ihr den Befehl mißverstanden habt. ,Unter allen Umständen stürmen!' Das ist, meine ich, eindeutig. Ich habe den Text selbst gelesen und dem Konsul weitergeleitet. Eure Karrieren stehen auf dem Spiel, wenn die Stadt nicht bald genommen wird."


  Bei Pluto, versteht ihr denn immer noch nichts?" Der Tribun sprang auf. Das alles wissen wir selbst. Aber es geht nicht. Es geht wirklich nicht! Die Legionen vermögen diese verfluchte Stadt nicht zu erobern, die Männer können es nicht... und wollen es wohl auch nicht mehr. Bedenkt doch die Lage! Jedes Jahr zieht das Heer in die eintönige Landschaft und wird in einem Krieg aufgerieben, wie ihn kein Römer je kennengelernt hat.


  Manius und ihr anderen, ihr wißt, daß ich nichts fürchte und an zahlreichen Schlachten teilgenommen habe. Doch so etwas habe ich noch nicht erlebt. Fragt die Veteranen: Die Fährtensucher finden keine Spur, aber urplötzlich sind hundert Arevaken da und hauen auf deine Leute ein, ehe du einen Befehl schreien kannst. Nachschubkonvois werden abgefangen, und die Männer hungern. Suchst du nach den Banditen - als ob der verdammte Lehm sie eingesogen hätte. Jetzt im Sommer kannst du in der flirrenden Hitze nur zwei, drei Pfeilschüsse weit sehen. Wie sollen wir die Iberer unter solchen Umständen schlagen? Nun?"


  Beruhige dich, Servius Älius. Niemand bezweifelt deinen Mut. Das Land ist für Bandenkriegsführung sehr günstig, wer wird das leugnen! Aber es muß doch einen Weg geben, diese Brut auszurotten!"


  Gewiß. Alle Städte einschließen, stürmen und jeden Arevaken versklaven."


  Jedermann wußte, das war unmöglich. Wenn zwei Legionen ergebnislos Numantia berannten... Das gesamte römische Heer müßte nach Iberien marschieren, um dieses Ziel zu verwirklichen... Gab es Fälle von Meuterei, Desertionen?"


  Wo ich befehlige, kommt das nicht in Betracht. Ich verschaffe mir Gehorsam!"


  Kein Centurio zuckte mit einem Muskel, obgleich jeder dies und das über Älius' Methoden gehört hatte.


  Aber es nützt wenig", gestand der Grausame ein. Sie kämpfen versiert, aber lustlos. Gegen die Karthager, gegen die Gallier und gegen sonstwen... Das war ein ehrlicher Krieg, Mann gegen Mann. Die heimtückische Art macht die Legionäre krank und schwach... und ängstlich." Vielleicht wurden wir darum besiegt? fragte sich Älius im Stillen. Das Eingeständnis, daß alles umsonst gewesen war, hätte ihn zu schwer getroffen; er sprach nicht weiter.


  Ich habe gehört, daß neuausgehobene Turdetaner und Ilergeten zum Feind überliefen."


  Ein offenes Geheimnis, dachte der Tribun, hob die Schultern und schwieg. Wozu darüber reden, wenn es jeder weiß?


  Sind wir denn wenigstens stark genug?" fragte Manius Atilius weiter.


  Wenn es nach den Zahlen ginge...! Wir haben dreißigtausend Mann unter Waffen, die Barbaren höchstens achttausend. Vier gegen einen - und trotzdem steht es so schlecht. Verfluchtes Land, verdammte Iberer!


  Aber sie kämpfen auch für drei oder vier", bemerkte ein Hauptmann. Selten, daß einer sich lebend ergibt."


  Dazu äußerte sich der Statthalter nicht. Was würde der Senat zu solchen Argumenten sagen? Man setzte ihn ab, brächte er sie vor. Irgendwie und irgendwann müssen wir die Iberer zur Entscheidungsschlacht zwingen - und wer die gewinnt, ist klar."


  Älius nickte. Daß die geschulten Offiziere und die gedrillten Legionäre durch ihre Disziplin und Manövrierfähigkeit in einem solchen Treffen den Sieg davontragen würden, konnte nicht zweifelhaft sein. Auch die mutigsten Barbarenhorden würden am eisernen Wall der beiden Legionen zerschellen.


  Man nennt mich bisweilen Aulus", versetzte der Mann höflich und distanziert. Er hatte ein farblos-gleichgültiges Gesicht, man würde es schnell vergessen. Calpurnia wußte nicht genau, mit wem sie es zu tun hatte; sein Empfehlungsschreiben war von einem Advokaten aus Tarraco gesiegelt. Daß er einiges zu jenem Mord sagen könne - das war der Grund gewesen, den Verdächtigen überhaupt zu empfangen. Der neuernannte Aufseher stand bei ihr - für alle Fälle.


  Aulus - du hast gebeten, mich zu sehen. Weshalb?"


  Ich will für mich und meine Freunde einiges Silber verdienen. Tausend Denare botest du für einen verläßlichen Hinweis auf jenen Mörder."


  Die Römerin wurde aufmerksam und straffte sich. Dieser Mann war kein dummer Schwätzer, er hatte etwas zu bieten. Aber was?


  Wer sind deine Gefährten?"


  Habe ich dein Wort, daß kein Wort unseres Gesprächs weiterverbreitet wird? Schwört Lucius Flaccus' Gattin dies bei den Göttern?" Diese Vorsichtsmaßregel stärkte Calpurnia in ihrer Ansicht. Beim capitolinischen Jupiter - sobald du gegangen bist, werde ich dich vergessen haben. - Sprich!"


  Der Farblose zauderte dennoch und betrachtete Carus forschend. Daß Unfreie nach römischem Recht keine Zeugen waren, stand fest; in solcher Lage aber mußte er sichergehen. Einer anderen Person als dieser Frau würde Tarracos Unterwelt sowieso nie ihr Geheimnis preisgegeben haben. Doch Flaccus' Tod mißfiel selbst den Dieben und Räubern, weil die Willkür der käuflichen Provinzialgerichte ihnen nach diesem Mordfall das Leben schwermachte.


  Keiner meiner Freunde", begann er leise, hätte deinen Gatten überfallen. Das ist keine Frage der Beute. Es gibt Verbrechen, die sich nicht auszahlen. Wir wissen das sehr genau. Als der Mord ruchbar wurde, ging auch in unseren Kreisen die Frage reihum: Wer war es? Du weißt sicher, Calpurnia - nichts wurde geraubt."


  Ich weiß."


  Kein Dieb würde so vorgehen. Nur im Notfall greift man zum Dolch. Gelegenheit zur Flucht - verzeih, Herrin! - hätte selbst ein tolpatschiger Räuber gehabt. Der Senator war nicht mehr der Jüngste."


  Calpurnia maß den Besucher mit mühsam bewahrter Ruhe. Wann würde der Frechling endlich sagen, worum es ging?


  Namens aller meiner Freunde kann ich dir versichern, Calpurnia, Witwe des hochverehrten Lucius Fulvius Flaccus: Kein Dieb, Einbrecher oder Räuber führte den tödlichen Stoß. Niemand von uns. Der Täter gehört in einen anderen Personenkreis."


  Und das soll ich dir glauben?"


  Du wirst es müssen, Herrin. Die Ehre der Gesetzlosen ist ebenso unantastbar wie die anderer Menschen. Wir sind bereit, vieles zu tun, was ihr - verabscheut. Was wir versprechen, wird eingehalten. Dein Gatte fiel anderen zum Opfer, nicht uns."


  Die Römerin antwortete nicht. Sie dachte nach. Ein Beweis war das keineswegs. Es würde nie einen sicheren geben, wenn nicht das Geständnis des Mörders. Immerhin...


  Vertrauen gegen Vertrauen, Calpurnia", fuhr der Mann fort, der sich Aulus nannte. Meine Freunde entsandten mich, als wir hörten, wieviel dir an der Kenntnis liegt... und daß dabei Silber zu verdienen ist. Wir sehen es ungern, wenn man uns Dinge anlastet, die anderen nützten."


  Wem?"


  Du fragst?" Aulus lächelte ironisch. In deinen Augen mögen wir dumm und schlecht sein, aber der alte Grundsatz ist auch mir bekannt: ,Cui bono?' Und siehe da - der Tod des Lucius Flaccus kam manchem sehr gelegen, anderen weniger. Uns gar nicht."


  Im Atrium herrschte Schweigen. Was zu sagen war, war gesagt. Calpurnia überlegte, denn - Beweis hin, Beweis her - sie glaubte diesem Mann. Lucius hätte die Argumente auch anerkannt, dessen war sie gewiß. Falls Aulus recht hatte, kam nur noch ein Personenkreis in Betracht: Scipios Mittelsleute. Und wer stand da in erster Position? Cajus Menetius!


  Niemand versuchte, einen Dolch zu mieten?"


  Ein Lächeln spielte über die blassen Lippen des Mannes. Jemand versuchte es, nannte uns keinen Namen. Der, den er fragte. lehnte ab. Wir sind nicht in Rom. Solche Dinge gefährden unser Gewerbe mehr, als sie dem einzelnen nützen. Kein Gesetzloser kann leben ohne alle anderen. Die er zu werben suchte, wußten dies und wiesen ihn zurück."


  Wer war es?"


  Aulus schüttelte den Kopf. Ich gab mein Wort, darüber zu schweigen. Banditenehre steht hoch im Kurs. - Du weißt jetzt, wer es nicht war. Auch das ist viel. Erscheint dir diese Auskunft keiner Belohnung wert, werde ich ohne ein Wort gehen. Was mich hertrieb, war nicht nur dein Silber, für uns ist es auch eine Sache des Ansehens. Die Entscheidung liegt bei dir, Herrin!"


  Calpurnia atmete mühsam. Im Grund war ihr Abwägen nur noch Schauspiel; sie hatte in eine Belohnung eingewilligt, als sie diesem Mann glaubte. Kein römischer Richter hätte sie zwingen können zu zahlen. Aulus wäre auch nie zu einem Gericht gegangen - er zuallerletzt. Zweifelsohne - hier ging es um Ansehen, um den stolzen Namen Flaccus, um die Ehre. Tausend Denare zu zahlen schädigte das Vermögen nicht.


  Stumm erhob sie sich, nahm ein Wachstäfelchen zur Hand und fertigte den Kreditbrief aus.


  Aulus nahm ihn mit der Andeutung einer Verneigung entgegen und entfernte sich - erneut höflich und distanziert.


  Gestattest du eine Frage, Domina?"


  Sprich, Carus!"


  Würde er den anderen Namen nicht doch genannt haben - gegen ein neues Angebot?"


  Nein, der nicht. Außerdem kenne ich nun den Mörder und brauche keine weiteren Auskünfte. -Aber er ist jemand, der über dem Gericht steht - vorerst. War ich eine Närrin! Aulus hatte recht, von Anfang an hätte man nach den Nutznießern und nur nach ihnen fragen müssen! Doch ich werde Lucius rächen, und das auf eine Art, daß Scipio sein Lebtag daran denken wird. Es gibt ja noch das Testament...


  Sobald der Fuhrmann zurückkehrt, dem Melus den Brief an Titus mitgegeben hat, werde ich mich entscheiden. Entweder ist in meinem Sohn immer noch der Römer wach, dann muß man alles tun, um ihn aus barbarischer Gefangenschaft zu retten. Oder aber Titus starb, und jener Ibererjunge ist auferstanden. Was hält mich dann in Tarraco?"


  Der Aufseher wagte nicht gleich eine Antwort. Die Sache war schwierig. Er dachte an seinen Vorgänger Melus. Der hatte nun zwar die zugesagte Freiheit, doch wegen Verinus' Flucht keine Belohnung erhalten. War der Freigelassene jetzt besser dran? Ohne einen Denar?


  Ein ganz anderer Punkt war die Erwägung, die seinerzeit den Illyrer bewog, eine Wiederkehr des jungen Herrn zu wünschen. Er kannte sie und stimmte ihr unbedingt zu.


  Jener Gewährsmann nannte damals einige Burgen als mögliche Aufenthaltsorte des Titus. Der Händler wird trotzdem lange suchen müssen."


  Er versprach, alle in Frage kommenden Ortschaften spätestens bis zum Hochsommer zu besuchen. Einiges Silber erwartet den Erfolgreichen. - Ich will Sicherheit, kein Vielleicht und Möglich."


  II


  Vor Numantia


  Kein Wölkchen schwebte am Himmel. Auch dieser Tag würde in praller Sonne wie viele vor ihm glühen. Über den östlichen Bergen war es hell. Rötliches, gelbes, dann blendendweißes Licht zitterte über fernen Gipfeln.


  Nur kurz sangen die Vögel. In der Vormittagshitze bereits erstarb jeder Laut. Überall lag dicker grauer Staub. Um diese Jahreszeit schien der Wind Numantia vergessen zu haben. Es gab Ausnahmen, an die man sich voll Unbehagen erinnerte - dann barsten Bäume unter Blitzschlägen, dann wirbelten Sand und Steine umher.


  Stumm und müde hockten die Iberer auf den Mauern und lauschten den Hornrufen. Seit langem war das römische Lager wach. Die Anzeichen sprachen dafür, daß die Legionen an diesem Tag stürmen wollten.


  Wachsame Augen spähten in alle möglichen Verstecke am Hügel. Verbarg sich irgendwo ein Feind? Nachts mochte einem gewandten Mann das Anschleichen gelingen, tags mußte er fliehen, um den Pfeilen geübter Bogenschützen zu entgehen.


  Nur ein Weg führte nach Numantia, der von Osten sanft ansteigende Hang. Woanders versuchten die Legionäre nicht einmal Scheinattacken, so sinnlos war das; sie wären nie bis zum Mauerfuß gekommen.


  Die meisten Krieger hatten in der Nacht mehr schlecht als recht am zugewiesenen Platz geschlafen, die Waffen bei der Hand. Einmal bereits hatten die Römer einen nächtlichen Sturm gewagt - wer konnte wissen, wann der zweite angesetzt wurde!


  Zu sehen war wenig. Die Mauer des römischen Lagers und die Stadtbefestigungen befanden sich ungefähr auf gleicher Höhe, doch beträchtlich voneinander entfernt.


  Immer höher stieg die Sonne, die Wärme nahm zu. Wenn sie stürmen wollten, dann mußten die Legionen jetzt antreten! Nur zu früher Stunde hatten die Verteidiger die Sonne im Gesicht. Die Römer wußten das natürlich, noch nie hatten sie nachmittags angegriffen.


  Schließlich hatte das zermürbende Warten ein Ende. Aus dem Haupttor des Lagers quollen die langen Kolonnen. Gehüllt in riesige Wolken Lehmstaub, marschierte das feindliche Heer heran. Bis unmittelbare Gefahr bestand, würde noch eine Weile vergehen. Der Weg wich doch sehr von der Fluglinie eines Vogels ab, auch mochten in den Scharen die gefährlichen Speerschleudern mitgeführt werden eine weitere Erschwernis von fragwürdigem Nutzen.


  Ohne sonderliche Eile alarmierten die Posten die nächstliegenden Hütten, von dort lief der Ruf weiter und weiter. In wenigen Augenblicken würde Numantia kriegsbereit sein. Ein Iberer brauchte wenige Vorbereitungen, um sich in den Kampf stürzen zu können: Speere, einen Schild, das Kurzschwert, vielleicht einen Helm, mehr hatte kaum jemand.


  Sie wollen stürmen." Avaros hatte eine erhöhte Bastion bestiegen, um einen besseren Überblick zu bekommen. Doch der Staub verhüllte alles. In der Stadt wappneten sich die Männer. Einige Scharen würden hinausreiten und den Angreifern zusetzen. Das war abgesprochen und bedurfte keiner neuen Erörterungen.


  Befeuchtet die Dächer! rief Litennon und schwang sich zu seinem Sohn auf den Mauervorsprung. Trockenes Stroh fing allzu leicht Feuer, wenn Brandpfeile heran schwirrten. Nachts und an jenen Tagen, an denen die Römer nicht angriffen, schleppte man Wasser vom Duro herauf und sammelte es in Tongruben und gemauerten Becken. Einen Brunnen gab es nicht in Numantia.


  Auf den Mauern erschienen immer mehr Gesichter - junge, alte, kampfesmutige und gleichgültig verzweifelte. Die Kämpfer legten die Waffen zurecht und betrachteten noch einmal die Stelle, an der sie fechten und vielleicht sterben würden. Die meisten standen auf der Ostmauer der Stadt, manche aber warteten in der Vorstadt Saledilla. Sie lag auf einem Vorsprung im Südosten der Hügelkuppe, gleichsam eine Außenbastion. Wer dort Bogenschützen aufstellte, konnte die Angreifer fast im Rücken fassen - die Legionen hatten das zu spüren bekommen und fürchteten jene Iberer wie die Pest.


  Noch lange würde es dauern, ehe sich die Römer zum Angriff bereitstellten. Fürs erste wurde die Marschkolonne in drei Sturmlinien umgebildet. Währenddessen verließen gepanzerte Reiter die Stadt und trabten nordostwärts. Punier waren die meisten, aber auch einige besonders kühne Iberer. In dieser Stunde dachte niemand daran, daß man die Gäste aus dem Süden einstmals unmutig angeschaut hatte. Das war vergessen. Maharbal ritt an der Spitze, mit einigen Wurfspeeren über dem Sattel und mit dem Vorsatz im Herzen, keinen Römer entkommen zu lassen. Viele dachten ebenso.


  Manch einer wäre gern mit ihnen gezogen. Doch die römischen Reiter fochten zwar schlechter, waren aber zahlenmäßig weit überlegen. Vielleicht würde keiner dieser Tapferen zurückkehren. Das wußten nur die Götter.


  An der Heiligen Eiche flehten die Priester um die Hilfe der Gottheit und sprachen die althergebrachten Gebete. Litennon hatte sich nach einer Inspektion der Krieger in das Heiligtum begeben. Mit den anderen Ratsmitgliedern schaute er den uralten Baum an. Wie Wind und Wetter vergeblich gegen dessen Zweige und Äste anstürmten, rannten die römischen Feinde gegen die Mauern der Stadt. Freilich erinnerte sich der alte Mann auch daran, daß nichts ewig von Bestand war. Er hatte sehr alte Eichen stürzen sehen. Die Erinnerung bereitete ihm Unbehagen.


  Pfiffe schreckten ihn aus dem Nachgrübeln. Ein Bursche eilte heran und störte die feierliche Stille. Mit einer Geste bedeutete er Litennon, daß die Römer angriffen. Nun galt es zu handeln.


  Er rückte den Schwertgurt zurecht, verneigte sich noch einmal vor der graubestäubten Eiche und lief zum südlichen Abschnitt der Ostmauer. Hier waren die Befestigungen am ehesten zu überwinden, hier und am nächstgelegenen Tor würden die Legionäre ihre Kräfte einsetzen, die widerspenstige Stadt endlich zu erobern.


  Staub wirbelte umher und verbarg die Linien der heran marschierenden Römer. Nur Hornsignale drangen zu den Iberern. Die feindliche Reiterei lieferte den Ausgebrochenen bereits ein erbittertes Gefecht. Bald waren alle in der unübersichtlichen Hügellandschaft verschwunden.


  Hier und da bot sich eine Lücke im gelbgrauen Staub; die Verteidiger sahen, wie lange Leitern und anderes Belagerungsmaterial herangeschafft wurden. Eigentlich war das unnötig. Numantias Mauerring wies ohnehin gefährliche Lücken auf. Doch nach Meinung der Arevaken schirmte der Kampfgeist besser als steinerne Wälle...


  Der Hang war mäßig steil und nicht schwer zu ersteigen, auch behinderten die Rüstungen und Waffen die Römer kaum. Ein lateinischer Befehl erscholl, die Legionäre erhoben die Schilde und bildeten einen metallenen Schirm. Langsam drangen sie vor, gedeckt und bereit zum Angriff.


  Die ersten Pfeile flogen von der Mauer, aber bei der blendenden Sonne und den Staubwolken war ein genaues Zielen unmöglich. Fast alle prallten gegen Rüstungen, Helme oder das Schilddach, nur wenige rissen Männer zu Boden, dennoch kam in die Reihen erste Unordnung.


  Wie ein Hagelschlag prasselten die römischen Geschosse. Hier und da sank ein Krieger zusammen, doch die meisten hatten sich rechtzeitig hinter die Mauern geduckt, gegen die zahllose Pfeile trommelten.


  Vielleicht fünfzig Schritt noch - die Legionäre der vordersten Reihen rannten voran und richteten die Sturmleitern auf. Wurfspeere flogen ihnen entgegen, Steine fielen herab, wohlgezielte Pfeile galten den Decurionen. Diese Taktik - auf die Männer mit den Federbuschhelmen zu schießen - verwirrte die Centurien immer aufs Neue.


  Kriegsgeschrei und Hilferufe, Kommandos und Angstgebrüll vermischten sich mit dem Krachen fallender Steine und dem Knallen aufprallender Pfeile zu einem unbeschreiblichen Lärm.


  Eine Balliste schleuderte stöhnend einen Speerhagel zu den Bastionen. Mehrere Verteidiger stürzten von den Mauern herab. Die Römer erreichten das Tor. Nachdem die Reiter hinausgeritten waren, hatten die Iberer dort hastig Balken angehäuft - ein undurchdringliches Hindernis.


  [image: img17.jpg]


  Der kommandierende Tribun schickte seine besten Männer, doch sie trafen auf verzweifelt fechtende Iberer. Jetzt, da mehrere Legionäre schon die Leitern erstiegen, durften auch die mörderischen Speerschleudern nicht mehr eingesetzt werden.


  Ein Centurio stieß zwei Arevaken nieder und erreichte die Treppe, die von der Mauer zur Stadt führte. Schon wollte er triumphieren, da sah er, wie einige Frauen die Bogen spannten. Zwei Pfeile bohrten sich ihm in den Hals. Schreiend polterte er die Stufen hinab. Er war in Numantia - tot.


  Wenig später hatten die Verteidiger die Lücke geschlossen und warfen die Römer von der Mauer. Zielsichere Schützen töteten die Legionäre an der Balliste, so daß dort Verwirrung ausbrach.


  Noch einmal rannten die Triarier - die Elite der Legion - gegen das Tor an, doch ein riesiger Mann führte eine neue Schar in den Kampf und schlug selbst die geübten Legionäre wie dumme Rekruten nieder. Nachdem ein Manipelführer mit einem Schwertstich im Bauch zusammenbrach, flohen die anderen entsetzt.


  Hornsignale gellten durch die Staubwolken. Die Römer wichen zurück und eilten - zuerst vorsichtig und sich deckend, dann so rasch wie irgend möglich - den Hang hinab. Pfeilschauer einiger einsatzfähiger Ballisten sollten diesen Rückzug decken, aber die Arevaken dachten sowieso nicht daran, nachzusetzen.


  In der Stadt schleppten sich die Überlebenden zu den Wassertonnen. Zum Glück war es nirgends zu Bränden gekommen. Man tauchte die verschwitzten, verstaubten Gesichter ins Wasser und trank ein paar Schlucke. Der Tod war vorübergegangen. Er hatte andere gefaßt.


  Gruppierte der Konsul das Heer zu einem neuen Sturm um? Nein, nichts geschah. Verwundete Römer krochen davon, stillschweigend von den zielsicheren Bogenschützen auf den Bastionen übersehen. Feinde lagen überall, die meisten waren tot, manche atmeten noch. Man schaffte sie unsanft vor die Tore, nachdem die Waffen und die Rüstungen auf große Haufen geschichtet worden waren. Mochten die Feinde ihre Verletzten holen!


  Doch auch in den eigenen Reihen klafften furchtbare Lücken. Es hatte zahlreiche Tote gegeben. Verwundete wurden verbunden. Kaum jemand verstand etwas von Heilkunde, wie viele würden den nächsten Morgen nicht erleben...


  Langsam nur senkten sich die gelbgrauen Wolken. Die Arevaken suchten zu erkunden, ob ein neuer Angriff drohe. Bald jedoch stand fest, daß sich der Feind zum Rückmarsch sammelte. Der Sturm war abgeschlagen wie mancher zuvor. Die Römer zogen kläglich und kaum geordnet ins Lager zurück. Unbewaffnete liefen umher und nahmen die Verletzten auf.


  Von der iberischen Reiterei war so wenig zu sehen wie von der römischen. Ob sie gegen Mittag oder am Abend wiederkehrte oder nie, würde sich zeigen.


  Römer sammelten ihre Toten auf. Später würden die Leichname verbrannt werden. Die Arevaken kannten diesen Brauch, und keinem wäre es eingefallen, diese Männer zu bekämpfen. Man hatte Ehrfurcht vor dem toten Feind. Aber auch die Angreifer beachteten ein ungeschriebenes Gesetz: Sie ließen die umherliegenden Speere und Schwerter zurück - den Preis für die Zurückhaltung der Verteidiger. Rom war reich, im erzarmen Iberien aber galt diese Beute viel.


  Unmittelbar, am Tor lagen die reglosen Körper am dichtesten. Mit finsteren Mienen schleifte man die Leichname vieler Römer vor die Mauern. Auch tote Feinde hatten nichts in Numantia zu suchen. Nun barg man auch jene Arevaken, die von der Bastion herabgestürzt waren. Als die Barrikade entfernt wurde, sahen die unbewaffneten Totenträger auf, vermieden aber neugierige Blicke. Wäre es nach ihnen gegangen, hätte der Konsul eher gestern als morgen den Abmarsch befehlen sollen. Nur fragte niemand nach ihrer Ansicht.


  Die Sonne stand hoch am Himmel. Bald würde Mittag sein. Die Götter mochten die Verwundeten beschirmen. Diese Glut und dann Wundfieber...


  Brennus wischte den Schweiß von Stirn und Wangen. Nur langsam wich eine kalte Erstarrung von ihm. Er kannte das Gefühl aus der Arena. Jetzt erst steckte er das schartige, blutbedeckte Schwert in die Scheide zurück. Die Schmerzen im linken Arm kehrten zurück. Der ihm die Wunde geschlagen hatte, war tot. Mit düsterer Befriedigung dachte der ehemalige Gladiator, an die Legionäre und Offiziere, die seiner Waffe zum Opfer gefallen waren. Niemand hatte ihm standhalten können.


  Die anderen um ihn herum waren auch Sklaven gewesen, sie waren den Römern bei dieser oder jener Gelegenheit entkommen. Als feststand, daß die Römer Numantia belagern würden, hatte Litennon ihm vorgeschlagen, aus ehemaligen Bergwerkssklaven und anderen Haßerfüllten eine Schar zu bilden und sie das Kriegshandwerk zu lehren. Die vielen toten Feinde mochten bezeugen, wie gut sie gelernt hatten. Wenn die Triarier im Zweikampf besiegt wurden, die Geübtesten der Legion...!


  Wir haben sie das Laufen gelehrt!" sagte Brennus und hustete den Staub aus Rachen und Nase.
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  III


  Bei Ocilis


  Ein Monatsabschluß, der sich sehen lassen kann, nicht wahr, Ammius?"


  Der Sekretär verneigte sich zustimmend. Gewiß, Herr. Das Gut erwirtschaftet zweifelsfrei Gewinn, die Kredite sind fast zurückgezahlt. Anfang Herbst dürften die letzten Denare ausgeglichen sein. Ich gratuliere!"


  Publius Cornelius Lentulus strich sich über das Kinn und blickte aus dem Fenster. In dem großen Hof brütete kaum erträgliche Mittagshitze. Auf Palisaden und Mauern standen reglos die Männer der Wache und spähten in das Land. Andere patrouillierten zwischen den einfachen Hütten der Sklavinnen und Sklaven. Die Furcht vor Überfällen war gewichen, seit die beiden Legionen Numantia berannten. Die Streifscharen kamen selten, schossen in dunklen Nächten einzelne Pfeile ab und verschwanden wieder. Seit jenem Angriff waren die Verluste jedenfalls unwesentlich.


  Hoffentlich .kann ich dies Land bald verlassen. Es zerrt an den Nerven. Ich will es nie mehr sehen!"


  Ammius schwieg. Daß sich das Verhältnis zwischen dem jungen Herrn und ihm gebessert hatte, war kein Anlaß, sich in dieser Angelegenheit zu äußern. Er zweifelte nicht, daß der alte Lentulus ihm die Verwaltung des Guts übertragen würde, wenn der Sohn nach Rom zurückkehrte. Ein selbständiger Posten im abgelegenen Iberien war Gold wert. Man würde ihn kaum beargwöhnen und selten kontrollieren, solange die Erlöse regelmäßig überwiesen wurden. Er traute sich zu, effektiver zu verwalten als der junge Herr.


  Der gestrige Tag verlief ruhig?"


  Sehr ruhig."


  Die letzte drakonische Bestrafung wird wohl allen klargemacht haben, wer hier der Herr ist." Lentulus blickte zum Richtplatz und nickte bedeutungsvoll. Haben sie alles befolgt, was ich anordnete?"


  Sie sind fügsam wie selten", erwiderte der Sekretär, doch sein Gesicht verriet Sorgen. Er hatte dem Gutsherrn Nachsicht empfohlen. Brutale Härte zahlte sich im unsicheren Grenzgebiet kaum aus. Zudem hielt er das Vergehen der Sklavin keineswegs für todeswürdig: - Doch was konnte ein Schreiber gegen die Willkür des Besitzers ausrichten!


  Alles Vieh in meinem Besitz soll sehen, daß auch die kleinste Verfehlung unnachsichtig geahndet wird. Ich tadele deine Schwäche, Ammius!" fuhr der junge Kaufherr fort, und ein kaltes Licht trat in seine Augen. Falls dies Ungeziefer deine Unsicherheit spürt, ist es mit dem Respekt vorbei. Ein für allemal!"


  Falls sie aber sehen, daß sie dennoch über kurz oder lang gekreuzigt, geköpft, gehängt oder gepfählt werden, könnte der eine oder andere begreifen, daß sie nichts zu verlieren haben, dachte der Sekretär. Schließlich steht auch mein Kopf auf dem Spiel, falls die Verzweifelten rebellieren. - Das konnte man so aber nicht sagen. Er versuchte es anders.


  In Sizilien brachte erbarmungslose Härte wenig ein, Herr. Die gesamte Provinz ist in hellem Aufruhr. Ich habe kein Mitleid mit Sklaven, will aber ebensowenig sehenden Auges in einen Abgrund laufen. - Sollten wir uns nicht lieber an die Devise unserer Vorväter erinnern: ,Teile und herrsche!'?"


  Lentulus wußte Bescheid. Er erhielt Briefe vom Vater, von Freunden aus Rom und ebenso über die Statthalterschaft. Jeder Römer von Stand kannte die Lage auf der Insel. In Tauromenium und Enna hatten die Sklaven alle Vornehmen als Gladiatoren in der Arena umkommen lassen. Hier jedoch würde es so etwas nicht geben! Du hast Angst, mein Freund, wie?"


  Ammius' Schweigen war auch eine Antwort. Zeigt deine Brutalität nicht ebensoviel Furcht? dachte er und zuckte die Schultern.


  Ich werde mich hinlegen", murrte Publius. Zu warm. Ein verfluchtes Land! Mal zu kalt, dann zu heiß; mal zu trocken, dann zu naß - wer soll das auf die Dauer ertragen?"


  Du nicht, dachte Ammius.


  Ohne ein weiteres Wort verließ der Gutsherr die Kanzlei und ging quer über den Platz zu seinem Haus. Im Vergleich zu den Unterkünften der Legionäre oder der Aufseher war seine Wohnung sehr bequem, dennoch durfte er nicht an den Luxus der heimatlichen Villa denken... Publius zählte die Tage bis zum möglichen Rückreisetermin und verstieg sich insgeheim zu dem Wunsch, dem geliebten Bruder Marcus möge in Numidien allerlei Mißgeschick zustoßen. Freilich lebten dort dem Vernehmen nach keine derart unverschämten Barbaren.


  Die Hütten rechts und links waren zur Stunde leer. Sklavinnen und Sklaven befanden sich in der Tonwarenfabrik und formten Geschirr. Andere sahen auf den Feldern nach dem Rechten und arbeiteten an den Bewässerungsgräben. Die glühende Hitze schadete sehr ob selbst reichliches Bewässern noch nützte? Lentulus fluchte leise bei der Erwägung, notfalls Getreide kaufen zu müssen. Die Preise waren hoch. Billiges Korn gab es bloß bei den barbarischen Vaccäern, jedoch stand der Handel mit Landesfeinden und deren Helfershelfern unter Strafe. Eine verfahrene Situation.


  Eine Streife der Lagerwache kam aus einer Seitengasse. Man salutierte vor dem Gutsherrn. Nichts Erwähnenswertes, Publius Cornelius Lentulus!"


  Und die Barbaren von vorgestern, Varius?"


  Keine Spur. Die Reiter haben alles abgesucht."


  Dem Kaufmann kam das merkwürdig vor. Daß Arevaken nahe waren, schien ihm eindeutig. Wieso bezweifelten die Offiziere dies? Der Mann wurde zweifellos überfallen!"


  Der Decurio senkte den Blick. Herr, wir alle halten es für, einen Hitzschlag. Das Wetter! Und dann: Würden die Iberer ihm nicht wenigstens die Waffen genommen haben - oder gleich auch das Leben? Sogar die Sklavin blieb. Sie bemerkte nicht einmal, wie ihr Bewacher ohnmächtig wurde. - Nein, edler Herr, ich kann deiner Auffassung nicht beipflichten."


  Die Arevaken planen etwas. Ich traue ihnen weniger als seinerzeit Laokoon den Griechen!" Ein Blick auf das verständnislose Gesicht des Unteroffiziers belehrte Lentulus, daß dieser den Vergleich nicht begriff. Das heißt, sie haben eine hundsgemeine Sache mit uns vor!"


  Allerdings sah niemand, worin eine solche Kriegslist bestehen konnte. Alle Umstände sprachen eher für einen Hitzschlag. Nirgendwo in der Umgebung fand man Pferdespuren", bemerkte Varius.


  Das ist kein Argument. Diese Banditen wissen sich zu verstecken."


  Der Decurio schwieg. Selbstverständlichkeiten bestritt kein feldkundiger Soldat, zumal in Iberien. Vor seiner Degradierung hatte er ebenso vergeblich nach Spuren gesucht, obgleich sie damals dasein mußten. Mußten! Hier aber konnten sie existieren.


  Nein, Varius", fuhr der Gutsherr fort. Irgendetwas ist faul. Ich rechne mit einem Überfall. Gebt verstärkt acht."


  Zu Befehl", antwortete der Decurio und sagte sich, der Kaufmann ist furchtsam und unerträglich. Schon mitten im Lager hatte es Hitzschläge gegeben - weshalb nicht auf Posten am Ackerrain! Ein Feigling, dieser Lentulus!


  Mühelos erriet Lentulus die Gedanken des anderen. Sie waren berechtigt, er fürchtete sich. Sein Silber stand in jedem Fall auf. dem Spiel, und wehe ihm, wenn die Iberer das Gut gar erstürmten!


  Er entließ die Soldaten und betrat sein Haus. Dort beeilten sich zwei Sklavinnen, ihm mit großen Fächern Kühlung zu spenden. Die Dienerinnen - keine älter als siebzehn, achtzehn - wagten nicht aufzublicken. Bei Lentulus wußte man nie, welcher Stimmung er war.


  Etwas Erfrischendes!" befahl er.


  Im Keller des Guts waren die Temperaturen erträglich. Speisen und Getränke des Herrn und der höheren Offiziere lagerten deswegen dort. Eine Sklavin huschte hinaus, um das Gewünschte zu holen.


  Inzwischen warf Lentulus einen Blick auf die andere und erwog, sich mit ihr zu zerstreuen. Leidlich hübsch war sie, braune Haare, eine schlanke Gestalt, die durch das dünne Gewand nur gewann. Dennoch befielen ihn Zweifel. Diese Sklavin gehörte nicht zu den für seinen Privatbedarf ausgewählten Frauen. Vermutlich war sie daher schon durch ein Dutzend anderer Arme gegangen. Sollte er längst Benutztes gebrauchen? Kein adliger Sohn Roms täte das.


  Die Kleine aus Emporium? Ach, die hatte ich schon so oft, überlegte er, fluchte in sich hinein und blickte aus dem Fenster. Von hier aus sah man den westlichen Teil des Guts. Die schmutzigweißen Mauern der Töpferei füllten fast vollständig das Blickfeld. Dahinter war dann die innere Befestigungsanlage, auf der sich die Posten dunkel gegen den Himmel abhoben. Nirgendwo liefen Sklaven umher, auch die Streifen hielten sich im Schatten. Die Hitze trieb jedermann in die Häuser.


  Stumm fächelte die Gefangene ihm Luft zu. So wenig wie möglich regte sie sich. Nur nicht auffallen, dem Herrn keine Gelegenheit geben, ihr etwa scharf ins Gesicht zu schauen!


  Hätte Lentulus sich Mühe gegeben, ihre Mienen zu deuten, wäre sein glimmender Verdacht angefacht worden. Wie kam ein Hoffnungsschimmer in die übliche Gleichgültigkeit?


  Doch das begriff der Adlige nicht, auch wäre sein Vater nie auf die Idee gekommen, es ihn zu lehren. Sklaven waren Werkzeuge, und Werkzeuge haben keine Empfindung.


  Leise betrat die andere Sklavin das Zimmer. Bitte, hier ist der Wein, Dominus", flüsterte sie.


  Mit einer Geste bedeutete Lentulus ihr, sie möge Krug und Becher auf ein Tischchen stellen und verschwinden. Die Sklavin tat es nur zu gern. Auch sie wußte eine Menge von dem, was heute oder morgen Abend geschehen sollte. Wenn die Sterne günstig standen...


  Ein verfluchtes Land!" murrte der Reiche. Sein Blick glitt über einige Korkeichen an den Hängen. Auch dort nichts Auffälliges. Bei Tageslicht würden die Wachen jeden Gegner rechtzeitig bemerken, soviel stand fest. Diese Gegend war furchtbar öde. Nirgends ein Handelspfad, keine Ortschaft in der Nähe - außer Ocilis, das zur Zeit auch eher einem Nachschublager glich. Seit die Legionen am Durius kämpften, war das so. Auch die Belagerung des verdammten Numantia brachte keinen Erfolg, davon war er unterrichtet. Wie üblich sprachen die Beamten offiziell von Sieg, die Wahrheit wurde verschwiegen. Und falls das Heer gezwungen wurde zu weichen? Wenn die Iberer es vom Durius vertrieben? Dann wäre Ocilis Grenzstadt und hier über Nacht Frontgebiet. Bei Jupiter!


  Lentulus mißtraute allem und jedem, Angst hatte ihn gepackt. Desto härter hielt er die Sklaven. Vor wieviel Tagen war die Gallierin gepfählt worden? Alle Gefangenen mußten das gräßliche Schreien anhören. Zweifellos beherrschte nun die Furcht alle Herzen.


  Die Erinnerung an die Strafe ließ ihn schmunzeln. Rasch drehte er sich um und betrachtete die Fächerträgerin mit kundigem Blick. Der Abscheu und der Widerwille in ihren dunklen Augen entging ihm. Natürlich wagte sie kein Wort. Jener grausame Tod war auch ihr noch frisch im Gedächtnis.


  Noch einmal erwog Lentulus das Für und Wider, dann zuckte er kaum merklich die Achseln. Leg den Wedel beiseite, geh ins Cubiculum! Ich werde gleich da sein. Du weißt dich ja wohl zu benehmen!"


  Der Drohung hätte es nicht bedurft. Die Sklavin gehorchte schweigend.


  Allein geblieben, öffnete Publius den Krug und leerte zwei Becher, um das träge Blut etwas schneller fließen zu lassen. Den Gedanken, wie viele und welche Männer sich der Fächerträgerin zuvor bedient hatten, schob er als störend beiseite. Schließlich verlangte dieser heiße Tag eine Zerstreuung, und eine Sklavin war so gut und so schlecht wie die andere. Seine Ansprüche hatte Lentulus seit langem reduziert - Gehorsam, darauf kam es an.


  Nicht das mindeste ahnte der Gutsherr von den widerstreitenden Empfindungen der jungen Frau. Am vermutlich letzten Tag der unaustilgbaren Schande stumm dulden? Doch ein Widerstreben könnte ihn warnen. Der Handstreich der Arevaken und ihre eigene Freiheit standen auf dem Spiel. Und sie wäre schuld!


  Als Lentulus in das halbdunkle. Gemach trat, lag sie nackt und ausgestreckt da. Den bodenlosen Haß verbarg sie hinter einem Lächeln. Der Römer sah nicht tiefer.


  Die Dämmerung brach herein, als der Adlige vom Lager aufstand. Er war erschöpft und doch erregt. Jedenfalls war die Tageshitze vergessen.


  Die Sklavin schaute ihn an. Ihre stumme Frage, ob er etwas vom Geplanten ahne, nahm er für Angst. Gewiß fürchtete sie, ihn ungenügend ergötzt zu haben. In der Tat erwies sich diese Gefangene als nicht sehr talentiert. Zu jung und zu unerfahren, urteilte er und war dennoch zufriedengestellt.


  Geh, heute Abend will ich dich nicht mehr sehen. Doch bis auf weiteres gehörst du zu meiner persönlichen Bedienung. Klar?"


  Jawohl, Dominus", erwiderte sie gehorsam, streifte das Gewand über und verließ das Gemach. Um ihre Fassung war es bereits schlecht bestellt.


  Lentulus wollte die Sklavinnen rufen, um sich wieder ankleiden zu lassen. Zuvor trank er aber noch einige Becher Wein. Falls jemand hereinkam - was tat's? Er war der Herr.


  Draußen wurde es zusehends dunkler. Auch im Zimmer hätte eine Lampe angezündet werden müssen. Zweifelsohne aber wagte sich die zuständige Dienerin nicht herein. Der Adlige spürte einen wohligen Schauer bei dem Gedanken, grenzenlose Macht über jede einzelne zu haben.


  Lief da nicht jemand an der Töpferwerkstatt vorbei? Lentulus kniff die Augen zusammen, doch der huschende Schatten blieb verschwunden. Vielleicht irritierte das ungewisse Licht. Sollte er die Legionäre alarmieren?


  Der Gutsherr klatschte in die Hände. Eine Sklavin trat ins Zimmer und verneigte sich unterwürfig. Der nackte Gebieter war ihr kein ungewohnter Anblick, dennoch sah sie zu Boden. Was befiehlst du, Herr?"


  Ich möchte mich anziehen."


  Nach dem ungeschriebenen Gesetz Roms bedeutete dies, daß die Dienerschaft ihm Tunika und Sandalen überzustreifen hatte - für die vornehmem Toga war es in diesem Landstrich zu warm. Bei der gesamten Zeremonie rührte Lentulus kaum einen Finger.


  Sehr wohl, Dominus." Sie hatte das Gewand eben erst in die Hand genommen, als draußen Schreie und das Geräusch eines erbitterten Kampfs ertönten. Alles klang beängstigend nah.


  Was ist das?" rief der Adlige erschrocken aus.


  Ängstlich duckte sich die Sklavin. Sie wußte von nichts, ahnte indes manches. Tage zuvor bereits war ihr das Getuschel aufgefallen, doch hatte ihr niemand verraten, worum es ging. Was die Folge des Aufruhrs sein würde, schien ihr klar: neue Qualen für die Sklaven.


  Rasch, mein Schwert!"


  Sofort, Gebieter", sagte sie und eilte hinaus. Gegen alles Herkommen streifte der Römer selbst die Tunika über. Auf die Sandalen verzichtete er in der Eile.


  Der Lärm nahm zu. Lateinische Kommandos erschallten gewohnt metallisch, aber zugleich brüllten fremde, unverständliche Stimmen. Verwirrt horchte Lentulus auf. Riefen da nicht auch Frauen?


  Er sprang zum Fenster und schaute hinaus. Drei Legionäre rannten über den Platz, Schwert und Schild kampfbereit. Keine zehn Schritte von seinem Beobachtungsplatz entfernt, blieb der eine plötzlich stehen, drehte sich zur Seite und brach zusammen. Ein langer Pfeil ragte aus seiner Hüfte.


  Aus dem Schatten sprangen Gerüstete hervor, die nicht der Legion angehörten. Einer warf seinen Speer in das Fenster. Eben noch konnte Lentulus der heransausenden Waffe ausweichen.
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  Wo ist mein Schwert? kreischte er. Draußen im Vorzimmer war niemand, nicht einmal die Sklavin, die dort zu wachen hatte. Ihr Hunde! Das zahle ich euch heim!"


  Aus Leibeskräften brüllte er nach den Posten. Der Kampflärm mochte den Ruf übertönen, oder aber die Wachsoldaten waren außerstande, ihm Folge zu leisten. Niemand kam. Dann hörte er Schritte hinter sich, drehte sich um... und sah blanke Schwerter. Zwei Krieger bedrohten ihn. Und er war unbewaffnet! Nicht einmal den Speer hatte er aus der Wandtäfelung gerissen...


  Der Jüngere der beiden stellte sich vor die Tür. Cornelius Lentulus?" fragte er. Das Latein ging ihm schwer von der Zunge.


  Ja, der..., der bin ich", erwiderte der Adlige unsicher. Woher kannte der Barbar seinen Namen? Sie waren auf Lösegeld aus!


  Du bist unser Gefangener", radebrechte der Sprachkundige und blickte ihn aus zusammengekniffenen Augen kalt an. Er gab seinem Gefährten in Iberisch einen Befehl, den Lentulus nicht verstand. Der Mann zog Stricke aus seinem Gurt und band mit groben Griffen dem Römer zunächst die Hände auf den Rücken. Dann stießen sie ihn ins Cubiculum und fesselten ihn sorgfältig an einen Bettpfosten.


  Das Folgende erlebte der angstzitternde Gutsherr lediglich durch die Geräusche, soweit sie - vielfach durch Mauern und schwere Vorhänge gedämpft - an sein Ohr drangen. Je mehr Zeit verstrich, desto mehr erfaßte ihn die Furcht.


  Eines war klar: Der angebliche Hitzschlag des Wachpostens erwies sich als ein gewitzter Trick. Die Arevaken hatten sich mit den Sklaven in Verbindung gesetzt. Zu einem vereinbarten Zeitpunkt mochten diese geholfen haben, die Legionäre zu überrumpeln. Der Möglichkeiten dazu gab es viele. - Verdammte Brut! Diesen Tag würden die Gefangenen teuer bezahlen. Er würde sich rächen. Über das Wie zerbrach Lentulus sich vorerst nicht den Kopf. Es galt, sich mit den Iberern zu arrangieren.


  Der Lärm war schwächer geworden, dem Gutsherrn fiel das jetzt erst auf. Wurden die Legionäre zurückgedrängt, oder gewannen sie durch ihre Routine die Oberhand? Das wäre der günstigste Fall und könnte Schlimmstes verhindern. Ohnehin dürften die Kosten dieses Tages gewaltig sein - gar nicht zu reden von den erforderlichen Todesurteilen über die Aufrührer. Wieder rückte die Abreise in weite Ferne. Verfluchtes Iberien!


  Lange Zeit hindurch blieb es still. Publius. Cornelius Lentulus wollte das nutzen und die Stricke lösen oder wenigstens lockern. Vergeblich. Zu schwach und zu ungeübt, mußte er sich aufs Warten verlegen.


  Schwere Schritte näherten sich. Kamen die Iberer oder die eigenen Leute? Das Herz des Römers schlug angstvoll. Was würde geschehen?


  Die Männer waren Feinde!


  Ihre Kleidung, ihre Waffen wiesen Kampfspuren auf. Einer hatte einen Helm mit drei Kämmen auf dem Kopf, das deutlichste Zeichen der Herkunft - wenn man von den Sichelschwertern absah. Arevaken!


  Wohin bringt ihr mich? Wer ist euer Anführer?" fragte Lentulus mit bebender Stimme.


  Die Bewaffneten blieben ihm die Antwort schuldig. Sie banden ihn los, packten ihn unter den Armen und zerrten ihn unhöflich aus dem Haus. Kein Wort fiel.


  Draußen erhellte ein großes Feuer den Platz. Tote Legionäre und erschlagene Angreifer lagen nebeneinander. In einer Hofecke kauerten gefangene Römer, von iberischen Kriegern aufmerksam bewacht. Einige trugen noch die Rüstung, keiner mehr eine Waffe. Lentulus erkannte mehrere, darunter auch Varius. Der Decurio blutete aus einer Stirnwunde und wurde von anderen gestützt.


  Der Adlige hielt die Situation nicht für hoffnungslos. Zweifelsohne würde man ihn gegen eine bedeutende Summe gehen lassen. Das Anwesen indes - wie konnte er verhindern, daß sein Vermögen gebrandschatzt wurde?


  Inzwischen versorgten einige Iberer ihre verwundeten Kameraden. Andere sammelten Rüstungen und Waffen ein und luden die Beute auf Pferde. Zähneknirschend sah der Gutsherr seinen eigenen Rappen darunter. Ihn zu verlieren war ärgerlich genug.


  Um aller Götter willen! Etliche Sklaven trugen ebenfalls Speere! Offenkundig hatten sie sich am Kampf beteiligt. Haß sprühte aus ihren Augen.


  Ein Arevake brachte den gebundenen Ammius. Der Gefangene vermied es, seinen Herrn anzublicken. Leise Worte wurden zwischen einigen Sklaven, dem Anführer der Iberer und dessen Leuten gewechselt, dann schaffte man den Sekretär zu den Legionären.


  Der Anführer - Lentulus erkannte den der lateinischen Sprache Kundigen sofort wieder - wandte sich an einige Sklavinnen. Andere mengten sich ein; ein erregter Disput entbrannte, teils in schlechtem Latein, teils auf Iberisch geführt. Lentulus begriff: Man forderte seinen Tod.


  Dir gehörte das Anwesen?" Wieder war es der junge Mann mit dem kalten, fast hochmütigen Blick, der ihn fragte.


  Ja."


  Du befahlst, was hier geschah?"


  Ich..." Der Römer unterbrach sich. Was war zu sagen? Er mußte sich mit den Siegern verständigen. Gerichtsverhandlungen wurden nur gegen kleine Leute geführt, nicht gegen ihn! Ich biete euch ein hohes Lösegeld, wenn ihr mir freies Geleit bis Ocilis gewährt. Zehntausend, zwanzigtausend Denare!"


  Antworte! Du befahlst hier?"


  Ich... Mein Vater..., er ordnete alles so an!"


  Dieser Auskunft folgte erneut eine Debatte. -Nach einiger Zeit wandte sich der Anführer wieder an den Gefangenen. Wo ist dein Vater?"


  In Rom."


  Dann hattest du zu entscheiden. - Allein?"


  Ja..., das schon."


  Ohne ein weiteres Wort drehte sich der Verhörende um. Seine. Übersetzung und die weitere Diskussion glitten trotz der schlimmen Lage an Lentulus vorbei, denn der entdeckte in diesem Augenblick die Fächerträgerin. Bislang hatte sie ihm den Rücken zugekehrt. Nun betrachtete sie ihn mit einem düsteren, drohenden Blick. Der Gutsherr erinnerte sich sehr wohl des Geschehens an diesem Nachmittag.


  Meinetwegen. Wir brauchen ihn nicht", erklärte der Iberer mit einer Geste und trat demonstrativ beiseite. Mit einem Jubelruf packten zwei ehemalige Sklaven Lentulus' Arme und übernahmen die Funktion der arevakischen Krieger.


  Halt, halt! Was wollt ihr? Ich bin von den Herren Kriegern gefangengenommen worden. Mit denen werde ich..."


  Halt's Maul!" rief der eine grob. Du gehörst uns - sie haben dich verschenkt. Nun wird abgerechnet!"


  Nein!" Lentulus glaubte, sein Herz bleibe stehen. Eine eisige Hand löschte die Hitze des Sommerabends. Mit jedem Schritt, den die beiden Männer ihn weiterzerrten, wuchs seine Angst.


  Ihm und seiner Wache folgten alle Sklavinnen und Sklaven, eine drohende Prozession. Zuerst wollte der Römer den Weg allen Ahnungen zum Trotz nicht begreifen, dann aber gab es wirklich kein anderes Ziel. Er begann zu schreien, als ihm das eigene Urteil gegen jene Gallierin in den Sinn kam...


  Die Befreiten schleppten den ehemaligen Gebieter• zum zugespitzten Pfahl. Niemand protestierte gegen die Vollstreckung des ohne Abstimmung gefällten Spruchs. Lentulus rief um Hilfe, flehte die Götter, dann die Iberer und zuletzt gar die Sklaven um Gnade an. Schließlich schrie er nur noch. Nichts aber rettete ihn vor dem unermeßlich langsamen, grausamen Tod auf dem Marterholz.
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  Ihr seid nun frei!" Manche der zahlreichen Sklaven verstanden Keri auch ohne Übersetzung, obwohl der Streifscharführer in dieser Situation iberisch sprach. Das Latein beherrschte er noch unvollkommen. Jeder kann gehen, wohin es ihn zieht. Wer uns begleiten will, mag sich entscheiden. In zwei Stunden reiten wir zum Duro."


  Ein Stimmengewirr in Dutzenden von Dialekten setzte ein. Allzu unerwartet kam die Freiheit. Manche hatten geglaubt, mit dem Leben bereits abgeschlossen zu haben, einige kannten als Sklavenkinder die Freiheit überhaupt nicht. Nun mußten sie nachdenken und sich entschließen, auch das konnten sie nicht. Von Sklaven wurde kein Denken erwartet, nur blinder Gehorsam.


  Wir dürfen in unsere Heimat zurück?" fragte eine junge Frau. Ich stamme aus Massilia."


  Du kannst das Gut und diese Gegend verlassen", erläuterte einer, der das Gallische ein bißchen verstand. Wir hindern dich nicht. Aber berücksichtige, die Römer sind die Herren entlang der Küste. Weit wirst du nicht kommen und wärst wieder Sklavin. - Entscheiden mußt du."


  Eben das war es ja. Lentulus zu töten war der langgehegte Entschluß aller gewesen. Über das Nachher hatte kaum jemand eine Vorstellung.


  Keri saß auf einer Holzbank, die den Legionären als Waffenablage gedient hatte. Der junge Anführer musterte die gefangenen Römer mit bösen Blicken und erinnerte sich eines gewissen Centurios. Im selben Augenblick verbot er sich weitere Gedanken. Es fiel ihm schwer. Mehr, als ihm damals bewußt war, hatte er Rega geliebt. Doch das war vorbei! Es mußte vorbei sein. Die Frau eines Gefährten zu begehren? Undenkbar.


  Über Erwarten erfolgreich war der Angriff gewesen. Nicht im Traum hatte er an solch einen Sieg geglaubt, an die Zerstörung des Gutes, an gewaltige Beute. Auch die eigenen Verluste nahmen sich gering aus. Die Hilfe der Sklaven hatte alles entschieden. Total überrascht waren die Legionäre wie Schafe hin und her gelaufen und dem gemeinsamen Vorstoß zum Opfer gefallen.


  Nun aber mußte man eilig zurück. Die Beute hemmte die Beweglichkeit, und die Römer würden bald zu suchen beginnen. Ein offener Kampf wäre der Untergang der Streifschar. Sie waren zu wenige.


  Mit einem grimmigen Lächeln entsann sich der junge Mann des römischen Spitznamens Geist des Jalus". Nun würde man in Tarraco noch deutlicher begreifen: Kein Schritt war für sie mehr sicher, überall harrten versteckte Iberer und erschlugen die Legionäre wie tollwütige Hunde.


  Wer also will uns begleiten?" fragte Keri unvermittelt. Bitte dorthin zu dem Haus treten!"


  Die Entschlußschwachen gingen hin, liefen zurück. Trotzdem wuchs die Zahl langsam. Der Anführer traute seinen Augen nicht angesichts der Menge, die sich für das freie, schwere Leben entschied. Es war augenscheinlich, daß die Mehrheit den Weg ins Duro-Tal wählte. Höchstens jeder dritte hatte ein anderes Ziel.


  Habt ihr bedacht, daß die Römer jedes Jahr kommen und daß wir uns unserer Haut wehren müssen? Ihr wollt in ein Land mit endlosen Kämpfen!"


  Ein Mann mittleren Alters hatte ihn ohne Dolmetscher verstanden. Für die anderen antwortete er: Mag sein, Arevake. Doch wenn du einen Monat hier gewesen wärest - was sage ich , einen Tag! Du würdest alles diesem Landgut vorziehen. Wenn ich an Lentulus denke, kommt mir die Galle hoch, und ich möchte jeden Legionär erwürgen. Gib uns Waffen zur Rache an Rom. Sie wird furchtbar sein."


  Er spricht wie Myrkan! dachte Keri und gestand sich widerwillig ein, daß Eladu genau richtig geplant hatte. Zu dumm, daß er immer weiß, was zu beachten ist. Auf den Einfall, die Sklaven zu Verbündeten zu gewinnen, wäre ich wohl nie... Oder doch? Na ja, hinterher ist man stets klüger!


  Ihr werdet Waffen erhalten wie jeder von uns. Wir sind keine Freunde Roms und brauchen Verbündete."


  Dann wandte Keri sich jenen Sklaven zu, die nicht zum Duro wollten. Einige planten, in ihre Heimatländer zurückzukehren. Wie niemand wußte es, denn diese Länder lagen weit fort, manch einer wußte nicht einmal genau, wo sie sich befanden. - Andere standen ratlos da, ohne eine Meinung. Wenig Phantasie gehörte dazu, um zu erraten, daß sie auf die Wiederankunft der Römer warteten. Vom iberischen Standpunkt aus war das Wahnsinn.


  Die Gefangenen?" sagte ein Krieger halblaut.


  Keri krauste die Stirn. Der ursprüngliche Plan sah vor, einige Legionäre mitzunehmen: ein wohlgefälliges Opfer für Netos. Nun aber brauchte man jedes Pferd. Zieht sie aus, peitscht sie durchs Lager, damit jeder sieht, was auf ihn wartet. Dann jagt sie davon! Sie belasten unseren raschen Rückweg", erwiderte er zögernd und fragte dann voll Sorge: Haben wir genug Pferde?"


  Eine eingehende Prüfung ergab, daß ihre Zahl gerade ausreichte, wenn man nur das Notwendigste verlud. Die Riesenbeute schrumpfte deshalb zusammen, doch niemand widersprach.


  Die Gebäude zünden wir an. Als Warnung für jeden, der in unser Land eindringt."


  Eine lange Kolonne verließ das Gut, während bereits die Flammen aus den Bauten schlugen. Falls die fortgejagten Legionäre zurückkehrten, würde es hier keine Hilfe für sie geben. Sie mußten bis Ocilis laufen, um Alarm zu schlagen. Doch dann dürften die Iberer längst im Hochland sein, unauffindbar für die Verfolger.


  Keri richtete sich im Sattel auf. In Malega würde man stolz und bewundernd auf ihn blicken, sobald er dort einritt.


  IV


  In Tarraco


  Mein tiefes Mitgefühl, Calpurnia! Es ist bedauerlich, daß deine Reise zu keinem Erfolg führte." Die Stimme des Statthalters klang eher erleichtert. Besuche dieser Art verwickelten ihn und sein Amt mehr in die Senatsintrigen, als ihm recht sein konnte. Außerdem gab es eine Menge Dinge, die seinem Ansehen schaden würden, falls die Dame von ihnen erfuhr.


  Wieviel wußte sie gegebenenfalls? In ihrem Gesicht stand das nicht. Calpurnia war von ihren Dienerinnen so zeitlos schön wie jede Adlige mittleren Alters zurechtgemacht worden. Ein Ton Verachtung lag in ihren Worten, als sie darlegte, daß alle Erkundigungen nur bestätigt hätten, Titus Fulvius Flaccus sei tatsächlich tot. Von dem Brief ins nichtbesetzte Iberien fiel kein Wort.


  Daran bestand nie ein Zweifel, dachte Manius Atilius und schloß weitere Mitleidsbekundungen an.


  Damit ist nun dieser Zweig der Fulvier ohne einen Erben", versetzte die Römerin. Mein Gemahl hat selbstredend alles vorausschauend geregelt - ein Sohn, der in den Krieg zieht, kann auch fallen - und vor seiner Abreise nach Tarraco ein Testament geschrieben, das sich auf diesen Fall bezieht."


  Atilius horchte auf. Von einem Vermächtnis war nie die Rede gewesen. Es bestand doch nicht etwa lediglich in der Vorstellungswelt Calpurnias? Er traute ihr mehr Verstand zu.


  Lucius rechnete mit - Widerständen und verfaßte es, bevor die Kommission Ostia verließ. Es gibt mehrere Exemplare, auch ich besitze eins. Er überließ mir die Verantwortung, sie zu einem geeigneten Zeitpunkt den - Erben zu übergeben."


  Daß Flaccus ihn bestimmt nicht unter die Begünstigten eingestuft hatte, darüber war sich der Statthalter im Klaren. Noch kurz vor dem Mord hatte der Fulvier ihn beinahe der Bestechung und der Bestechlichkeit beschuldigt. Und nun deutete Calpurnia an... So?" sagte er mißtrauisch.


  Im Vorzimmer wartet mein Advokat. Ich brauche einen verläßlichen Zeugen dafür, daß ich dir die Urkunde übergeben habe. Vielleicht sollte auch dein Sekretär..."


  Rasch waren beide zur Stelle. Ein böses Lächeln spielte in Calpurnias Mienen. Dann zog sie ein gesiegeltes Pergament aus dem Gewand. Im Namen meines verstorbenen Gatten überreiche ich dir dieses Dokument. Bitte!"


  Manius Atilius nahm die Rolle verständnislos entgegen und wollte sie öffnen. Die Römerin hinderte ihn mit einer Geste daran. Ich habe eine Abschrift und werde dir daraus vorlesen."


  Man setzte sich wieder. Dem Statthalter kam ein übler Verdacht. Schnell verwarf er ihn. Unmöglich konnte Lucius Flaccus vorausschauend einige gefährliche belastende Details niedergeschrieben haben. Das wäre dann auch kein Testament und zuallerletzt für ihn bestimmt.


  Als ich geboren wurde", begann Calpurnia die Lesung, war Karthago ein zweites Mal besiegt worden. Rom schlug die Bedrohung zurück und nahm die erste Stelle in der Welt ein. Sich Römer zu nennen war eine Ehre. - Während ich aufwuchs, erwies sich mit jedem Jahr deutlicher das Zweifelhafte der Ehre.


  Verehrte Väter Roms, der Senator Lucius Fulvius Flaccus hielt zeitlebens die Augen offen und sah die Dinge, die ihr nicht bemerken wollt."


  Atilius zog den Kopf ein. Bei Jupiter, was bedeutete das? Der Besitz eines solchen Textes . .. Verfluchter Flaccus, der ihm dies Danaergeschenk unterschob! Schon das Wissen darum war gefährlich. Scipio würde keineswegs lächeln...


  Anfangs führten wir Kriege, um uns vor Feinden zu schützen", las die Römerin unbewegten Gesichts weiter. Niemand würde sehen, wie sehr sie die Rache genoß. Dieser bestechliche Mann, mitschuldig am Mord durch Duldung und Schweigen, würde mindestens die Wahrheit hören - und deshalb Scipios Ärger ertragen. Man lehrt, daß wir dies noch heute tun - Lüge, nichts als Lüge! Weder die Griechen noch die verarmten Punier, noch die Iberer planten einen Angriff. Es bestand für sie nicht die Notwendigkeit und auch nicht die Möglichkeit dazu. Und dennoch trampelten unsere Legionen sie nieder und tun es heute noch, bis Lusitanier und Numantiner versklavt sein werden. Welche Heldentat, welch moralische Größe!


  Römer, habt ihr je nachgedacht, warum vier Legionen einen ungeordneten Barbarenhaufen nicht zu besiegen vermögen? Das Heer, von dem Hannibal bei Zama geschlagen wurde und das den Zweiten Punischen Krieg beendete, war kaum stärker - und wo hätten die Iberer einen Hannibal? Doch gegen den großen Karthager kämpften unsere Männer für sich, ihre Frauen, ihre Kinder. Für wen fechten sie im numantinischen Hochland?


  Ehrlichkeit, Bescheidenheit, Genügsamkeit, wo ist all das geblieben? Posten werden guten Freunden oder dem Meistbietenden gegeben. Es ist nicht wichtig, etwas zu können - man muß bei den Einflußreichen in Ansehen stehen.


  Kulturlos wird der genannt, der nicht wenigstens hundert Sklaven im Haushalt beschäftigt. Manche lassen sich das Essen in den Mund schieben. Jeder Satz der Vernunft, des Maßhaltens wird verlacht!"


  Die Rechtskundigen bemühten sich um unbeteiligte Gesichter. Für sie war das Zuhören doppelt gefährlich. Ohne erstklassige Beziehungen verschwanden unerwünschte Mitwisser bisweilen spurlos. Wenn es einen Vorwand gäbe, sich rasch zu entfernen, dachten beide. Der Text war eine deutliche Anklage, und Zeugen für ein Verfahren, das nie eröffnet werden durfte, wurden oft zum Schweigen gebracht.


  Ich weine der alten Zeit keine Träne nach. Tränen ändern zu wenig. - Die Vergangenheit starb längst, nur ich blieb übrig. Ein lästiger Mahner wollte ich sein und war es.


  Wenn jemand diesen Brief verliest, stehe ich vor dem Totenrichter Minos. Ich werde nicht wie ihr stumm und beschämt vor ihm stehen... Doch wer glaubt in Rom an Götter? Eure Idole sind Gold und Silber... und Macht.


  Ihr berauscht euch an den Siegen der Legionen und vergeßt, daß auch die stärkste Armee einmal geschlagen wird. Jeder Sieg beschert uns weitere Feinde. Ihr glaubt, die Heere werden schon damit fertig? Und wenn nicht?


  Geht durch die Straßen Roms, zählt die Römer, zählt die Sklaven und zählt die Feinde. Ihr werdet zittern wie ich!


  Falls die Legionen eines Tages eine Niederlage erleiden, ist der Nimbus der Unbesiegbarkeit dahin, an allen Grenzen zugleich. Böse Nachrichten laufen schneller als gute. Und dann werden die Unterworfenen, die Gefangenen, die Sklaven sich fragen, wer sie hindern soll, sich zu befreien. Die eben erst andernorts geschlagenen Legionen etwa? Oder unfähige, bestechliche Statthalter und Offiziere?


  Da dieses Brief verlesen wird, ist etwas Schlimmes geschehen. Ich hoffte, mein Sohn würde ein Feldherr und hielte die Feinde von Roms Toren fern. Er blieb im Kampf, ich weiß nicht, wann, wie und wo. Lebte er, ihr würdet nur darauf sinnen, ihn zu stürzen wie Metellus Macedonicus. Sachkundige, nur ihren Aufgaben lebende Männer sind euch ein Greuel, ihr braucht Zuträger und Schmeichler. Totale Vernichtung, bedingungslose Unterwerfung, grenzenloser Terror das ist der Wortschatz römischer Konsuln und Censoren. Ihr gebt den Feinden ein verderbliches Beispiel, dereinst ebenso mit euch zu verfahren.


  Vor zweihundert Jahren wichen die Legionen in den Caudinischen Pässen der Macht der Samniten. Diese glaubten an Roms Ehre und entließen die Unsrigen gegen das verpfändete Wort des Konsuls. Wer wird heute einem Römer vertrauen? Er müßte leichtgläubig oder irre sein. Ob wir solche Feinde finden?"


  Keiner der drei Männer hörte mehr zu. Jeder überlegte, wie er verhindern konnte, daß das Unheil über ihm zusammenschlug. Das Schreiben verschwinden lassen? Es gab sicher mehrere Ausfertigungen. Wenn man sich auf das Schweigen der Beteiligten verlassen könnte - so tun, als kennte man den Text nicht? Ob Scipio das glaubte? Und wer schrieb dann vielleicht eine Denunziation, um sich lieb Kind zu machen? Für einige Volkstribune wäre das Testament das gewesen, worauf sie schon lange gewartet hatten. Zumal sie durften nichts erfahren...


  In meinem letzten Schreiben möchte ich euch raten, Senatoren und Väter Roms. Auch mir liegt meine Heimat am Herzen. Doch damit sie blüht, darf dieser Weg nicht weiterbeschritten werden. Tut ihr es dennoch, wird die Republik untergehen, und man wird eurer nur mit Abscheu gedenken!


  Zeitlebens mühte ich mich um Ehrlichkeit. Menschen können irren, und auch ich kenne den Pfad nur ungenau. Jedenfalls ist der eure falsch. Solch ein Reich, wie ihr es erbaut, gab es schon viele Male. Denkt an Ägypten, Assyrien, Persien! Von ihnen blieben nur Trümmer und Erinnerungen an große, leere Worte. Was wird von Rom bleiben?


  Aber ihr werdet meine Warnung verachten, ich weiß es wohl. Wann hätte je ein Machtgieriger der Vernunft gehorcht? Doch eines Tages wird jemand mit dem Schwert kommen und euch erschlagen. Ich weiß nicht, wann das sein wird, noch weniger kenne ich den Anlaß. Vielleicht rebellieren die Sklaven oder die Armen. Oder ein größenwahnsinniger Konsul stürzt Rom in Bürgerkriege. Oder in einem sinnlosen Kampf reiben, sich die Legionen auf, die der Schutz Roms sind. Der Möglichkeiten sind viele, das Ergebnis dasselbe: Dies Rom muß und wird in einem Sturm von außen und innen untergehen.


  In der winzigen Hoffnung, daß sich im Senat Weise finden werden, versende ich dies Schreiben an eine große Zahl einflußreicher Römer. Niemand soll sagen können, er habe nichts gewußt.


  Handelt künftig klüger, und mein letzter Wunsch ist erfüllt."


  Calpurnias Stimme war unwillkürlich lauter geworden. Nun rollte sie das Pergament zusammen. Schweigen lastete. Die Männer wechselten Blicke.


  Glaubst du nicht auch, die Adressaten werden die Predigt mißverstehen?" fragte Manius Atilius. Immerhin stand noch nicht fest, wie Calpurnia von alldem dachte. Freilich konnte sie kaum anderer Ansicht sein - dann wäre der Brief nie verlesen worden.


  Wenn sie zornig sind, ist's mir recht", lautete folgerichtig ihre Antwort. Ich kann für sie nur Haß empfinden. Denk doch mal an den Tod meines Gatten!"


  Atilius schaute ruckartig auf. Was wußte die Frau? Ein eigentümliches Testament, Calpurnia!" sagte er ablenkend.


  Keineswegs. Nur dieses Schreiben war für fremde Ohren bestimmt. Alles andere betraf die Vermögensregelung und die Zukunft der Sklaven. Aber um das zu regeln, brauche ich die Hilfe der Statthalterschaft nicht."


  Atilius mühte sich um ein generöses Lächeln. Es mißlang; der eben gehörte Text lag ihm wie ein Stein im Magen. Doch daran war nun nichts mehr zu ändern. Was konnte er dafür, daß ein leicht seniler Mann aus unbegreiflichen Motiven auch ihn auf die Empfängerliste gesetzt hatte? Vielleicht glaubte ihm die scipionische Partei. Es konnte aber auch sein, daß sie ihn als unzuverlässig des Postens enthoben. Allenfalls empfahl sich, eine größere Summe nach Rom zu senden...


  Calpurnias Verabschiedung war beleidigend kurz. Aber der Statthalter hatte jetzt ernstere Probleme.


  Du weißt von dem verdammten Schreiben?" Atilius wunderte sich, denn er hatte dem Senatsbeauftragten nichts darüber mitgeteilt.


  Wie du siehst. Das hängt mit meinem Beruf zusammen. Man ei-fährt mancherlei. - Beruhige dich, ich glaube nicht, daß du so denkst wie der verblichene Flaccus. Friede seiner Asche! Was mein geringer Einfluß vermag, will ich tun, um die Väter im Senat davon zu überzeugen."


  Danke."


  Der Grieche wartete nicht darauf, daß der andere seine Erleichterung in Form eines finanziellen Angebots ausdrückte. Ihm gab Calpurnias Andeutung zu denken. Er ließ sie sich wiederholen, aber dadurch wurde nichts klarer. Sie hat irgendetwas erfahren, dachte er. Vielleicht nur ein Hinweis, ein blasser Verdacht... Lucius Aurelius? Nein, das wäre selbstmörderisch von ihm - er ist leider kein Idiot.


  Ich werde berichten", sagte er seufzend. Soll meine Obrigkeit abwägen. Immerhin scheint Calpurnia Details über den Mord zu kennen. Das Verbrechen ist ungeklärt; nicht wahr? Wenn sie das Wissen zurückhält, kann man manches folgern."


  Der Statthalter schwieg und beschäftigte sich betont mit Akten und Unterlagen. Doch Menetius blieb sitzen. Zwar kannte der Grieche die diplomatische Form der Aufforderung, sich hinauszuscheren, in diesem Fall aber ging es um mehr.


  Nun, da mit Sibalus das Auge und Ohr der Arevaken beseitigt war, konnte Rom hoffen, den Numantinischen Krieg siegreich zu beenden. Es galt, das Verdienst daran nicht dem Falschen zuzumessen. Dabei kam dem Statthalter eine bedeutende Rolle zu.


  Unzweideutig erläuterte er das. Atilius war peinlich berührt von soviel Plumpheit. So kannte er den gewitzten Hellenen nicht. War das eine besonders raffinierte Schauspielerei? Jedenfalls stimmte er zu. Einen ernsten Streit mit dem Sonderbeauftragten des Senats wollte er tunlichst vermeiden. Man konnte ihn eventuell gewinnen...


  Das Schmettern von Trompeten drang herein. Draußen marschierten Legionäre vorbei. Servius Älius zog mit Truppen ins Hochland zurück.


  Wie schätzt du die Chancen ein?" fragte Menetius obenhin. Fällt Numantia in diesem Sommer?"


  Hoffentlich; aber es gibt Gründe, daran zu zweifeln."


  Zuwenig Soldaten, nicht wahr?"


  Gewiß. Alle Offiziere glauben das. Du meinst es also auch?"


  Mit heiserem Auflachen erhob sich der Grieche. Keineswegs. Weniger als der zehnte Teil genügte. Aber leider..." Er grüßte. Leb wohl, ich habe heute viel, zu tun. Auch der Brief an den Senat wird abgeschickt - so formuliert, wie es dir gefällt."


  Warte noch, Cajus! Wie meinst du das - mit weniger Legionären auskommen?"


  Ich würde lediglich die Grenzen locker bewachen und abwarten. Die Iberer zersplittern sich selbst sehr viel gründlicher, als wir es tun. Zeigen wir ihnen nicht Roms Macht, sondern seine Kultur, seinen Reichtum, seine Lebensart! Laden wir viele ein! Sie werden neidisch, vielleicht gierig werden und all dies auch haben wollen. Und dann nennen wir die Preise." Mit ironischem Lächeln meinte er: Selbst wenn wir zunächst zusetzen und den Iberern Dinge zu billig verkaufen - auf lange Sicht wirkt das sicher. Die Heere..." Er machte eine wegwerfende Geste. Es kommt ja nicht darauf an, die Arevaken auszurotten, was wir derzeit mangels besserer Ideen tun. Im Gegenteil, man muß sie kaufen und in Sold nehmen. In unserem Dienst könnten sie die Legionen verstärken. Der Preis wäre eine Autonomie der Provinz. Geben wir sie ihnen, dazu einen eigenen Senat. Den kann man ja auch bestechen. Litennon soll unzugänglich sein - einer seiner Söhne steht in Verbindung mit mir... Du siehst, die Legionen stören mehr als sie nützen."


  Zum Gruß nickte Menetius noch einmal, dann verließ er das Zimmer. Ein verdutzter und sehr nachdenklicher Statthalter blieb zurück. Bei Jupiter, diese Erwägungen verdienten Beachtung! Überhaupt zeigte der Grieche mehr Initiative, als vielleicht nützlich war. Ein Geheimbericht darüber nach Rom mochte die Schlappe mit Calpurnia vergessen lassen... Atilius setzte sich ans Pult und nahm die Wachstafel zur Hand.


  Von der Schar des Älius war nur aufgewirbelter Staub geblieben, als Menetius über die Straße spazierte. Er war zufrieden mit sich. Vom Statthalter würde seine Meinung sicher nach Rom gemeldet und im Senat auch den oppositionellen Claudiern zugeleitet werden. Ein Mann wie er mußte sich auf ein zweites Bein stützen können - für alle Fälle.


  Daß die Witwe des alten Flaccus abreiste, war ihm recht. Sein eingeschmuggelter Brief hatte gewirkt. Calpurnia sollte Tarraco endlich verlassen. Jener Kaufmann hatte den Brief an Titus ihm gegeben, und er selbst hatte eine geeignete Antwort verfaßt. Mochte die Frau den Sohn für abtrünnig halten, Menetius würde ihr nie sagen, welche Bewandtnis es mit dem Schreiben hatte.


  Später, kalkulierte der Grieche, würde noch manche Nachricht an sie wandern: bescheidene Bitten um Gaben für einen verlorenen Sohn. Sie dürfte zahlen - in Menetius' Tasche.


  Und wenn Aurelius die Burg stürmen läßt, fällt der Centurio in unsere Hand. Daß er nicht lebend nach Rom kommt, dafür sorge ich schon. Entkäme er gar... Auch das wäre gut, dann könnte ich ja noch unbesorgter in seinem Namen erpressen! Bloß Aurelius! Ach was, der wird schon mal den Iberern ins Garn gehen, und wenn ich selbst das Netz stellen müßte... Arevaken schonen keinen römischen Spion, und Eladu würde mir Dank wissen für den kollegialen Dienst.


  Händereibend ging er die Straße entlang, während der Staub verwehte.


  V


  In Malega


  Vater, warum ziehst du so ein finsteres Gesicht?"


  Senkin lächelte nicht einmal. Von seinem Lieblingsplatz schaute er in das Bachtal hinab. Das Rinnsal war kaum mehr zu erkennen, und nur ein schmaler Streifen zu beiden Seiten wies frisches Grün auf. In der Glut dürstete alles, und die Frauen mühten sich jeden Tag, die Zisternen in der Burg zu füllen. Die römische Nachschublinie am Duro lag bedrohlich nahe. Malega befand sich genaugenommen ständig im Alarmzustand. Und da sollte man sich nicht sorgen!


  Sprich doch! Oder darf ich's nicht wissen?"


  Er deutete mit einer unbestimmten Geste ins Freie. Siehst du den dunklen Punkt da drüben?"


  Rega strengte die Augen an, bis bunte Kreise zu tanzen begannen. Die blendende Helligkeit des Mittags und der flimmernde Dunst störten - sie erkannte nichts.


  Schade. - Ich bin sicher: Da steht kein Freund."


  Wie kommst du darauf?"


  Welcher Iberer würde Malega bespähen? Nimm an, er spioniert für die Legionen..."


  Rega erschrak. Die meisten Männer waren auf einem Streifzug unweit der Legionen bei Numantia. Wer sollte die Mauern verteidigen? Wußten die Römer das etwa? Dann stand Malega ein übler Tag bevor.


  Ich habe zwei Burschen losgeschickt, die sich hinschleichen sollen. Wir werden ihren Bericht abwarten. Ich fürchte einen Angriff." Senkin blickte zum Himmel und schätzte den Sonnenstand ab. Wenn bis zur Dämmerung kein Feind vor den Befestigungen stand, war die ärgste Gefahr vorbei. Dann konnte rasch Hilfe kommen, und nachts griff kein Legionär an. Tags konnten sie ihre Überzahl in die Waage werfen.


  Rega hatte die verdächtige Stelle noch immer nicht entdeckt. Ein leichter bläulichgrauer Dunstschleier lag über der Landschaft. Nur die fernen Bergketten und die Waldstreifen in den Tälern hoben sich ab. In diesem unwirklichen Nebel konnte man sich beim Spähen leicht irren.


  Aber du bist doch nicht zu mir gekommen, um nach meinem finsteren Gesicht zu fragen. Soviel kindliche Fürsorge kenne ich nicht an dir. Also, was führt dich her? Bist du traurig, weil Titus fortgeritten ist und am Duro streift?"


  Das auch."


  Ihr Vater lachte. Rede schon! Was gibt's?"


  Dennoch kam Rega nicht dazu, sich auszusprechen. Ein Reiter jagte aus einem Quertal heran und gestikulierte heftig. Das bedurfte keiner Erläuterung.


  Senkin sprang wie ein Junger zur Tür. Wenn das nicht die Römer betrifft..." Damit war er bereits draußen.


  Rega folgte ihm langsamer. Zur Sorge bestand Grund genug. Nur ein paar Waffenkundige in der Burg - eine Überzahl vor den Mauern!


  Als sie am Tor eintraf, hatte der Kundschafter schon berichtet. Entsetzte Gesichter in der Runde erklärten die Situation besser als jedes Wort.


  Vier Abteilungen Legionäre", brummte Senkin und kaute auf der Unterlippe. Das kann schlimm werden. Aber wir ergeben uns auf keinen Fall. - Einer muß sofort losreiten und Areito benachrichtigen, damit er die Römer angreift. Dann können sie nicht stürmen." Daß es dem jungen Vertreter Keris und dessen wenigen Männern schwerfallen würde, die Römer aufzuhalten, stand fest. Doch welche Chance hatte man andernfalls? Numantia war eingeschlossen, bis Lutia brauchte selbst ein flinker Bote viele Stunden. Sie standen allein, doch nicht auf verlorenem Posten. Malegas Mauern waren nicht leicht zu ersteigen. Nur der Mangel an Verteidigern...


  Wenn Keri da wäre, dachte jeder. Aber der Kriegerführer kämpfte in der Gegend von Ocilis. Wann er zurückkehrte, wußte niemand. Möglich, daß er nie wiederkam. Im Krieg war nichts ausgeschlossen...


  Wer reitet freiwillig?"


  Ein Dutzend Arme hoben sich unverzüglich.


  Senkin wählte nicht lange und deutete auf einen etwa Zehnjährigen. Eine schwere Aufgabe, Junge! Falls sie dich fangen oder du Areito nicht findest, sind wir alle verloren. Du mußt die Hilfe bringen - du mußt!"


  Ich werde sie aufspüren, sagte der Kleine wie ein erfahrener Krieger. Er rannte zum Stall, sprang auf ein ausgeruhtes Pferd und griff nach einem Stück Brot, das man ihm reichte. Nur Netos wußte, wann er wieder etwas zu essen fand. Beeren, Nüsse und Wasser, mehr gab das ausgedörrte Land nicht her.


  Als er aus dem Burgtor jagte, fiel kaum ein Wort. Man sah nun auch den zweiten Späher zurückkehren - ebenso in größter Eile. Die Gefahr mochte nah sein. Den Iberern fiel es schwer, sich an den Gedanken eines bevorstehenden Angriffs zu gewöhnen. Bislang hatten die Legionen die Burg übersehen, zumal sie im Verhältnis zu ihrer Bedeutung gut befestigt war. Nun aber...


  Römer!" brüllte ein Halbwüchsiger vom Turm herab. Unverzüglich erkletterte Senkin die Mauer. Hinter einem Knick des Tals erschienen Reiter, hinter ihnen die Raupe der Fußsoldaten. Die einheitlichen Rüstungen, die blinkenden Helme und rechteckigen Schilde - das alles wirkte bedrückend.


  Alarm!" befahl der Alte mit wilder Entschlossenheit. Alle auf die Mauern und das Tor verbarrikadiert!"


  Der Wächter nahm ein Bronzehorn auf und blies mehrere dumpfe Töne. Jeder kannte ihre Bedeutung.


  Einige Frauen waren noch mit Gartenarbeiten beschäftigt. Das Hin und Her der Berittenen mochte ihnen bereits aufgefallen sein, nun stand außer Zweifel, worum es ging. Sie hasteten bergauf.


  Der Junge!" preßte Senkin hervor und ballte die Fäuste. Die Römer hatten den Boten entdeckt und wahrscheinlich erraten, welche Aufgabe er erfüllen mußte. Jedenfalls hetzten mehrere Reiter hinterdrein. Die Jagd verlor sich in der unübersichtlichen Hügellandschaft. Nur die Unsterblichen wußten, ob ein Kind den altgedienten Kriegsleuten entkam. Er zweifelte daran. Noch einen Reiter entsenden? Dessen Chancen wären noch geringer, denn mit jeder Minute kamen die Legionäre näher ans Tor.


  Mögen ihm die Götter gewogen sein!" sagte ein Krieger und zerrte am Helmband. Und auch uns!"


  Und uns", wiederholte der Alte. Bereitet Rauchzeichen vor!" schrie er in den Hof hinab. Vielleicht sehen Areitos Männer die Rauchwolken und wissen Bescheid."


  Mit düsteren, verkniffenen Gesichtern sammelten sich diejenigen auf der Mauer, die eine Waffe tragen konnten. Mancher Junge war dabei, wer fragte jetzt nach dem Alter! Unten aber fand stumm der feindliche Aufmarsch statt, das Gepränge der tödlich-schönen Legionäre. Vier Centurien - jeder erinnerte sich der Belehrungen des Römers. In ganz Malega fanden sich zehn bis fünfzehn Waffenkundige. Dazu kamen knapp zwei Dutzend, die zur Not einen Bogen zu spannen oder kaum gezielt eine Lanze zu werfen vermochten. Senkin verbot sich auszurechnen, um wieviel die Feinde überlegen waren.


  Er stieg die Leiter hinab, um den Brustpanzer anzulegen. Man hatte eine Spanne, sich auf den Tod vorzubereiten. Mehr, als das Leben teuer zu verkaufen, war nicht möglich.


  Rega erwartete ihn und half ihm stumm. Dann suchte auch sie ihren Bogen hervor und ergriff ein großes Bündel geschärfter Pfeile. Der Vater nickte ihr zu. Auch der Ungeübte kämpfte besser als gar keiner.


  Netos möge uns gnädig sein und die Sinne der Römer verwirren, daß sie erst morgen angreifen. Dann könnte Areito vielleicht, wenn wir Glück haben..."


  Sie haben deine Rauchzeichen gesehen und sicher als Signale gedeutet. Die Centurionen sind keine Esel. Sie werden unsere Burg stürmen lassen." Besorgt schaute sie ins Herdfeuer. Vater, ich... Vorhin wollte ich dir etwas sagen... Ich meine..."


  Senkin stand längst wieder in der Tür. Ist es jetzt noch von Bedeutung, Mädchen?"


  Ich glaube schon... Du wirst nämlich Großvater!"


  Wie? Um aller... Gerade jetzt mußt du das sagen! Es ist zum Verzweifeln!" Er grübelte, fand keinen Rat und ballte hilflos die Fäuste. Bete zu den Unsterblichen, Kind, bete lange und gut!"


  Rega seufzte und folgte ihm, als er hinauslief. Ihr Platz war nun auf den Mauern.


  Im Schutz der Befestigungen warteten die Verteidiger auf den ersten Ansturm. Würde er vielleicht doch erst am nächsten Morgen stattfinden? Niemand wagte, darauf zu hoffen. Noch stand die Sonne hoch am Himmel, und die Feinde waren zahlreich genug, ihr Feldlager rasch zu errichten. War es einmal fertig...


  Zahlreiche Legionäre erbauten einen hüfthohen Wall aus Bruchsteinen und Strauchwerk. Andere schlugen die großen Zelte auf, wieder andere bildeten einen losen Ring und achteten offensichtlich darauf, daß niemand aus der Burg entkam. Einige Römer hatten den Garten verwüstet, was die Iberer ganz besonders erbitterte.


  Die Offiziere versammelten sich in einem Zelt und berieten. Senkin beobachtete das und erwog, einen gutgezielten Pfeil abzuschießen. Doch die Entfernung war zu groß. Was die Centurionen besprachen, konnte man sich denken. Der Alte entdeckte einen Nichtgerüsteten in dieser Runde, und gerade der führte häufig gestenreich das Wort.


  Besorgte Stimmen erklangen auf den Mauern, als die römischen Reiter von ihrer Verfolgungsjagd zurückkehrten. Doch kein Gefangener wurde mitgeführt, wohl aber ein herrenloses Pferd.


  Inzwischen war das Tor verrammelt worden. Die Krieger wogen die Speere, vergewisserten sich, daß ein Topf mit Wasser nahebei stand. Wer konnte wissen, wie lange die Kämpfe dauern würden? Erschöpfung bedeutete den Tod.


  Der Nichtgerüstete und ein Legionär traten aus dem Lager und näherten sich der Burg. Der steile Weg zwang sie ebenso wie ihre Mission zu bedächtigem Schritt. Am Fuß des Hügels legte der Legionär Speer, Schild und Schwert ab. Dann folgte er dem Mann in der Toga gleichmütig auf dem Fuß.


  Ein Unterhändler!" sagte Senkin. Sie wollen uns auffordern zu kapitulieren. Diese Hunde sollen sich irren! Iberer ergeben sich nur tot."


  Niemand antwortete.


  Schwer atmend blieben die beiden ein paar Schritte vor dem geschlossenen Tor stehen. Vielleicht hofften sie, daß jemand herauskommen würde. Der Zivilist schwitzte trotz seiner schmächtigen Gestalt mehr als der untersetzte Legionär.


  Wie sollten die Verteidiger wissen, daß ein Sonderauftrag die Römer nach Malega beordert hatte? Die Legionäre fürchteten diesen Unbewaffneten mehr als ihre Centurionen, denn er erteilte den Offizieren die Befehle, ohne daß jene widersprachen.


  Wollt ihr mich nicht zu Verhandlungen einlassen? Ihr seht, ich trage weder Schwert noch Dolch!" rief der mit der Toga Bekleidete zu den schweigenden Mauern hinauf. Währenddessen prüfte sein Begleiter die Stärke der Befestigungen. Entweder muß man das Tor durchstoßen oder auf schweres Gerät warten, dachte er.


  Die Tatsache, daß der Gesandte iberisch sprach, kam Senkin zupaß. Er beugte sich hinaus. Was willst du?" schrie er zurück.


  Du siehst, wie viele wir sind. Und ich weiß, wie wenige ihr seid. Gebt uns euren Gefangenen heraus, und wir trennen uns in Frieden!"


  Der Alte kniff die Augen zusammen. Bei der Eiche von Numantia, er meint Titus! Woher weiß dieser Kerl, daß der ehemalige Centurio in Malega ist? Wer hat das verraten? Eladu hatte recht, irgendjemand steht in römischem Sold. - Du wirst in Malega nur Arevaken finden", erwiderte er abweisend.


  So gib mir Gelegenheit, mich davon zu überzeugen!"


  Der alte Mann überlegte. Gewiß war es ein leichtes, den beiden die Wahrheit der Worte zu beweisen. Doch wann wäre ein Römer je ehrlich? Sie planten eine List.


  Wenn sie rasch anstürmen, können wir das Tor nicht rechtzeitig verrammeln", meinte ein anderer Krieger, der neben Senkin stand. Sie wollen uns nur ausspionieren!"


  Derselben Ansicht war auch Senkin. Gut, daß jemand anders seine Befürchtung bestätigt hatte. Kein Römer betritt die Burg, es sei denn als Gefangener!" verkündete er. Wenn du meinem Wort nicht traust, müssen die Schwerter sprechen."


  Der andere schüttelte den Kopf. Wir wollen nur einen Mann. Sollen so viele um seinetwillen sterben? Diese Mauern sind heute noch zu stürmen... Liefere ihn aus, und wir ziehen unverzüglich ab!"


  Das glaubte Senkin erst recht nicht. Weshalb hatten die Römer dann bereits begonnen, das Lager zu bauen? Das bedeutete doch, sie rechneten von vornherein mit einem längeren Aufenthalt.


  Er meint Titus", murmelte er, daß es nur der Mann neben ihm hörte. Der nickte. Gut, der ehemalige Centurio war weit fort am Duro. Falls der Entsatz zur rechten Zeit kam, würde er dasein - freilich nicht, um ausgeliefert zu werden.


  Wir haben keinen Gefangenen!" schrie er noch einmal. Wie oft soll ich es dir sagen! Geh und berate mit deinen Landsleuten. Wer gescheit ist, zieht unverzüglich ab. Wir wissen zu kämpfen!"


  Der Römer hob die Schultern und drehte sich wortlos um. Ohne zu zögern, gingen beide den gewundenen Weg hinab. Unten nahm der Legionär seine Waffen wieder auf.


  Die Iberer tauschten leise ihre Meinung aus. Niemand widersprach Senkins Entschluß. Es herrschte Krieg, und da befahl der Anführer.


  Unten am Bach berieten die römischen Offiziere. Befehle wurden gegeben. Die Legionäre hatten kein Belagerungsgerät mitgebracht; hofften sie wirklich, die Mauern im ersten Sturm zu überrennen?


  Senkin, der Rat möchte dich sprechen! schrie ein Junge vom Hof herauf.


  Mißmutig kletterte der Alte die Leiter hinab. Was die Graubärtigen von ihm wollten, war klar - und verdroß ihn. Diese Männer begriffen die jetzt übliche Kriegführung nicht und wollten dennoch darüber urteilen. Wie oft hatten sie über Keris Streifzüge gezetert und deren Erfolge nicht wahrhaben wollen. Was würden sie jetzt von ihm wollen?


  Ihr wißt, die Legionäre können jeden Augenblick angreifen. Mir wäre wohler, euch auf den Mauern zu sehen", begrüßte er sie.


  Die vier Graubärtigen und der Diener des Heiligtums blickten ihm mißbilligend entgegen.


  Du handelst falsch", sagte einer gemessen. Arevaken sind ehrlich und lügen nie! Warum hast du dem Gesandten nicht gezeigt, daß wirklich kein Römer hier ist? Er würde es gesehen und, wie 'versprochen, sich entfernt haben. Alles wäre in Ordnung!"


  Älteste!" Senkin bemühte sich um einen ruhigen Ton. Römer kennen keine Aufrichtigkeit, jedenfalls nicht die dort draußen. Sie ihnen entgegenzubringen ist verderblich! Was die beiden angeht: Zuerst hätten sie bei der Suche alle schwachen Punkte der Mauern ausgekundschaftet, dann als Beweis unserer Freundschaft die Auslieferung allen Beutegutes, dann die der Waffen verlangt. Später hätten sie die Burg zum Schutz besetzt, und irgendwann wären wir Sklaven! Habt ihr die letzten Jahre verschlafen? Habt ihr nicht zugehört, als der Punier Myrkan berichtete? - Es geht gar nicht um Titus, es geht um Malega!"


  Davon war Senkin gar nicht so überzeugt, und es tat ihm weh, die Ältesten zu belügen. Doch wie konnte er sie anders zum Schweigen bringen?


  Netos strafe jeden Betrüger!" Der Priester hob die Hand. Du setzt unser aller Leben aufs Spiel für einen Fremden."


  Senkins Augen wurden schmal vor Wut. Titus ist in den Stamm aufgenommen worden und hat meine eigene Tochter geheiratet. Woher nimmst du das Recht, ihn als Fremden zu bezeichnen?"


  Du säst Zwietracht in unser Volk", sagte ein anderer. Das werden wir nicht dulden und darüber beraten. - Der Rat hat einstimmig - hörst du: einstimmig! - beschlossen, den Römern Verhandlungen anzubieten. Richte dich nach dieser Entscheidung!"


  Ihr seid dumm oder wahnsinnig oder Verräter!" schrie der Gerügte. Redet man mit einem reißenden Wolf, oder tötet man ihn?"


  Mißbilligende Gesichter schauten ihn an, als er aufsprang.


  Wohin gehst du?" fragte Netos' Diener.


  Dorthin, wo die Wirklichkeit ist! Ihr verschanzt euch in einer Welt, die es nicht mehr gibt. Ihr seht nicht das, was ist, sondern das, was ihr sehen wollt! Daran werdet ihr zugrunde gehen.


  Falls ich nach dem Sturm auf unsere Burg noch lebe, können wir weiterstreiten. Wer nicht auf den Mauern kämpft, wird sich dafür zu verantworten haben. Den Römern ist es gleichgültig, ob sie einen Bewaffneten oder einen Wehrlosen versklaven..."


  Senkin stürmte hinaus und erkletterte erneut die Befestigungsmauer. Rega hockte hinter einer Strebe, die den Turm stützte. Der Platz war gut gewählt, durch Ritzen zwischen den Steinen konnte man alles sehen.


  Unwichtig!" murrte er auf ihren fragenden Blick hin. Eitles Geschwätz."


  Viel später hätte er nicht zurückkehren dürfen. Eine Schar Römer verbarrikadierte sich hinter den großen Schilden und spannte die Bogen. Die anderen näherten sich in guter Ordnung, von einem undurchdringlichen Dach aus Schilden geschützt. Ein römischer Offizier mit schwarzem Helmbusch hob das Schwert und schrie einen Befehl.


  Pfeile surrten durch die Luft und prallten gegen die Zinnen. Noch war niemand getroffen worden.


  Holt Wurfsteine!" rief Senkin in den Hof hinab. Mit Speeren allein war das Schilddach kaum zu durchschlagen. Doch ehe der erste Block auf der Mauerkrone lag, hieben Äxte gegen das Tor.


  Pfeile und Lanzen trafen manch einen Legionär, manchmal wankte der Schirm der Schilde... Die römischen Geschosse verhinderten jedoch, daß die Verteidiger sicher zielten. Plötzlich ein Schrei, und ein Iberer stürzte über die Mauer.


  Auf die Bogenschützen!" rief der Alte seiner Tochter zu. Rega schoß so gut und so rasch, wie es ihr möglich war. Die Legionäre aber verstanden ihr Handwerk beachtlich gut. Sie zeigten sich nur für einen winzigen Augenblick, wenn sie die Pfeile von der Bogensehne schnellen ließen.


  Dann durchbohrte Regas Geschoß doch einen der Schützen, und die Iberer jubelten kurz auf.


  In hastigen Sprüngen begab sich Senkin zu einer anderen Deckung. Ein harter Schlag ließ ihn taumeln, ein römischer Pfeil hatte ihm den Helm vom Kopf gerissen. Das war knapp!" murmelte der Alte.


  Unmittelbar vor ihm schrie ein Junge auf, dem ein Speer im Unterleib stak. Wenig später traf ein Pfeil den Unglücklichen in die Stirn und stieß ihn rücklings in den Burghof hinab.


  Lauter und gefährlicher klang das Gepolter am Tor. Ein gräßliches Knirschen und Krachen - das Holz gab nach. Legionäre stürzten herein und stolperten durch den Wirrwarr der Barrikade. Dabei hatten sie keine Deckung, und die iberischen Speere hielten grausame Ernte. Doch für zehn Tote drangen zwanzig weitere Feinde vor. Schreiend flüchteten Frauen und Alte in die Häuser. Mancher wurde unterwegs von Pfeilen niedergestreckt.


  Alles verloren!" stöhnte Senkin, der verzweifelt eine Lanze nach der anderen auf die Legionäre schleuderte. Fünf Römer waren diesen Würfen bereits zum Opfer gefallen, als ihn ein Geschoß in dem Augenblick traf, in dem er wieder ausholte. Ein jäher Schmerz ließ die Welt verlöschen. Besinnungslos polterte der Alte über die Brüstung in eine weitere Schar Feinde, die in den Burghof drängten.


  Das Morden begann. Die Legionäre überwältigten jene, die sich nicht zu verteidigen vermochten; die Kämpfenden wurden umstellt und niedergemacht. Auf den Mauern hielten sich die Verteidiger am längsten, weil niemand die Leitern erklettern konnte. Dann aber entdeckten die Angreifer eine Treppe und drangen mit Übermacht vor. Der verzweifelte Widerstand erlosch.


  Rega und ein halbwüchsiges Mädchen schossen hastig Pfeil auf Pfeil ab. Ein Wurfspeer heftete die Kleine an einen Balken. Ihr furchtbares Schreien ließ Rega kurz innehalten. Sofort warfen sich zwei Legionäre auf sie und banden ihr die Hände.


  Wer nicht gefesselt wurde, fand den Tod auf die eine oder andere Weise. Malega befand sich in römischer Hand.


  Noch mühte sich eine Gruppe Legionäre, den Torweg frei zu räumen. Andere untersuchten die Toten. Vorsichtshalber wurde jedem die Kehle durchgeschnitten, dann schleuderte man die Leichen den Steilhang hinab. Längst hatte die Plünderung begonnen, die Römer nahmen mit, was zu finden war. Ihre mißmutigen Gesichter verrieten jedoch alles über die Beute.


  Eine Abteilung schaffte die Gefangenen ins Lager. Alte und Arbeitsunfähige wurden unverzüglich getötet, kein Sklavenhändler gab einen Denar dafür.


  Das Entsetzen hatte Rega gepackt, als das gräßliche Schreien unmittelbar neben ihr begann. Der Anblick des Speers... Noch immer schauderte sie, und alles erschien ihr wie ein böser Traum ohne Ende.


  Man hatte ihr die Hände auf den Rücken gefesselt. Bewaffnete stießen sie zu den Leidensgefährten in ein aus Balken und Steinen gebildetes Viereck. Einige Römer durchsuchten jeden Eingelieferten grob und mitleidlos nach Waffen und irgendwelchem Besitz.


  Regas silberner Spiegel und der Armreif der Veturia Flava landeten in einer Umhängetasche. Deren Besitzer - ein Decurio - grinste zufrieden über die anständige Beute.


  Rega verstand genug Latein, um den Sinn der Befehle zu begreifen, die ein gereizt wirkender Offizier erteilte. Die Sonne sank, und die Römer wollten die Nacht hinter sicheren Einzäunungen verbringen. Es erfüllte die gefesselte Gefangene mit Stolz, daß die Sieger vor Überfällen bangten. Sie hatten zu Recht Angst! Titus würde kommen, und dann wehe ihnen...


  Nach und nach brachte man immer mehr Gefangene herbei. Fünfzig mochten es insgesamt sein. Viele bluteten, ihre Kleider waren zerfetzt, die Haare wirr.


  Decurio Gnäus Ralla, du sorgst für die Wachen!" befahl der Mann mit dem schwarzen Federbusch.


  Der Besitzer von Regas Armreif salutierte und teilte seinerseits die Legionäre ein. Die Männer bezogen Posten und unterhielten sich lebhaft über die Ereignisse des Tages. Jeder war der Mutigste gewesen, hatte die meisten Iberer getötet oder erbeutet. Rega horchte. Es würde ihr nichts nützen, aber sie wollte doch wissen, ob die Römer wenigstens teuer bezahlt hatten.


  Diese Gewißheit wurde ihr zuteil. Verdrießlich gaben die Posten zu, daß mehr Legionäre vor und in den Mauern gefallen waren, als die Burg wert war.


  Bei Mars! Sie kämpfen wie wir", sagte jemand. Fast eine Centuria liegt tot oder schwer verwundet im Sand. Mir graut davor, was in Numantia sein wird, wenn die dort ebenso... Marcus, hast du gemerkt, daß in diesem Flecken kaum Krieger waren? Mit Weibern und Kindern haben wir gefochten, und unsere Besten starben!" Der Gesprächspartner stimmte ihm zu, und dann glitt das Gespräch hinüber zu den möglichen nächsten Marschzielen.


  Gern hätte Rega weiter gelauscht, aber da holten Legionäre einige Gefangene ab. Wohin wurden die gebracht? Bei der Rückkehr jedenfalls hatte man sie zusammengekettet. Die nächste Gruppe kam an die Reihe und wieder die nächste. Dann zerrte ein Legionär auch sie mit sich.


  Vor einem Zelt brannte ein Feuer, an dem ein Schmied die Fesseln vorbereitete. Jedem Gefangenen wurde ein Bronzering um den Hals gelegt und anschließend mit einem Stift zusammengenietet. Vier kräftige Soldaten preßten den Sklaven während dieser Prozedur zu Boden, damit er nicht aufbegehrte. Am Ring befand sich eine Öse, durch die dann eine Kette gezogen wurde. Sie fesselte die Iberer aneinander.


  Entsetzt starrte Rega auf das Geschehen, entsetzt auch über die Gleichgültigkeit, mit der die Legionäre zuschauten - freilich den wurfbereiten Speer in der Hand.


  Als eine junge Frau angeschmiedet werden sollte, flüsterte ein Centurio dem Schmied etwas ins Ohr. Der nickte und gab den Männern einen Wink. Vorerst befestigte man diese Sklavin nicht an der langen Kette. Mit dem Bronzering um den Hals wurde sie von zwei Soldaten in ein Zelt getrieben. Das bedurfte keiner Erklärung.


  Noch drei Gefangene, dann war Rega an der Reihe. Sie versuchte sich loszureißen, doch der Wächter drehte ihr den Arm so auf den Rücken, daß der Schmerz sie in die Knie zwang. Schon spürte sie die harten Hände der Legionäre und das Metall an ihrer Kehle. Einen Augenblick brannte sie die Hitze des Stifts, wie aus weiter Ferne klangen die Hammerschläge. Dann war alles vorbei. Sofort führten zwei Römer sie fort. Erst einige Schritte später begriff sie, warum man sie beiseite zog, aber die verzweifelte Gegenwehr half ihr nichts. Die beiden zerrten sie in ein geräumiges Zelt und schleuderten sie auf ein Lager, wo man ihr erneut Hände und Füße band. Ein Posten blieb am Eingang zurück, der andere kehrte zur Fesselungsprozedur zurück.


  Da gab es nichts mißzuverstehen. Was anderes konnte in der Unterkunft eines Offiziers auf sie warten als Schande? Und nirgends Hilfe, es sei denn, ein Wunder geschah und Areito griff an. Da& aber wäre Wahnsinn. Rega wußte es genau und schluchzte. Vergeblich mühte sie sich, die Stricke zu lösen; die Legionäre hatten die so geschickt durch die Öse am bronzenen Halsband gezogen, daß jede Bewegung unerträgliche Schmerzen bereitete. Sie vermochte nur still zu liegen und das Unausbleibliche zu erwarten. Und die Zeit verstrich so langsam!
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  Draußen hatten sich die Römer zum Essen versammelt, als ein Centurio, dessen linker Arm dick verbunden war, das Zelt betrat. Er blickte müde drein und warf seinen Federbuschhelm in einen Winkel.


  Auf dem Fuß folgte ihm der Ungerüstete, Rega erkannte ihn an einer Narbe über dem Auge.


  Sie beachteten die Gefesselte nicht mehr als den stützenden Zeltstab, suchten einen Tonkrug hervor und tranken Wein. Jetzt wurde auch Rega bewußt, daß brennender Durst sie quälte. Wie lange war es her, daß sie nichts getrunken hatte?


  Der Bengel wird uns die Iberer auf den Hals hetzen. Wir müssen uns beeilen", meinte der mit der Narbe. Anscheinend hatten die beiden schon vorher darüber gesprochen. Deine Männer hätten ihn um jeden Preis fangen müssen."


  Er war weg wie in Luft aufgelöst. Und einer von uns gab sein Leben. - Ich habe keine Angst vor den Arevaken. Bei Tagesanbruch inspiziere ich die Burg. Falls sie sich zu einem Ausbau eignet, lasse ich alle Fußsoldaten hier und fordere Verstärkung an, um die Sklaven fortzuschaffen. Du kannst mit den Reitern nach Ocilis zurückkehren, Lucius Aurelius. Malega wäre eine ausgezeichnete Festung, günstiger gelegen als Minendo."


  Ein hoher Preis", murmelte der andere, für einen Fehlschlag." Aber wir haben die Burg! Wieso Fehlschlag?"


  Ich brauche Titus Flaccus, keine Festung. Und ich war so sicher, ihn hier zu finden."


  Rega horchte auf, als der Name ihres Mannes fiel.


  Weil sie sich weigerten, uns nachschauen zu lassen?"


  Eben. Ungebildete Barbaren würden die Tricks bei einer solchen Forderung nicht durchschauen. Das hat er sie gelehrt! Und wo steckt er? Keine Ahnung. Falls der Junge ihn herbeiholt, kann unser Rückmarsch heiß werden, Servius!"


  Der Centurio zuckte die Schultern. Ich kenne die Finessen der römischen Kriegführung ebensogut wie Flaccus. Iberer könnten Dinge ersinnen, die mich überraschen - jedoch keiner, der die Ausbildung in den Legionen durchmachte."


  Und wenn die Arevaken heute nacht oder morgen angreifen? Dann kommst du nicht dazu, die Burg auszubauen. Vorerst ist das Tor sperrangelweit offen und nicht zu verteidigen. Es wird Tage erfordern, alles herzurichten."


  Ich weiß. Wenn es Ärger gibt, wird Malega eben angezündet und den Barbaren als Ruine überlassen. Mögen sie sich abmühen!


  Gut, Servius Asprenas, du mußt das entscheiden. Für mich aber war dies Unternehmen erfolglos. Schade."


  Der Centurio erhob sich und wandte sich der Gefangenen zu. Er betrachtete sie von allen Seiten und überzeugte sich von ihrer körperlichen Beschaffenheit, ungeachtet ihrer Versuche, seine Hände abzuschütteln.


  Noch recht wild", meinte er amüsiert, aber nicht reizlos. Ein unberührtes Blatt wird sie kaum sein, aber das sind Sklavinnen ja selten. - Wollen wir würfeln? Oder einen Denar entscheiden lassen?"


  Der andere rümpfte die Nase. Mir egal. Ich bin kein Freund von ungewaschenen Barbarinnen."


  Sie würfelten eine Weile, dann erhob sich der Zivilist. Viel Glück, Servius! Ich versuche sie dann morgen Abend, wie?"


  Versteht sich, Lucius. Und... würdest du dir für die nächste Zeit draußen ein bißchen die Füße vertreten?"


  Gut, ich denke derweilen nach, wie ich den verdammten Flaccus doch noch fange. Es ist viel Geld damit zu gewinnen, mein Freund. Sehr viel mehr, als du glaubst!"


  Während er das Zelt verließ, blickte der Centurio ihm kopfschüttelnd nach. Du denkst viel zuviel nach", murmelte er. Unsinn, in einem fort zu grübeln. Heute lebe ich, morgen bin ich vielleicht tot also nehme ich, was heute ist. Gold, Silber, Mädchen. Was schert mich das Später...?"


  VI


  Vor Numantia


  Die verschwitzten Reiter sprangen von ihren ermüdeten Tieren. Man sah ihnen die weite, gefährliche Reise an. Neugierig schauten die Legionäre der Wache drein. Aber da die notwendigen Dokumente vorgewiesen worden waren, gab es keinen Grund, die Besucher aufzuhalten. Verrat glomm zwar überall, doch hier wohl kaum. Woher diese Leute kamen, brauchte niemand zu fragen. Die Abzeichen besagten es: Lusitanien, Transiberisches Heer. Wie Siegesboten sahen die Reiter jedoch nicht aus. Welchen Grund konnte der dortige Oberbefehlshaber haben, Kuriere zum Konsul zu schicken?


  Die Legionäre schauten sich stumm und bedeutsam an. Auf Posten zu reden war sowieso verboten; auch hätte niemand gewagt, den Gedanken auszusprechen.


  Im Prätorium nahm Quintus Pompejus das versiegelte Schreiben entgegen. Er prüfte den unversehrten Zustand und öffnete die Wachstafeln. Seine Gedanken liefen den gleichen Weg wie die der wachhabenden Soldaten am Tor. Was wollte der Statthalter von Lusitanien?


  Er las und ließ die Tafeln fallen. Kalkweiß griff er sich an den Hals. Sogleich stürzten einige Offiziere hinzu, einer hob das Dokument auf.


  Lies vor!" ächzte der Konsul. Er vergrub den Kopf in den Händen.


  Entsetzte Gesichter wandten sich dem Tribun zu. Der riß die Augen auf und schluckte heftig.


  Nun lies doch, Titus Crispus!"


  Der Prokonsul Quintus Fabius Maximus Servilianus", der Offizier rang um Fassung, hat vor den Barbarenhorden des rebellierenden Viriatus kapituliert."


  Kapituliert?" schriee alle auf.


  Kapituliert. - Die beiden Legionen wurden nur unter der Bedingung freigelassen, daß hinfort Lusitanien als freies, von der Römischen Republik unabhängiges Land betrachtet werden soll. Ein diesbezügliches Dokument wurde vom Statthalter gesiegelt. Er ersucht dich, Konsul, keine Befehle zu geben, deren Befolgung die Ehre eines Senators in den Schmutz träte."


  Entsetztes Schweigen herrschte. Fast mechanisch blickten alle den Überbringer dieser Schreckensbotschaft an. Der senkte die Augen. Wie konnte das geschehen?"


  Wir waren in einem Gebirgstal eingeschlossen wie seinerzeit die Legionen in den Caudinischen Pässen. Tod oder Kapitulation - es gab nichts anderes. Der Prokonsul wollte die Schlagkraft des Heeres erhalten, um wenigstens Südiberien verteidigen zu können, und gestand den Lusitaniern die Unabhängigkeit zu."


  Zwei Legionen!"


  Wir wären nie bis zur Sperre vorgestoßen. Steinlawinen waren vorbereitet, Pfeilwolken drohten jeden Sturm niederzuwerfen. Nach unserer unausbleiblichen Vernichtung stände deine Armee den Lusitaniern und Arevaken allein gegenüber. Ganz Iberien würde verlorengehen, da gab es nur diesen Ausweg."


  Die Stabsoffiziere starrten zu Boden. Sie wußten, welchen Schock es für Rom bedeutet hätte, wenn Servilianus' Armee ausgelöscht worden wäre. Cannä wäre allen wieder vor Augen getreten, und die rebellierenden Sklaven in Sizilien hätten Rom wanken sehen. Unausdenkbar die Konsequenzen!


  Wo befindet sich das Heer jetzt?"


  Westlich von Corduba, Konsul. Dort verließen wir es. Die Moral ist schlecht, die Männer sind außerstande zu kämpfen."


  Wir können uns solche Feigheit nicht erlauben!" schrie der Oberbefehlshaber. Und wenn die Barbaren glauben, ein Römer hätte es nötig, ihnen gegenüber Wort zu halten, so haben sie sich getäuscht. Mit Gelichter macht man kurzen Prozeß!" Er trat an ein Fenster und blickte zu den Mauern Numantias hinüber. Die flimmernde Mittagshitze ließ Einzelheiten verschwimmen. Doch die Stadt blieb da, und man hatte sie noch immer nicht gestürmt.


  Zweifellos, Feldherr", sagte Crispus ruhig. Doch wie sollen wir vorgehen? Diese Legionen hier können Numantia nicht nehmen. Die Moral der Truppe hat so gelitten, daß das Heer vor hundert gerüsteten Arevaken ausreißt. Verzeih einem erfahrenen Mann ein offenes Wort - befiehl den Abzug! Wir müssen irgendwo und irgendwie einen Sieg erringen, und sei er strategisch unwichtig, aber er wird das Selbstgefühl der Leute heben."


  Dem Konsul schwollen die Adern an den Schläfen. Der Auftrag des römischen Volks und des Senats ist eindeutig, ihr Feiglinge: Numantia muß und wird vernichtet werden!"


  Mühsam unterdrückte der Tribun einen Seufzer. Nur gut, daß Älius nicht zur Stelle war. Der würde verblendet neue Angriffe fordern und weitere Centurien ins Verderben führen. Auch hier vor Numantia konnte es ihnen allen wie Servilianus ergehen. Ob Litennon dann einen Abzug gegen Zugeständnisse anbot? Sehr fraglich.


  Um aller Götter willen, Konsul, die Legionen können nicht mehr kämpfen. Und sie wollen es nicht mehr. In anderthalb Jahren ist ihre Dienstzeit zu Ende, die Männer wissen das recht gut. Gewaltige Risiken gehen sie bestimmt nicht mehr ein. Und hier ist ihrer Meinung nach nichts zu gewinnen... Das heißt, sie sehen keinen Erfolg. Gib ihnen den, und alles wird anders. Selbst der bedeutungsloseste Sieg wirkte mehr als eine Soldverdopplung."


  Sind alle Stabsoffiziere solche Feiglinge?"


  Crispus lief rot an, bezwang sich aber. Er sah auf die anderen. Wer würde dem Konsul den Gefallen tun und etwas anderes empfehlen? Einer wahrscheinlich: Cornelius Cossus. Der war tollkühn bis zur Unvernunft, allerdings auch ein überragender Kämpfer.


  Feldherr, wir können siegen…", begann dieser auch sogleich, ohne sich vorher zu Wort zu melden. Aber nicht hier. Nicht hier! Um Numantia einzunehmen, benötigt man drei bis vier Legionen guter Legionäre. Nicht einen solchen Haufen. - Wir sollten zurück zum Jalus, das Heer reorganisieren!"


  Pompejus begann unbeherrscht zu schreien, als er das hörte. An der verfahrenen Situation änderte das nichts, und die Tribunen sahen ihm seine Schwäche nach. Schließlich wurde er ruhiger und ordnete an: Gut, wir ziehen ab. Heute Nacht kurz nach Sonnenuntergang verlassen beide Legionen das Lager. Alle Sicherheitsmaßnahmen sind dabei zu beachten."


  Märsche im Dunkeln waren nicht ungefährlich. Wenn die Iberer angriffen, könnte es ein Chaos geben. Die Soldaten fürchteten bereits jeden Schatten.


  Darf ich etwas vorschlagen?"


  Sprich, Crispus!"


  Laß mich mit der Reiterei zurück. Wir halten den Dienst aufrecht, so daß die Arevaken nichts merken. Im Ernstfall sind wir rasch fort und bei dir. Außerdem sind die meisten Reiter selbst Iberer. Ihr Tod wäre kein schwerer Verlust für Rom."


  Gut gesagt", meinte Pompejus ein wenig besänftigt. Wir werden so verfahren. Sucht einen empfehlenswerten Marschweg aus. Daß die Barbaren bloß nichts merken!"


  Die Offiziere salutierten und entfernten sich. Der Konsul blieb allein in seinem Zorn. Unerhört war das Pech, das ihn verfolgte. Glänzende Siege zu erringen, dem bedächtigen Metellus Macedonicus ein Beispiel zu geben, das war seine Absicht gewesen. Und nun? Keine Erfolge, wenn nicht gar Niederlagen.


  Er ging zur Tür und blickte hinaus. Legionäre entluden einen Nachschubwagen. Also war doch wieder einmal ein Konvoi durchgekommen. Gut, sehr gut. - Seine Miene verdüsterte sich jedoch, als er sah, wie langsam und widerwillig die Männer arbeiteten.


  Ein Centurio kam vorbei. Die Männer grüßten. Ihre Ehrenbezeigung war wie ihr Arbeitseifer: müde und gleichgültig. Wo gab es noch die weltbekannte Legionärsdisziplin? Offenbar nur noch in den Reden großsprecherischer Rhetoren. Und die Volkstribune unterstützten solche Widersetzlichkeit auch noch.


  Servius Älius müßte hier sein. Er würde dem Pack Beine machen! Der Konsul fluchte verstohlen. Was war zu tun? An den Senat zu schreiben lohnte nicht das Pergament. Es gab keine weiteren Legionen, die man nach Iberien schicken konnte. Jeder Mann wurde in Südgallien gebraucht, in Punien, in Dalmatien, in Makedonien, besonders in Sizilien... Ungern gestand Pompejus sich ein, daß der Krieg an der Substanz zu zehren begann. Ein rascher Sieg tat not; der zähe Widerstand der Arevaken ermutigte alle anderen Gegner. Die unübersehbare Menge der Feinde konnte dann durchaus... Pompejus wagte nicht weiterzudenken.


  Wenn Viriatus auch Boten geschickt hatte? Bei Jupiter, dann könnten die Barbaren auf die Idee kommen, uns vor Numantia ebenso zu besiegen!


  Der Mond würde sich erst weit nach Mitternacht zeigen. Dann aber wollten die beiden Legionen die unbesiegte Stadt bereits viele tausend Schritte hinter sich gelassen haben. Das wegarme Land und die begründete Furcht vor einem Ibererangriff zwangen zu einem Umweg von über einer Stunde.


  Jedes laute Wort war untersagt. Ein überflüssiger Befehl, denn die Legionäre vermieden aus eigenem Antrieb alles Lärmen. Daß die Arevaken den Nachtkampf meisterhaft beherrschten, wußte selbst ein Neuling.


  Die Zweite Legion galt als zuverlässiger. Der Konsul hielt sich daher in ihrer Mitte auf. Wenn die anderen laufen mußten, er ritt auf einem Pferd. Doch auch Konsuln waren nicht unverwundbar, sogar ein Hauptziel iberischer Pfeile und Speere. Pompejus fühlte sich deshalb gar nicht wohl und fürchtete, daß die Numantiner allen Maßregeln zum Trotz Bescheid wußten und einen Hinterhalt gelegt hatten.


  Stumm und verdrossen marschierten die Legionäre dahin. Seit das Heer in dies vielmals verfluchte Land verlegt worden war, hatten sie nur Schlimmes erlebt. Sie zählten die Monate bis zum Tag der Entlassung. Jeder hatte nur eine Sorge: Werde ich die Landverteilung erleben? Und gesund oder als Krüppel, angewiesen auf kärgliche Almosen des römischen Staats? Zu viele Freunde waren umgekommen oder verstümmelt worden.


  Wer kämpfte schon gern, wenn nirgends Ruhm oder Beute zu erwerben war! Was sollten sie in dieser Ödnis? Auf der einen Seite die Brutalität der Vorgesetzten, auf der anderen der Haß der Iberer - da konnten nur mehr die Götter helfen... Diese Hoffnung verschaffte den Amulettverkäufern hohe Umsätze.


  Das Lager mit den Wachfeuern und dem eintönig schallenden Postenruf war zurückgeblieben. Vielleicht täuschte das die Numantiner. Falls nicht, würden viele aus den beiden Legionen den neuen Tag nicht mehr sehen.


  Die Mutlosen stapften durch das ausgedörrte Land, rutschten an steilen Hängen aus und stolperten weiter. Schon bald nach Verlassen der schützenden Palisaden hatte sich die geordnete Marschkolonne aufgelöst. Die Männer an der Spitze - besoldete Ilergeten - kannten den Weg. Sie führten die nachfolgenden Centurien auf gewundenen Pfaden an den Hügeln entlang - immer so, daß Numantia unsichtbar blieb. Daß der Marsch von knapp dreißigtausend gerüsteten Legionären nicht lautlos erfolgen konnte, wußte jedermann. Man konnte nur hoffen...


  Zwei Stunden voll Angst verstrichen, dann hörten die Legionäre das Rauschen des Flusses. Bald öffneten sich Ausblicke auf den Durius. Das Schlimmste war überstanden, der Weg nun bequemer und schneller zurückzulegen. Die Übung vieler Jahre zahlte sich aus. Die von den Proviantwagen ausgefahrene Straße wies keine Hindernisse auf.


  Es kann gesprochen werden", wurde von vorn durchgesagt. Diese Erlaubnis zeigte auch dem Vorsichtigsten, daß wenigstens von Numantia aus keine Gefahr mehr drohte. Ein Späher am Flußufer jedoch müßte blind und taub sein, wenn er den Marsch zweier Legionen nicht bemerkte, ob nun gesprochen wurde oder nicht.


  Erfahrene Leute wußten, daß die Legionen vor Sonnenaufgang nicht bis Minendo gelangen würden. Wichtig war nur, daß die Arevaken erst bei Tageslicht bemerkten, daß die Römer das Lager geräumt hatten. Die Verfolger würden dann das Heer wohl einholen, doch eine offene Feldschlacht fürchtete niemand. Im Gegenteil.


  In Pompejus nagte eine von Sorge durchsetzte Wut. Ausgerechnet er hatte den Senatsauftrag nicht ausführen können! Er, der Metellus verlacht hatte, als dieser einen Bogen um Numantia schlug.


  Aber wenigstens einen Erfolg mußte er nach Rom melden können. Sein Plan stand daher fest: Eine andere Stadt angreifen und erobern, um das schwindende Ansehen zu erhöhen! Er wandte sich an den neben ihm reitenden Crispus. Bis Termantia sind's drei oder vier Tagesmärsche. Wenn sie merken, daß wir über sie herfallen, ist es zu spät. In der kurzen Zeitspanne kann man die jämmerlichen Befestigungen nicht wesentlich verstärken."


  Crispus biß sich auf die Lippen. Die Antwort, Numantias Mauern seien geradeso schäbig und dennoch unerstiegen, hätte seine Karriere für die Zeit von Pompejus' Oberbefehl endgültig ruiniert. Daher meinte er nur: Bislang wurde die Stadt nicht belagert."


  Was keiner wagte, wage ich!" prahlte der Konsul, um das ungute Gefühl, besiegt zu sein, endlich zu verdrängen.


  Crispus schwieg dazu. Nein, er hielt nichts von diesem General, den politische Rücksichten und Absprachen auf diesen Posten gestellt hatten. In Iberien brauchte man seines Erachtens Fachkundige. Cäcilius Metellus Macedonicus verzichtete seinerzeit auch mal auf einen Marsch, wenn die Soldaten zu erschöpft waren, und pflegte zu sagen, man müsse den Krieg mit dem Kopf gewinnen, nicht mit der Zahl der Schwerter. Was verstand Pompejus davon? Nichts. - Doch wer im fernen Senat würde wohl die Meinung eines Tribuns beachten, da zweifellos Korruption und Vetternwirtschaft den Geist der Römischen Republik überwucherten!


  Der Marschtritt der Legionäre hatte etwas Einschläferndes, aber Nervosität und Angst ließen jeden Römer ständig ringsum schauen. Wo waren die Arevaken?


  VII


  Nahe Malega


  Das rhythmische Rasseln der Rüstungen hätte den unerfahrensten Späher alarmiert. Die iberischen Krieger lagen in sicheren Verstecken und erwarteten die Vorhut der Römer. Man wollte mit lautlosen Pfeilen Verwirrung schaffen. Keiner wußte, wozu eine offenkundig heimlich entsandte Kolonne den Duro entlangzog. Etwa gegen Malega? Nun, in Rom kannte man die Dicke der Mauern dieser Burg. Auch brauchte die Abteilung dann nicht im Dunkeln zu marschieren.


  Sie sind gegen Sonnenuntergang aufgebrochen", murmelte Titus Flaccus. Das heißt, ihr Unternehmen soll geheim bleiben. Vor wem? Sie können nicht so einfältig sein, uns überrumpeln zu wollen. Also sollen die Numantiner nichts von diesem Marsch erfahren."


  Aber weshalb...?" fragte Areito.


  Hast du die Reiterei gesehen?"


  Der andere schüttelte den Kopf.


  Weißt du, was ich glaube, Areito? Sie ziehen ab, sie fliehen. Kurz vor Tagesanbruch werden die Berittenen das Lager räumen und den übrigen Scharen nacheilen - als Rückendeckung."


  Und sie gehen nachts, weil sie sich schämen?" Der junge Mann war nicht überzeugt.


  Nein, das hat nichts mit Scham zu tun. Wahrscheinlich fürchtet der Konsul, die Numantiner könnten sein Heer bei Tage auf dem Rückmarsch angreifen."


  Dann wäre es gut, unsere Freunde in der Stadt zu benachrichtigen...


  Der Schrei eines Uhus ertönte, das Zeichen der Wache. flußabwärts. Die Iberer griffen zu den Waffen. Kamen auch von dort Feinde? Oder wer trieb sich in der Nacht herum?


  Leises Hufgeräusch drang an ihre Ohren.


  Halt!" rief Areito, den Pfeil auf der Sehne. Rühr dich nicht von der Stelle! Wer bist du?"


  Ehe der Reiter antworten konnte, standen Bewaffnete rings um ihn und bedrohten ihn mit den Speeren.


  Steig ab, Freundchen", sagte der eine, laß dich beschauen!" Auch jetzt keine Erwiderung.


  Dann jedoch hatte Areito den Ankömmling erkannt. Du? - Bei allen Geistern, was ist geschehen? Weshalb bist du hier?"


  Die Römer haben Malega eingeschlossen. Mit Mühe bin ich ihren Reitern entkommen. Senkin schickt mich. Fallt den Legionären rasch in den Rücken! Die Burg ist doch kaum zu verteidigen."


  Entsetzensrufe klangen auf. Inzwischen hatten sich fast alle Arevaken der kleinen Schar eingefunden. Man ließ sich die Botschaft wiederholen.


  Holt den Späher vom Nordufer!" befahl Areito. Wir reiten unverzüglich nach Hause."


  Titus dachte an Rega und die Gefahr, in der sie sich befand. Woher kamen diese Römer? Von den beiden Legionen vor Numantia jedenfalls nicht. - Aus Ocilis über Minendo? Dann hatte ein Sonderbefehl sie direkt gegen die kleine Burg entsandt, und dieser Befehl betraf zweifellos ihn. Offenbar wußte man römischerseits nun, wo er weilte.


  Die Schar war komplett. Hastig galoppierte sie auf dem Weg duroabwärts. Möglich, daß die römische Vorhut sie hörte; doch die Zeit, jetzt besonders achtsam zu sein, hatten die Iberer nicht.


  Nachts stürmt gewiß niemand", meinte Areito, um sich zu beruhigen. Er tadelte sich, keinen Melder am Ausgang des Tales zurückgelassen zu haben. Aber wer konnte auch ahnen, daß von Minendo her Legionäre geradewegs nach Malega zogen!


  Nachts nicht", erwiderte Titus stockend. Aber wenn sie ohne langes Abwarten angegriffen haben? Malegas Mauern sind nicht unersteigbar, und es fehlte an Verteidigern. Frag den Jungen, wie viele Feinde er gezählt hat."


  Die Auskunft verbreitete Entsetzen.


  Es wird einen heißen Kampf geben, so oder so", sagte Areito.


  Der Gedanke, daß er bald die Leute vor dem Schwert haben würde, die bis vor kurzem noch seine Freunde waren, ging Titus nur flüchtig durch den Kopf. Seine Sorge um Rega war viel stärker.


  Hier und da brannten Wachfeuer. Männer lehnten an den Steinwällen der Lagerumfriedung und starrten in die Nacht. Jetzt, wenige Stunden vor Sonnenaufgang, war das Schlafbedürfnis am größten, zumal ein schwerer Tag hinter ihnen lag.


  Niemand bemerkte die lautlos herangleitenden Angreifer. Es waren fünf; Dolche im Gürtel, das Schwert auf den Rücken gebunden, damit es sie nicht behinderte. Speere und Schilde hätten ihre Beweglichkeit vermindert. Falls der Überfall überhaupt gelingen sollte, mußte er wie der Blitz aus wolkenlosem Himmel niederfahren; die Chancen waren sonst zu ungleich.


  Areito führte die fünf Verwegenen. Zunächst hatte er sich gesträubt, Titus einzureihen - denn der hatte nie das Anschleichen unter solchen Bedingungen geübt. Aber hätte er anstelle des kampferprobten ehemaligen Centurio einen Halbwüchsigen mitgenommen, wäre das eine noch schlechtere Wahl gewesen. Außerdem hatte sich Titus nicht zurückweisen lassen. Nun lagen jene Burschen im Finstern und beobachteten das Lager, den Bogen in der Hand.


  Als erster erkletterte Areito die Mauer und verbarg sich in einem finsteren Winkel. Die anderen warteten, bis das Grillenzirpen erklang. Der Weg für den nächsten war frei.


  Der müde Wachposten zwanzig Schritte weiter hatte nichts gehört. Schon schlich ein Iberer auf ihn zu. Doch gerade, als er ihn niederstechen wollte, gab ein Wachführer den halbstündlichen Ruf durch. Aufgeschreckt erwiderte der Legionär die Parole und ging langsam auf und ab, um die Schläfrigkeit zu vertreiben. Als er das Versteck des Arevaken passierte, sprang dieser auf. Eine Hand schloß dem Überrumpelten den Mund, die andere stieß ihm einen langen Dolch mehrmals in die Brust. Der Römer sank zusammen.


  Der Angreifer setzte den Helm auf, nahm Schild und Mantel und sah auf einige Distanz wie ein Legionär aus. Da eben erst die Parole gewechselt worden war, bestand wenig Gefahr, jemand könne prüfen, ob etwas in Unordnung sei.


  Die Lage des Gefangenenkäfigs war jedem vertraut. Das unsichere Licht der Wachfeuer hatte allerdings verraten, daß dort noch einmal Posten standen. Die Legionäre befanden sich an zwei einander diagonal gegenüberliegenden Ecken, spazierten hin und her und pfiffen halblaut eine Melodie - Titus kannte sie recht gut, es versetzte ihm einen Stich, als er sie wiederhörte.


  Ein Laut klang herüber, leise nur. Einer der Römer horchte auf. Da war doch etwas!" murmelte er. Oder täusche ich mich? In diesem verfluchten Land hört man ja Flöhe husten... Aber Mißtrauen hat noch nie geschadet."


  Er tastete nach seinem Schwert und setzte sich in Bewegung. Zu sehen war nichts Verdächtiges. Andernfalls würde er sofort Alarm geschlagen haben. Titus wartete den rechten Moment ab, holte aus und hieb dem Posten mit dem oft geübten Schlag die Klinge tief in den Hals. Lautlos stürzte der Gewappnete zu Boden. Ein Iberer erhob sich, nahm die Waffen des Römers und bezog Wache.


  Schon war Areito da und schwang sich als erster auf die Käfigeinfassung. An dieser Seite fiel glücklicherweise kein Feuerschein auf die Mauer.


  Halseisen und Handfesseln waren mit ihren Ketten an aufgerichteten Balken befestigt - hoch genug, daß kein Sklave herankommen und sich losmachen konnte. Für Areito aber war das gar nicht so schwer. Nur lautlos mußte alles vonstatten gehen.


  Ssst! Keinen Ton! flüsterte er. Bleibt alle so, wie ihr jetzt steht! Ich löse die Ketten."


  Eine stumme Welle glitt über die Gefangenen. Niemand sprach. Areito und ein weiterer Krieger banden die Ketten los - die Halsreifen hatten Zeit.


  Rega?" fragte Titus leise. Wo bist du?"


  Er erhielt keine Antwort. Der schwache Lichtschein verriet ihm, daß seine Frau nicht unter den Gefesselten war. Dann konnte sie nur tot sein. An eine Flucht aus der eingeschlossenen Burg war nicht zu denken. Er kannte die Gründlichkeit römischer Truppen nur zu gut. Angst quoll in ihm auf.


  Halt!" schrie plötzlich eine fremde Stimme, höchstens zwanzig Schritt entfernt. Wer ist da? Was tut ihr? Iberer! Alarm!"


  Areito sprang von der Mauer. Einige Gefangene waren losgebunden, andere befreiten sich nun hastig selbst, Wer jetzt nicht entweichen konnte, blieb Sklave für alle Zeit:


  Ein Summen lag in der Luft. Pfeile schlugen in die Zelte, die meisten mit glimmender Wolle versehen. Die von der Tageshitze ausgedörrten Zelte fingen rasch Feuer. Schreie erklangen. Weitere Geschosse surrten heran.


  Manipel formieren!" brüllte jemand.


  Titus hob das Schwert. Er hatte Rega nicht gefunden. Alles Weitere schien nun bedrückend klar.


  Ein Offizier stürzte aus einem der Zelte. Der ehemalige Centurio trat ihm entgegen; doch der andere verstand sein Handwerk und riß die Waffe empor.


  Die Klingen krachten gegeneinander. Beide Kämpfer waren in den Legionen ausgebildet worden, niemand hatte einen Vorteil. Doch der Aufgeschreckte war unsicher, da er die Situation nicht kannte. Wie viele Gegner griffen an? Auflodernde Flammen erhellten beide Gesichter. Titus!" schrie er auf. Titus Flaccus! Wie...?"


  Servius Asprenas!" Der Angreifer erkannte den anderen. Flink wich er dessen Stößen aus.


  Immer lauter wurde der Lärm. Die Gefangenen hatten niedergestreckten Legionären Waffen abgenommen und verteidigten sich verzweifelt. Der Rückzug der Iberer verlief nicht ganz ungeordnet Der Pfeilhagel aus der Nacht verwirrte die Legionäre. Die Offiziere wurden zur Zielscheibe der treffsicheren Schützen.


  Eine weibliche Gestalt rannte aus Asprenas' Zelt in Richtung Lagerwall davon. Unweit der beiden Kämpfenden wurde sie von einem römischen Pfeil getroffen und stürzte. Titus erkannte Rega.


  Dann hatte er auch den Zusammenhang begriffen: die Sitte der Offiziere, hübsche Gefangene selbst zu versuchen - und Regas Fehlen im Sklavenkäfig. - Mit doppeltem Haß drang er auf den Centurio ein, den Schänder seiner Frau. Asprenas wich, stolperte und vermochte die Klinge nicht mehr zu parieren, die sich ihm in den Leib bohrte.


  Beeil dich, Titus!" schrie Areito von irgendwoher.


  Doch der beugte sich über die Verletzte, lud sie auf die Arme und eilte zur Mauer. Ein Iberer nahm sie ihm ab, damit er hinüberklettern konnte.


  Ein römischer Pfeil knallte gegen den Helm, ein anderer schürfte ihm die Haut vom Arm - dann war Titus auf der anderen Seite des Walls. Er trug Rega, die am Bein verwundet war und stöhnte; und mit jedem hastigen Schritt drangen sie weiter in die Dunkelheit vor. Aber immer noch schwirrten Geschosse an ihnen vorbei, und ein Fliehender wurde sogar tödlich getroffen.


  Schon hatten sie die jungen Arevaken erreicht, die mit verbissener Wut ihre Pfeile ins Lager sandten. Sie sahen, wie die Legionäre jene unnachsichtig niedermachten, die nicht aus der Umwallung fliehen konnten. Doch zu einer Verfolgung setzten die Römer nicht an. Auch dem Ehrgeizigsten mochte das Sinnlose eines solchen Unternehmens klar sein. Die meisten Gefangenen entkommen - wenngleich viele tot auf dem Boden lagen , dazu hohe eigene Verluste... Wahrlich ein Grund für die Römer, mit hängenden Köpfen abzuziehen.


  Forti" ordnete Areito an, als man die versteckten Pferde erreicht hatte. Drei von uns", er nannte die Namen, bleiben als Späher zurück. Wenn man uns verfolgt, müssen wir ausweichen. Mit den vielen Frauen und Kindern, den Verwundeten ist ein Kampf unmöglich."


  Sie hatten sich zu einem ärmlichen Mahl zusammengefunden. Eicheln und ein paar Kräuter, mehr gab es nicht. Zeit, ein Kaninchen zu erjagen, wäre wohl gewesen. Doch könnte das Lagerfeuer Römer anlocken.


  Noch trugen die meisten der entflohenen Gefangenen die bronzenen Halsringe. Später würde man diese zerbrechen und Waffen daraus schmieden.


  Die Legionen ziehen ab", sagte Titus. In wenigen Tagen dürfen wir unbesorgt nach Malega zurückkehren. Wie es dort wohl aussieht?"


  Areito deutete stumm nach Südwesten. Die schwarze Rauchwolke ersparte jede Antwort. Selbst der Hitzenebel täuschte nicht - die Burg war angezündet worden. Gewiß brannte dort nur wenig, die Bruchsteine würden unbeschädigt bleiben, trotzdem... Alle Vorräte vernichtet, das Ergebnis langer Arbeit zerstört. Viele, viele umgekommen, kaum jemand unverletzt.


  Titus!" sagte einer der jungen Arevaken. Rega will dich sprechen, ehe ihr fortreitet."


  Rasch war der ehemalige Centurio neben dem provisorisch errichteten Lager. Ein Kräuterverband umhüllte ihr Bein. Den Pfeil hatten die Frauen bereits entfernt. Die Götter mochten die Verletzte vor dem Wundfieber bewahren!


  Blutspuren beschmutzten das zerrissene Kleid. Traurig blickte Rega ihm entgegen.


  Du bist wach?" sagte er. Tut es sehr weh?"


  Titus, gib mir bitte..." Ihre Stimme war leise und kaum verständlich. Gib mir bitte deinen Dolch!"


  Verständnislos zog er die Waffe aus dem Gurt und reichte sie ihr. Ehe sie zufassen konnte, zog er die Hand zurück. Warte mal! Wozu willst du die Klinge haben?"


  Sie antwortete nicht gleich. Ein Schatten glitt über ihr Gesicht unter den wirren, strähnigen Haaren. Du fragst? Dieser Römer... Ich war Sklavin! Du weißt ja...", flüsterte sie.


  Der Centurio biß sich schmerzhaft auf die Lippen, dann erwiderte er hart: Vor den Göttern schworen wir uns Treue. Du bist meine Frau!"


  Sie haben mich geschändet!"


  Er hatte es gewußt. Ihre Bestätigung war überflüssig. Vor den Göttern schworen wir uns Treue", wiederholte er. Treue in guten und bösen Zeiten. Du bist meine Frau! Was man dir antat, geschah mir. Sie verdienen Strafe, doch nicht du!"


  Aber..."


  Regal Wen habe ich außer dir? Willst du mich allein lassen? Wir müssen durchhalten!"


  Titus, wir reiten! rief ein Krieger.


  Du hörst es", sagte Titus, beugte sich über sie und küßte sie.


  Als er sich aufrichtete und hastig zu seinem Pferd ging, weinte Rega. Weißt du..." Aber er konnte nicht mehr hören, was sie ihm erzählen wollte.


  Die kleine Schar Kampfbereiter trabte bereits voraus, der ehemalige Centurio sputete sich, sie einzuholen. Sie würden den Legionen folgen und nachts Rache nehmen. Man wollte Wachen überfallen und die Römer in Unruhe versetzen.


  Reite Keri entgegen", sagte Areito zu einem Jungen. Er ist wohl noch in der Nähe von Ocilis, ich weiß es nicht genau. Du mußt ihn finden und ihm berichten, was hier geschehen ist. - Aber sei vorsichtig!"


  Ich werde ihn finden", erwiderte der Bursche mit unkindlichem Ernst in der Miene, spornte das Pferd und verschwand in einem Seitental.


  Hoffentlich", brummte Areito. Dann wandte er sich Titus zu. Laß uns jetzt erwägen, was heute Nacht geschehen soll!"


  VIII


  Westlich des Duro


  Ihr Weg ist unverändert", sagte der Späher. Als er von der Lage und dem Zustand des provisorischen Lagers Minendo berichtete, hörten die Anführer aufmerksam zu. Litennon und Numantias beste Krieger lagerten im Seitental des Duro. Unverzüglich wurde die Nachricht weitergegeben.


  Sie ziehen also ab", murmelte der Kriegsbeauftragte und kratzte sich die Nase.


  Das glaube ich nicht", sagte unerwartet der Kundschafter. Überrascht sah man ihn an. Ich habe etliche römische Späher gesehen", fuhr er fort. Alle schlichen duroabwärts, keiner nach Ocilis. Wenn sie bloß nichts gegen Termantia vorhaben!"


  Eladu war der gleichen Meinung. Er hatte ziemlich genau den Plan des Konsuls erraten, das lädierte Ansehen der Legionen durch einen zweitrangigen Sieg aufzupolieren. Dazu war den Römern die Stadt am Duro gerade recht. Wenn der Bote nichts gesagt hätte, würde er ihn danach gefragt haben.


  Vielleicht wollen sie die schwächer befestigten Orte zuerst angreifen", mutmaßte Eladu. Denkt an die Rauchwolke über Malega!"


  Unser Kundschafter muß bald zurück sein", erwiderte Litennon besorgt. Man hatte die Centurien fortmarschieren sehen, sie aber nicht mehr aufhalten können. Ein verspäteter Angriff hätte nur wenig bewirkt und zudem die beiden Legionen gewarnt. Dort glaubte man noch, die Iberer hätten Numantias Mauern nicht verlassen. Sie wollten die Römer so spät wie möglich vom Gegenteil überzeugen.


  Wir müssen die Termantiner warnen. Leukon ist ein treuer Bundesgenosse. Nie zögerte er, das Bundesheer zu unterstützen", sagte Eladu drängend.


  Auch meine Ansicht." Litennon blickte die übrigen Anführer an. Man nickte zustimmend.


  Wenige Minuten später galoppierte ein Krieger ins Hochland. Auf weiten Umwegen würde er die römischen Späher umgehen müssen, um Termantia zu erreichen.


  Wenn alle zu den Waffen greifen, die wir aufgeboten haben, sind wir über achttausend Reiter." Litennon gab sich zuversichtlich.


  Falls die Männer aus Lutia zu unserer Schar stoßen, sicher", versetzte Maharbal. Mit ein bißchen Glück könnten es auch mehr sein."


  Nein", brummte Eladu knapp.


  Wieso nicht?"


  Der Schmächtige deutete ins Quertal. Weit entfernt tauchten einige Berittene auf. Das war keine Kampfschar, nur wenige Männer begleiteten den ausgesandten numantinischen Kurier auf seinem Rückweg.


  Sie lassen uns im Stich, dachte Eladu erbittert. Ambon hat seine schmutzigen Finger im Spiel! Zu ärgerlich, daß Litennon nicht größere Vollmachten zustehen. Dann wäre es leichter...


  Die beiden Punier wechselten wenige Worte und starrten den Herankommenden entgegen. Beide sprachen das Arevakische fließend. Wenn sie sich des Heimatdialekts bedienten, mochte es seinen Grund haben.


  Fünf waren es, die aus den Sätteln sprangen, einer davon der Kurier. Er zuckte die Achseln und deutete auf Ambon, der sich selbstbewußt in den Vordergrund schob.


  Freunde sollen bei Freunden immer willkommen sein", grüßte Litennon voll verborgenem Grimm.


  Der Mann aus Lutia bedeutete seinen Begleitern, sich zu setzen, und nahm dann ebenfalls Platz. Er war bewaffnet und sorgfältig gekleidet - sicherlich waren die Stoffe in Rom gewebt worden, so feines Gewirk brachten iberische Frauen nicht zustande. Doch die Arevaken musterten den Gutgekleideten keineswegs bewundernd. Mißtrauen lag in den Mienen. Nur Eladu hatte ein ironisches Lächeln auf den Lippen.


  Schwer, euch zu finden", begann Ambon vergnügt und rieb sich die Hände. Ein Glück, daß dein Bote wußte, es geht nach Minendo."


  Ja", meldete Avaros sich zu Wort. Wir wollten mit unseren Brüdern aus Lutia reiten. Ich sehe sie nicht."


  Das ist wahr; sie sind auch nicht hier!" Der andere freute sich offenbar über die elegante Antwort. Vermutlich entging ihm, wie sich die Gesichter verfinsterten. Oder er bezweckte das…


  Ach!" sagte Litennon und blickte ihn kühl an. Weshalb nicht?"


  Der Ältestenrat beriet und entschied, daß unsere Jungkrieger zu Hause bleiben mögen. Er befiehlt in Lutia."


  Was soll das heißen?" polterte Bomilkar los.


  Ambon ignorierte die Frage, blickte nicht einmal zu ihm hin, als gäbe es den bärenstarken Punier überhaupt nicht. Noch ist der Duro-Bund eine Vereinigung Gleichgestellter. Da kann sich kein einzelner erheben und die Kämpfer aller Städte aufbieten. Weder sind wir deine Untertanen, noch bist du ein König, Litennon."


  Immerhin billigte der Bund Numantia den Oberbefehl zu, und dessen Scharen werden zur Kriegszeit von mir geführt!" Langsam stieg Litennon das Blut in den Kopf. Sollte er sich von dem aufgeblasenen Kerl wie ein dummer Junge behandeln lassen? Von diesem Verräter, dem Spion Roms! Warum schwieg Eladu dazu?


  Der starrte auf den Boden, als sei das Treiben der Ameisen interessanter als ein Streit, in dem so viel auf dem Spiel stand.


  Die Römer ziehen doch ab", sagte Ambon lächelnd. Also ist kein Krieg mehr. - Aber wozu sich erregen? Wir sind Freunde. Als dein Bote kam, legte ich seine Aufforderung - wie unter Freunden gang und gäbe - dem Rat vor und erbat dessen Zustimmung. Versteht sich, ich sprach dafür! Doch... Nun ja, du begreifst, der Rat entscheidet."


  Und wer sagt dir, daß die Römer abziehen?" fuhr Bomilkar abermals dazwischen.


  Das ist offensichtlich", bemerkte Ambon sehr von oben herab. Jeder normale Mensch sieht das. Und du willst es nicht bemerkt haben? Hm."


  Der Punier spielte mit dem Schwertgriff, beherrschte sich aber. Wie drängte es ihn, das gemeine Lächeln des Schufts zu zerschlagen! Aber das durfte nicht sein.


  Glaubst du eigentlich, daß der Senat Rom regiert? Daß seine Worte wahr sind?" fragte Eladu, ohne aufzuschauen, in beiläufigem Ton.


  Ein Räuspern verschaffte dem überrumpelten Ambon eine Denkpause. Argwöhnisch blickte er den schmächtigen Mann an. Was bedeutete das? Wußte der etwa...?


  Wie meinst du? Was habe ich mit dem römischen Senat zu tun? Du willst doch nicht andeuten...?" erwiderte er schließlich verwirrt.


  Aber nein!" Nun stand Litennons Schwiegersohn auf, ein falsches Lächeln lag auf seinem Gesicht. Einem Arevaken zu unterstellen, er könnte für die Feinde sein..., unmöglich. Jeder kennt die Strafen für solch ein Verbrechen. - Ich meinte auch etwas anderes mit meiner Frage. Offenbar weißt du nicht, daß es einen Senatsbefehl gibt, den Krieg bis zur Vernichtung des iberischen Duro-Bundes weiterzuführen. Der Konsul muß dem Senat gehorchen. Also..., der Krieg geht weiter!"


  Sage das doch selbst dem Ältestenrat Lutias!"


  Du bist sein Mitglied, ich habe es dir gesagt. Wer zukünftig behauptet, der Krieg sei beendet, ist allenfalls unwissend."


  Nicht jeder hat einen Spion im römischen Hauptquartier!" entgegnete Ambon verbissen.


  Man erfährt eine Menge", versetzte Eladu und maß den Lutier vielsagend. Bisweilen auch... Lassen wir das, es gibt zu tun!"


  Wenn es euch nichts ausmacht, werde wenigstens ich euch begleiten", meinte der Geschmückte. Wieviel wußte Eladu? Viel, wenig oder schon ausreichend, um ihn vor das Bundesgericht zu zerren? Dann empfahl sich rasche Flucht. Denn ich bin ein erbitterter Feind Roms, und sicher wird es auf dem Weg zum Jalu noch Geplänkel geben."


  Eladu und Litennon wechselten einen Blick, dann nickte der Kriegerführer. Einverstanden, du bist uns willkommen. Wir brauchen jede waffenkundige Hand."


  Pfiffe hallten herüber. Die Wachen sprangen auf und griffen zu den Waffen. Bald aber glitten sie wieder in die Verstecke; sie hatten ihren eigenen Späher erkannt, der mit einer Schar Bewaffneter duroabwärts zurückkehrte.


  Die Männer aus Malega", murmelte Avaros. Wo ist Keri? Areito sehe ich... Zehn, zwölf, fünfzehn Reiter. Wenig - und die besten sind das bestimmt nicht. Halbe Kinder!"


  Ambon schmunzelte. Umsonst suchte er unter Litennons prüfendem Blick seine Zufriedenheit zu verbergen. Begann etwa auch Malega aus dem Bund zu gleiten?


  Areito sprang ab, winkte einem anderen Gerüsteten und kam auf das kleine Feuer der Anführer zu.


  Ich grüße dich! Aber du siehst schlecht aus", sagte der lockenköpfige Avaros zum Empfang.


  In der letzten Nicht gab es einen schweren Kampf. Kaum einer blieb unverletzt. - Aber zunächst einmal: Das ist Titus Flaccus!" Verblüfft schauten die Iberer auf. Außer Eladu und Litennon wußte niemand von der Angelegenheit. Besonders Ambon hörte aufmerksam zu, als Areito in wenigen Sätzen vom Unternehmen der vier Centurien sprach und dabei Titus' Waffenprobe nicht vergaß. ... nun liegt Malega in Trümmern, und wir suchen Rache!" Damit endete sein Bericht.


  Setzt euch zu uns", sagte Litennon. Auch du", fügte er, an Titus gewandt, in geläufigem Latein hinzu.


  Ich verstehe das Iberische recht gut", antwortete Titus düster.


  Dumm, daß Keri mit der Streifschar am Jalu weilt. Wären wir achtsamer gewesen, hätten wir die Mauern ausreichend besetzen können", meinte Areito.


  Das hätte wenig genutzt, dachte Eladu. Auch wäre niemand dagewesen, die Gefangenen zu befreien. Doch das würden die Heißsporne wohl kaum einsehen.


  Euer Bote traf uns, als wir den Legionen folgen wollten, um ihnen blutige Nächte zu bereiten. Er meinte, ihr plant sowieso einen Angriff..."


  Litennon warf einen mißtrauischen Blick auf Ambon. Er hatte recht. Wir warten noch Meldungen der Späher ab. Es wird einen heißen Tag geben, vielleicht eine richtige Schlacht."


  Dann ist Titus der geeignete Mann, uns etwas über die Kampfes-weise der Legionen zu sagen: Er hat uns viel gelehrt."


  Wir brauchen die Arme ebenso wie die Köpfe", sagte Avaros. Nicht nur Viriatus kann siegen."


  Wie meinst du das?" Titus Flaccus kannte den Namen des Lusitanierführers recht gut. Hat er gesiegt?"


  Ihr wißt es nicht? Seine Scharen schlugen die beiden Legionen des Servilianus. Rom hat die Unabhängigkeit Lusitaniens anerkennen müssen. Schriftlich mit Siegel."


  Eladu weidete sich an Ambons Schrecken. Dreißigtausend Legionäre streckten die Waffen! Das Heer des Pompejus war ebenso stark. Ich denke, die Römer ziehen deswegen ab. Sie haben Angst, ihnen könnte es ähnlich ergehen", sagte er.


  Soweit es uns anlangt", versetzte Maharbal, wird es so werden. Viriatus bewies, es ist möglich, die Feinde zu besiegen. Ob wir ihm nachzueifern vermögen oder kleinmütig sind" - er blickte zu dem Lutier hinüber - wird sich zeigen."


  Gestikulierend kam ein Krieger den Hang herabgelaufen. Die Römer haben eine Vorhut in Richtung Termantia geschickt!"


  Litennon sprang empor. Dann packen wir sie! Legt die Waffen bereit, bei Sonnenuntergang brechen wir auf."


  Du bist Titus Flaccus?"


  Der Gefragte richtete sich auf. Er war müde, die Schrammen des nächtlichen Kampfes schmerzten. Was wollte der andere von ihm? Ja, der bin ich", antwortete er.


  Ich heiße Brennus, komme aus Gallien. - Dich haben wir gesucht. Daß ich dich aber hier treffe..."


  Wer hat mich gesucht?"


  Die Domina Calpurnia natürlich. Ich war ihr Leibwächter und begleitete den Aufseher Melus nach Ocilis. Bei Salduvia entfloh ich während eines Überfalls. Eigentlich bin ich Gladiator, ich wurde wegen dieser Reise gekauft."


  Meine Mutter? Sie kam meinetwegen her? Ich dachte, man hält mich für tot?"


  Brennus vermochte ihm nicht zu erklären, wie Calpurnia zu der Auffassung gelangt war, Titus könne noch leben. Einiges wußte er jedoch von Melus - und das berichtete er auch.


  Soso." Titus war nicht ganz bei der Sache. Wieder einmal war Rom aufgetaucht..., doch dann sah er Asprenas vor sich, wie der Rega vergewaltigte - und da war nur noch Haß in ihm.


  Selbst wenn du bleiben willst, sollte deine Mutter dir wenigstens eine Nachricht wert sein. Ein Weg findet sich; schreibe ihr, du seist nun Iberer, und sie wird kaum weiterforschen."


  Ja, das wird sie kaum tun." Immer hatte etwas das Verhältnis zwischen Mutter und Sohn überschattet. Titus ahnte, daß es mit seiner Wiedergeburt und dem Toten in der Familiengruft zusammenhing. Dennoch, Brennus hatte völlig recht. Er mußte Calpurnia schreiben, ihr klar darlegen, wo sein Platz war: an der Seite seiner Frau, unter jenen, die Rache für deren Schändung nahmen.


  Morgen oder übermorgen aber wird gekämpft. Falls ich sterbe du weißt Bescheid?"


  Titus nickte. Er kannte die Gladiatorensitte, vor jedem Duell einen Bekannten zu bitten, die Totengebete zu sprechen, falls es erforderlich sei. Er würde es tun, einem Gefährten war man dergleichen schuldig. Einem Gefährten? Brennus war Gladiator. Sklave!


  Ich habe manches heimzuzahlen, Flaccus", murmelte der Gallier. Was alles taten sie mir an! Aber das Fechten lernte ich. Sie sollen bereuen, es mich gelehrt zu haben!"


  Fast dasselbe hätte jetzt der ehemalige Centurio sagen können. Die Übereinstimmung ließ ihn stutzen. Da war wirklich kein Unterschied mehr zwischen Brennus und ihm...


  Da Titus nicht antwortete, erhob sich der Gladiator wieder. Mit einer unwillkürlichen Bewegung vergewisserte er sich des Schwerts, grüßte knapp und begab sich zu einigen anderen entlaufenen Sklaven, die ihn auf diesem Ritt begleiten wollten.


  Manches war noch zu bereden, bevor es in eine offene Feldschlacht ging. Auch er kannte so etwas nicht - wieviel weniger denn die anderen.


  IX


  In Rom


  Im Zimmer war es hell. Sklaven hatten die Vorhänge aufgezogen, weil der Herr das Licht schätzte. Währenddessen lag er auf dem Ruhebett und spielte mit den blonden Locken seiner derzeit bevorzugten Geliebten.


  Allen Bemühungen der Germanin zum Trotz war Scipio nicht bei der Sache. Höchstwahrscheinlich drehten sich seine Gedanken um die Curia. So genau wußte die Sklavin das freilich nicht. Was ihr Gebieter tat, war wohlgetan - wie stünde ihr an, ihn gar zu tadeln? Nicht, daß er sie deswegen hätte peitschen lassen! Der Censor galt nicht als grausam, wenn auch als ein harter Mann. Seine Gunst zu verlieren war schlimmer. Würde Scipios vernachlässigte Gemahlin Sempronia Vergeltung üben? Oder nur der Aufseher! Eine willkommene Beute wäre sie beiden, sobald der Herr sie preisgab.


  Was betrübt dich, Dominus?"


  Der große General streichelte gedankenlos ihr hübsches Gesicht. Er schwieg. Das Geräusch an der Türöffnung nahm er nicht zur Kenntnis. Erst ein Räuspern veranlaßte ihn, den Kopf zu wenden. Was gibt es?"


  Der edle Herr Tiberius Sempronius Gracchus wünscht dich zu sprechen, Gebieter. Es sei dringend, läßt er dir ausrichten."


  Dringend?" Scipio lächelte sarkastisch. Was kann das schon sein! Aber mein Schwager ist ja so dienstbeflissen... Und warten darf er auch nicht. - Sage ihm, ich komme gleich!"


  Sehr wohl, Dominus." Lautlos entfernte sich der Haushofmeister. Ein angenehmer Auftrag war es nie, den Herrn aus solcher Beschäftigung zu reißen. Einmal hatte er ihm einen Becher an den Kopf geworfen, daß er einen Tag krank lag. Den Besucher unangemeldet harren zu lassen konnte jedoch dieselben Folgen haben. Unberechenbar war Scipio, das wußte jeder seiner Sklaven.


  Der Censor setzte sich seufzend auf und schob die Geliebte beiseite. Es geschah nicht grob, doch eben so gleichgültig, als wäre sie eins der vielen buntgestickten Kissen. Die Germanin ließ sich nicht anmerken, wie sehr sie das traf.


  Warte. Ich hoffe, es dauert nicht lange. Heute ist ein allzu schöner Tag, als daß ich ihn den Geschäften allein widmen möchte. - Pluto verdamme diese Eifrigen! Er stand auf und schlüpfte in die Sandalen.


  Die Sklavin eilte, sie richtig zu befestigen. Auch am Sitz der Tunika war manches zu korrigieren. Ein Scipio durfte nicht wie ein Plebejer umherlaufen! Daß sie selbst unbekleidet war, kam ihr in diesem Augenblick gar nicht zum Bewußtsein; für ihren Herrn war es ohnehin unwichtig.


  Erfrische dich, wenn dir danach ist!" warf er hin und ging hinaus. Die Sklavin senkte den Kopf und unterdrückte ein Weinen.


  Der junge Mann im Atrium war eher stämmig als schlank. Trotz des Sommertags trug er formvollendet die Toga. Jedermann wußte, wie sehr Tiberius Gracchus die altrömischen Sitten betonte. Die höfliche Verneigung vor dem eintretenden Hausherrn durfte daher nicht unterbleiben. Jupiters Segen über dich, Censor!" grüßte er.


  Und über dich, Schwager. Weshalb beehrst du mich mit deinem Besuch?"


  Eine Handvoll Briefe gleichen Inhalts wurden mit dem letzten Segler aus Tarraco gebracht. Einer geht an dich als den Censor. Ich erhielt einen und andere Bekannte ebenso. Das Schreiben für dich wurde mit der Bemerkung versehen, du mögest es auf der nächsten Senatszusammenkunft verlesen lassen. - Aber überzeuge dich selbst!" Mit einem vieldeutigen Lächeln übergab er die versiegelten Wachstafeln.


  Scipio nahm sie mit Stirnrunzeln entgegen, öffnete sie und überflog den Inhalt.


  Verflucht!" stieß er hervor. Der Kerl ist wohl wahnsinnig!"


  War!" korrigierte Gracchus. Du weißt, Lucius Fulvius Flaccus ist tot. Es scheint, Calpurnia hielt sein Testament zunächst zurück. Unfein, aber durchaus üblich. - Nun verschickte sie es an die Adressaten. Mich würde ihr Motiv interessieren."


  Das Schreiben besteht nur aus Beleidigungen! Es ist gut für das Skelett, daß es rechtzeitig starb. - Was weiß ich, warum seine Alte zauderte!"


  Der Grund liegt auf der Hand, meine ich", versetzte der Schwager. Sie wird wissen, wer den Mörder ihres Gatten bezahlte. Daß sie Rache nimmt - wer würde das nicht tun?"


  Ich habe nichts mit dem Verbrechen zu tun", sagte Scipio entrüstet. Von Sempronias Bruder hätte ich eine derartige Beschuldigung zuallerletzt erwartet."


  Gracchus zuckte die Achseln. Verwandtschaft hin und her, auch ihm war der mysteriöse Mordanschlag kein unlösbares Geheimnis. Wem nützte er? Hauptsächlich Scipios Kreaturen in Tarraco. Und war ein geübter Mörder dorthin gereist? Ja, gewiß - Cajus Menetius. So kam eines zum anderen. Du kannst deine Entschuldigungen den Senatoren vorlegen. Ich zweifle, daß man dir so leicht glaubt."


  Meinst du ernstlich, ich werde Flaccus' Starrköpfigkeit noch nachträglich unterstützen? Das Schreiben wandert ins Archiv und mag dort verstauben. Vielleicht wird es sogar einmal versehentlich vernichtet. Kommt vor. - Eine lange Debatte über das Testament würde unserer Sache schaden."


  Unserer Sache? Der Jüngere verzog die Lippen, schwieg aber. Seine Gedanken näherten sich einem Punkt, an dem dieser einstmals verehrte Mann ein Feind sein würde. Vergessen wir mal den Brief", begann er. Aber die aufgeworfenen Fragen verdienen Beachtung. Ein Teil klingt vernünftig, auch läßt sich die zunehmende Korruption schlecht leugnen, wieviel weniger denn das Fehlen überzeugender Siege. Und die Niederlage in Lusitanien!"


  Bei Jupiters Donner! Flaccus will den römischen Senat reformieren. Auf wessen Kosten wird das gehen? Natürlich auf unsere. Meinst du, einer aus unserer Fraktion gäbe freiwillig einen Zipfel seiner Macht preis? Im entgegengesetzten Fall täten es unsere Gegner, die Claudier und Servilier, auch nicht."


  Vielleicht Cäcilius Metellus", wandte der junge Mann ein.


  Der eventuell, zugegeben. Er ist auch so ein Idealist - will sagen: ein Trottel. Was würde aus Rom, wenn die Plebejer wirkliche Macht erhielten? Es gäbe ein Chaos."


  Eine Republik", antwortete Gracchus. Zwar nennen wir das Römische Reich demokratisch, sind aber faktisch eine große Königsfamilie. Hast du keine Angst, daß alle die, deren Interessen wir vorgeben zu vertreten, eines Tages glauben könnten, sie selbst vermöchten es noch besser? Und daß sie uns dann als überflüssig beiseite schieben?"


  Noch haben wir das Heer. Es wirft jede Rebellion nieder."


  Du vergißt Sizilien."


  Scipio lächelte böse. In vierzehn Tagen zieht der Prätor Servilius Geminus aus. Mit zehn Manipeln auserlesener Männer wird er dem Spuk ein blutiges Ende bereiten. Ich wies ihn an, jeden dritten Gefangenen unverzüglich kreuzigen zu lassen. Danach begehrt niemand mehr auf."


  Kaum", gab Gracchus zu, doch er dachte: Diese Grausamkeit nenne ich Unsicherheit, ja Furcht. - Und die Numantiner?" fragte er dann. Wenn sie Pompejus ebenso schlagen wie Viriatus die transiberischen Legionen? Hältst du Verstärkungen für Tarraco bereit?" Der General maß ihn mit wütenden Blicken. Ein starkes Stück, daß du laut aussprichst, was kein Römer auch nur denken darf. Das Heer siegt immer... Servilianus' Schlappe war ein Ausrutscher, den man am besten vergißt und durch Ausrottung der Lusitanier ausmerzt. - Laut erwiderte er: Pompejus' Sache stände schlecht, wenn sich Litennon und Viriatus vereinigten. Aber das kommt nicht in Betracht."


  Ein Glück für unsere Legionen."


  Unsere Mißerfolge verdanken wir auch der Unfähigkeit des Konsuls", fügte Scipio hastig hinzu. Die Mauern der Stadt sind drittklassig und müßten in sechs Wochen zu erstürmen sein. Wenn es eine Festung wie Karthago wäre!"


  Gracchus kannte die Bastionen der punischen Hauptstadt aus eigenem Erleben und hatte sie so großartig auch wieder nicht gefunden. Aber sein Schwager suchte wieder einmal Anerkennung. Was ihn betraf - er würde schweigen. Lobhudeleien mochten andere verteilen.


  Und die Legionen sind müde, Publius. Mich wundert nicht, daß Servilianus sie nicht wenigstens zu einem Ausbruchsversuch ermuntern konnte. Um Pompejus' Armee steht es noch ärger."


  Scipio Africanus holte tief Luft. Dann prasselte ein Hagel von Vorwürfen, Beschimpfungen und Beleidigungen auf den Prokonsul, auf Viriatus, sämtliche Lusitanier und die beiden Legionen des Trans-iberischen Heeres nieder.


  Der junge Besucher nahm sich zusammen, um nicht lauthals zu lachen.


  Wartet nur, wenn ich erst dort kommandiere!" schrie der Censor. Kein Iberer wird wagen, auch bloß den Kopf zu heben."


  Gracchus sah ihn zweifelnd an. Er kannte das Gesetz recht gut, das seit zehn Jahren die Wiederwahl eines Konsuls untersagte. Scipio hatte den Titel bereits während des Dritten Punischen Krieges getragen; es war mehr als fraglich, ob der Senat seinetwegen die Rechtsvorschriften erneut änderte. Gut, wir sehen uns später. Vielleicht gibt es einen Weg, dennoch die Fragen dieses Testaments zu erörtern. - Übrigens, ich will heiraten."


  Aha. Bitte, meinetwegen. Kenne ich die Angebetete?" Im Grunde war es Scipio gleichgültig, aber das mochte er dem Schwager nicht sagen.


  Sollte ich glauben. Claudia Secunda, die zweite Tochter des Appius Claudius. Die Feier findet in vier Wochen auf seinem Landgut statt. Ich bin eigens hier, dich einzuladen."


  Die Mienen des Censors erstarrten. Langsam stieg Röte in sein Gesicht. Wie? Das Kind meines ärgsten politischen Feindes?"


  Weder er noch seine Gemahlin haben etwas einzuwenden, auch meine Mutter Cornelia ist einverstanden. Wer könnte noch mitreden?"


  Appius und ich sind Gegner. Ich nahm an, mein Schwager würde mich nicht derart provozieren..."


  Ich sehe nichts Außergewöhnliches. Was ihr ausfechten müßt, geht mich wenig an. Senatszwistigkeiten sollten in der Curia ausgetragen werden, nicht auf dem Rücken der Kinder. Das ist unrömisch. Wir sollten uns überhaupt mehr auf Vernunft besinnen. Manchmal glaube ich, Flaccus hatte recht mit seiner Anklage!"


  Scipio schwieg, als sein Gast ging. Erst nach einer sehr langen Pause fand er wieder Worte. Dieser verdammte Idiot! Vor Karthago schanze ich ihm die Mauerkrone zu, die er andernfalls nicht einmal gesehen hätte - und er faselt von Vernunft und Mäßigung. Ganz wie der senile Flaccus!" Er ergriff eine Vase und schmetterte sie auf den Mosaikboden. Das Klirren ernüchterte ihn ein wenig.


  Erschrocken steckte ein Sklave den Kopf herein, verschwand aber sofort wieder. Jetzt dem Herrn unter die Augen zu treten empfahl sich nicht.


  Das Schreiben von Menetius traf noch am selben Abend ein. Scipio las es hastig, dann langsamer noch einmal.


  Ein militärischer Sieg erscheint mir nach gründlicher Überlegung zum gegenwärtigen Zeitpunkt unmöglich, Censor", stand da. Das Heer ist außerstande, die Befestigungen zu erobern. Weitere Angriffe kosten nur zwecklose Opfer.


  Der Austausch der gegenwärtig hier stationierten zwei Legionen müßte von einer längeren Kampfpause begleitet sein. Die Front des Duro-Bundes kann ausgehöhlt werden, solange kein Krieg stattfindet. In den Städten herrschen Räte, die man mit gewissen Summen und Separatverträgen zum Übertritt bewegen könnte. Nur die undifferenzierten Aktivitäten des Heeres stehen dem entgegen.


  Die geistigen Führer des Duro-Bundes sind mir inzwischen bekannt. Litennons jüngerer Sohn Citivas - ein dummer, eitler, gekränkter Bengel - kann und will uns wertvolle Informationen liefern, falls der Senat ihn nachher feierlich zum König von Numantia ernennt und ihn mit Hilfstruppen in seiner Macht befestigt. Dieses Anerbieten sollten wir unbedingt annehmen, um bei einem Handstreich die Köpfe der Hydra abzuschlagen."


  Der General schluckte. Ein Teil des Vorschlages behagte ihm sehr, der andere desto weniger. Kein Heer? Wer beachtete dann ihn, den berühmten Heerführer?


  Die Ohren der Iberer in Tarraco sind verschlossen worden. Es steht aber zu befürchten, daß sie sich um neue bemühen. Auch dem wäre abzuhelfen. Eladus Spione sind bei den Arevaken unbeliebt. Man kann sie entlarven, wenn sie den Iberern unnötig erscheinen wenn also die Legionen für ein, zwei Sommer abgezogen würden. Danach wäre es mit all den neuen Informationen und ausgeruhten Legionen sehr viel leichter, einen zerstrittenen Gegner zu zerschmettern. Ewiger Ruhm dem jeweiligen Konsul!"


  Du könntest recht haben, Menetius, überlegte Scipio. Aber ich verdiene gut an der mißlichen Lage, und viele meiner Freunde könnten verlieren, wenn ich deinem Rat folge.


  Er studierte eine Karte des umkämpften Gebietes. Rote Markierungen hoben die Burgen und Städte des Duro-Bundes heraus. Ihre Zahl war seit Metellus' Siegen am Jalus geschrumpft, doch noch stand die Hauptfestung - Numantia.


  Ich wünschte, Pompejus wäre so beharrlich wie ich, resümierte Scipio. Dann schlösse er die Stadt ein und hungerte sie aus. Ich werde ihm entsprechend schreiben. - Der Krieg darf nicht unterbrochen werden. Eine Kampfpause käme solchen zupaß, wie Flaccus einer war. Es gibt keine Krise in Rom - es darf sie nicht geben. Ein Sieg deckt vieles zu.


  Der Teil von Menetius' Brief, der sich auf Calpurnia und ihr mögliches Wissen um die Hintergründe jenes Mordes bezog, blieb ungelesen. Publius Cornelius Scipio Africanus warf das Schreiben zu vielen anderen in die Ablage. Unwichtig.


  X


  Nahe Termantia


  Langsam schob sich die Sonne über den welligen Horizont. Wieder strahlte ein klarblauer Himmel, und eine sanfte Luftbewegung erfrischte am frühen Morgen. Der Duro floß breit und gelassen dahin. Hier waren die Eichenwälder an seinen Ufern und in den Seitentälern viel dichter als am Oberlauf bei Numantia, wo der Krieg kein Ende nahm. Bisweilen zeigte sich sogar ein Tier, doch der Wildreichtum früherer Jahre war geschwunden.


  Unterhalb der vernachlässigten Bruchsteinmauern der Stadt plauderten Frauen bei der Wäsche. Einige Burschen ließen die Pferde im tieferen Wasser plantschen und nutzten die Gelegenheit zu einem reinigenden Bad.


  Aus einem Gehölz spähten wachsame Augen auf das Bild tiefsten Friedens. Der Kopf, zu dem sie gehörten, trug einen Legionärshelm. Nach gründlicher Sondierung verschwand der Römer zwischen zahllosen Blättern.


  Viele Schritte entfernt wartete sein Gefährte.


  Wir werden sie überraschen, Lucius", sagte der Kundschafter. Komm, der Tribun wartet auf unseren Bericht!"


  Überraschenderweise war der Weg zum Lager der Legionen nur kurz. Noch in der Nacht hatte sich das gesamte Heer soweit wie irgend möglich der Stadt genähert. Jetzt, bei Sonnenaufgang, hatte der Befehlshaber seine Späher zu einer letzten Erkundung ausgeschickt. In wenigen Minuten konnte das Verderben auf die Ahnungslosen niedersausen.


  Die Wachen ließen beide ungeprüft passieren. Man wußte Bescheid, ein Centurio führte sie ohne Aufhebens zum Konsul.


  Pompejus hatte seine silberne Rüstung angelegt, die ihm dem denkwürdigen Tag angemessen erschien. Er beantwortete die Grüße der zwei Legionäre mit einer legeren Geste. Nun?"


  Konsul, vor den Stadttoren mehrere Unbewaffnete, zumeist Frauen und Kinder. Keine Vorbereitungen zur Verteidigung zu sehen. Die Pforten stehen offen. Es melden Legionär Lucius Cassius und Legionär Decimus Rullus."


  Ausgezeichnet. Ihr werdet bei der nächsten Auszeichnung berücksichtigt. Abtreten! - Und wir können unser Unternehmen beginnen." Er wandte sich an den diensthabenden Tribun.


  Titus Crispus nickte und beugte sich über den Plan. Niemand beachtete mehr die beiden salutierenden Legionäre.


  Zur Zeit befindet sich die Proviantkolonne drei Wegstunden entfernt. Servius Älius kommandiert dort. Aber wir sollten keinesfalls auf seine Ankunft warten. An Männern fehlt es nicht; doch wehe uns, wenn die Iberer von unserer Anwesenheit erfahren - und da schadet jede versäumte Minute!" sagte Crispus.


  Pompejus nickte. Sein Plan war es ja schließlich überraschend vorzustoßen und den festgefahrenen Kriegskarren in Bewegung zu bringen. Rom würde es ihm danken.


  Wir halten uns an die abgesprochenen Maßnahmen", bestimmte er mit weitausholender Geste. Zwei Treffen der ersten Legion umgehen Termantia und beziehen in guter Deckung ihre Stellung. Falls die Iberer einen Ausfall wagen, stoßen sie ihnen in den Rücken. Klar? - Cornelius Cossus riegelt das Gelände zur Hochfläche hin ab. Seine Etrusker sind ausgewählt? Dann vorwärts!"


  Ohne Lärmen setzten sich die Einheiten in Marsch und verschwanden aus dem, Blickfeld. Den weiten Bogen rings um Termantia zu schlagen würde Zeit erfordern. Die Sanduhren liefen.


  Die Zahl der Legionäre schien sich kaum vermindert zu haben, obgleich zwanzig Manipel zusammen mit den Kohorten der Verbündeten aus Etrurien aufgebrochen waren.


  Crispus sah besorgt aus. Die idyllische Ruhe mißfiel dem Erfahrenen, wiewohl die Gesamtplanung sie dringend erforderte. Daß die Termantiner so schlafmützig sein sollten, wollte ihm nicht in den Kopf. Doch die Späher hatten gemeldet: Keine Verteidigungsvorbereitungen! Er winkte einen Centurio zu sich und befahl, weitere Kundschafter auszuschicken. Mit jedem Monat Krieg mißtraute er den Iberern mehr. Seines Erachtens waren sie bedenklich gewitzte Taktiker, wenn auch keine Strategen. Mars sei davor, daß sie das je würden!


  Marcus Julianus, du sicherst mit der gesamten Reiterei flußaufwärts und hältst dabei Verbindung zu Älius. Ich möchte nicht erleben, daß die Arevaken überraschend zwischen ihm und uns stehen! Schlimmstenfalls brauchen wir Rückenfreiheit."


  Pompejus warf Crispus einen eisigen Blick zu. Wir wollen siegen und nicht weichen!"


  Gewiß, Konsul!" Crispus bedeutete dem anderen Tribun, dennoch nach seiner Weisung zu handeln, und da der Konsul nicht geradezu widersprach, stimmte Julianus zu und ging.


  Abermals marschierten Einheiten davon. Crispus befahl die Aufstellung für den Angriff. Die Manipel wurden formiert, Waffen und Ausrüstung überprüft. Noch einmal erschienen die Centurionen zur Abstimmung der Befehle.


  Ein Drittel ist nun unterwegs", meinte Pompejus außerordentlich befriedigt. Er weidete sich am Blinken der vielen Panzer, an der Exaktheit der militärischen Anordnungen und der Disziplin, mit der die Legionäre ihnen nachkamen. Die stumpfe Gleichgültigkeit in den Gesichtern und die unterdrückte Furcht sah er nicht.


  Crispus befahl langsames Vorrücken. So leise wie möglich arbeiteten sich sechzig Centurien - die Kerntruppen der Zweiten Legion durch den Wald vorwärts. Der Fuhrweg dicht am Ufer wäre bequemer gewesen, doch dann hätten die Frauen und Kinder das Nahen des Heeres gesehen und Alarm geschlagen. Der Tribun wunderte sich ohnehin, wieso sie das unvermeidliche Rascheln und das Klappern der Metallpanzer nicht hörten. Vermutlich lenkte das Wasserplantschen ihre Aufmerksamkeit ab.


  Die Hauptleute schoben sich nach vorn. Sie mußten sofort den Angriff befehlen, wenn die Iberer im letzten Augenblick noch etwas merken sollten. In jedem Fall war der Ablauf genau festgelegt. Dreitausend Bewaffnete als erste Welle, dreitausend als zweite, nochmals dreitausend als dritte. Damit würde man eine überrumpelte, aufgescheuchte Stadt erobern können. Es ging gar nicht anders. Mancher Mann schöpfte wieder Mut. Immer nur hatten sie die verteidigungsbereiten Bastionen Numantias gesehen. Hier aber lag ein Sieg greifbar nahe.


  Im Zelt der Stabsoffiziere - eilfertige Legionäre hatten es als erstes aufgeschlagen - liefen die Sanduhren. Immer wieder blickten die nervösen Tribunen darauf. Wann endlich konnte die Erste Legion zur Stelle sein? Kampflärm war nirgends zu hören, die Soldaten kamen also planmäßig voran. Wie langsam fließen denn die Sandkörnchen aus dem Glas!


  Gereiztes Schweigen erfaßte die Wartenden von Quintus Pompejus bis zum jüngsten Legionär.


  Eine Wegstunde entfernt hockten die Führer der Iberer um ein aus Sand, Kieseln und Holzstücken gefertigtes Modell. Titus - stolz, daß sein Wissen ihnen allen zugute kam - korrigierte nach den ständig eingehenden Spähermeldungen die Anordnung der Einheiten des Römerheeres. Die Arevaken wußten von jeder Centuria. Aus alldem den strategischen Plan des Konsuls zu ermitteln war für Titus nicht schwer.


  Er richtete sich auf und äußerte seine Meinung. Dabei traf er ziemlich genau Pompejus' großartigen Einfall.


  Der schwache Punkt, meine Freunde", begann er dann, steckt darin, daß diese große Schar" - er deutete auf die Manipel der Ersten Legion - noch nicht eingreifen kann. Signalisiert nach Termantia, die Frauen sollen sich schleunigst vom Fluß zurückziehen! Die Legionäre werden dann sogleich angreifen, und unser Gegenstoß kann stattfinden, ohne daß uns jemand in die Flanke fällt. - Aber es muß rasch geschehen, sonst sind die Leute der Ersten Legion zur Stelle!"


  Litennon nickte. Er blickte die anderen Männer an. Niemand wandte etwas ein. Eladu begriff als erster, daß so in der Tat ein bedeutender Teil des römischen Heeres dem Kampf wirkungslos zuschauen mußte.


  Ambon verkrampfte die Hände. Daß die Legionen geschlagen werden könnten, schloß er zwar aus. Doch selbst eine Schlappe würde seine Position Menetius gegenüber stark schwächen. Wie hatte der damals gesagt: ... zur Schlacht stellen und vernichten!"


  Und wenn unsere Schar auf die Reserven des Konsuls losstürzte? Der Tod des Oberbefehlshabers würde sicher eine Panik auslösen...", schlug er mit einem listigen Lächeln vor. Er rechnete damit, daß die Arevaken am Wall der Schilde zerschellen würden. Das mußte ungesagt bleiben - hoffentlich waren die. Krieger eitel genug! Titus schüttelte den Kopf. Nein. Fällt irgendein Offizier, übernimmt unverzüglich der nächste in der Rangordnung den Befehl. Die Legionen könnten sogar ohne alle Tribunen kämpfen. Der dienstälteste Centurio erhielte das Kommando. Das ist eingeübt. - Außerdem, Ambon, Pompejus hat jetzt noch ein Drittel des gesamten Heeres bei sich. Diese Macht zerschlagen... Wie denn?"


  Inzwischen hatte Litennon einem Krieger einen Wink gegeben. Wenig später stiegen zwei Rauchbälle in den klaren Himmel empor das vereinbarte Signal. Der Numantiner drehte sich um. Avaros und Bomilkar, ihr wißt, worum es geht. Greift die Proviantkolonne an!"


  Der Lockige strahlte. So rasch es das Hinken des Puniers erlaubte, liefen beide den Hang hinab. Ein Teil der numantinischen Reiterei wartete in einem vorbereiteten Versteck.


  Und wir, meine Freunde", sagte Litennon, brauchen hier nicht mehr zu bleiben. Die Pläne sind fertig, die Anführer sollten nahe am Schlachtfeld sein. Kommt!" Er beeilte sich nicht, seine Begleiter ebensowenig. Noch würde manche Minute vergehen, bis der eigentliche Kampf begann. Erst dann mußten sie an Ort und Stelle sein. Für Ambon war dieser Weg besonders dornenreich. Sosehr er sich dagegen wehrte, immer wieder kam der Gedanke in ihm hoch: Und wenn sie nun siegen? Dann war es um ihn geschehen - oder doch nicht? Wer wußte von seinem Doppelspiel? Menetius. Eladu? Wenn man doch dem anderen ins Herz schauen könnte! - Ihn schauderte, denn dann wäre er längst den Tod des Abtrünnigen gestorben.


  Die Töne einer Tuba drangen herüber, das Echo fernen Geschreis. Nun mögen die Götter entscheiden!" sagte Litennon ernst.


  Gellende Pfiffe veranlaßten die Waschfrauen, in erstaunlicher Eile zur Stadt zu fliehen. Die Römer wußten, daß sie entdeckt waren. Irgendjemand hatte sich wohl unvorsichtig gezeigt. Vielleicht beobachtete doch ein Späher von den Mauern her den Waldrand. Doch das würde Termantia nicht retten!


  Vorwärts!" brüllte ein Centurio.


  Im selben Augenblick stand die lange Front der Manipel vor den Büschen. Im nächsten rannten die Legionäre bergauf. Die Fliehenden verschwanden in drei weitgeöffneten Toren. Verstörte Rufe hallten herüber, die Schreie Zu den Waffen!" verstand jeder Römer.


  Während die erste Linie vorwärtsstürmte, formierte sich die zweite vor den Sträuchern und ging auch zum Angriff über.


  Näher und näher kamen die Mauern, die Römer begannen zu glauben, daß sie diesmal siegen würden. Nur zaghaft breitete sich diese Hoffnung in ihnen aus, denn allzuoft waren sie durch List getäuscht worden. Doch die Tore standen offen, kein Feind zeigte sich auf den Bastionen Ein Pfeilhagel schwirrte ihnen entgegen, wohlgezielt und unerhört dicht. Zahlreiche Legionäre fielen rasselnd zu Boden, andere blieben bestürzt stehen und zogen Geschosse aus Arm oder Bein. Unordnung machte sich breit.


  Unter dem Geräusch der hellen iberischen Kriegshörner ergoß sich aus den geöffneten Toren eine Woge gepanzerter Männer. Die langen Lanzen vorgestreckt, rannten sie auf die verwirrten Römer los.


  Niemand begriff, was da geschehen war; man weigerte sich, den eigenen Augen zu trauen. Eben noch das Bild tiefsten Friedens, nun aber Arevaken im Gegenangriff!


  Schon trafen die Gegner aufeinander. Speere und Schwerthiebe prasselten auf die Überraschten nieder. Den Römern aus der ersten Reihe blieb nur die ungeordnete Flucht. Über ein Dutzend Centurionen und Decurionen lagen tot oder schwer verletzt am Boden. Pfeile hagelten pausenlos hinterdrein.


  Gnadenlos verfolgten die Iberer die Fliehenden, bis jedermann keuchend ums Leben rannte, ohne nach links und rechts zu schauen. Die versprengten Reste der vordersten Manipelschar wurden in die zweite Linie getrieben und brachten auch sie in Verwirrung. Die Befehle der Offiziere vermochten das Durcheinander nur zu verzögern, aufzuhalten war es nicht.


  Wo bleibt die Erste Legion?" schriee die Überrumpelten. Doch von jener Armee war nichts zu sehen. Ungehindert entfaltete sich eine bedeutende Arevakenschar auf dem sanften Hang vor Termantia, umklammerte die zersplitterten Centurien und trieb sie in das Gebüsch zurück. Glücklich der, den nicht zuvor ein Pfeil niederstreckte.


  Entsetzt sahen die Römer des dritten Treffens zu. Ihre Centurionen hatten unverzüglich eine Front bilden lassen. Speer und Schild vorgestreckt, erwartete man den Ansturm der Iberer. Er erfolgte nicht. Nur die Fliehenden rannten zwischen den Manipeln ins Unterholz. Erst jetzt konnten die römischen Bogenschützen auf die Termantiner zielen, zuvor hätten sie die eigenen Gefährten getroffen. Vor dem zunehmenden Beschuß wichen die Arevaken bergauf.


  Signale kündigten jetzt - schwerwiegende Minuten zu spät - das Eingreifen jener Abteilungen an, die Termantia umgangen hatten. Unter donnerndem Kriegsgeschrei stürmten ihre Linien voran. Doch sie stießen ins Leere, und zu einem zweiten Ansturm auf die Stadt fand der kommandierende Tribun nicht den Mut. In den Toren standen Schild neben Schild die kampfbereiten Krieger. Auf den Mauern erschienen Bogenschützen.


  Unter diesem Schutz sammelten flinke junge Arevaken ungestört die umherliegenden Waffen auf. Die Beute war kaum zu überblicken. Es waren nicht nur die Waffen der Toten; viele Römer hatten auf der Flucht alles Hinderliche weggeworfen: Schilde, Speere, Schwerter...


  Tubasignale befahlen den Abzug der angeschlagenen Armee. Verbittert und geängstigt wichen die Legionäre durch das Unterholz zurück. Wie viele umgekommen waren, wie viele sich blutend auf dem Boden wälzten - niemand wußte es. Nur eines sah jeder: Auch dieser Kampf war verloren.
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  Das Echo der Schlacht drang auch zu denen im Hinterhalt. Doch keiner kannte die Lage. Hatten die Römer standgehalten, waren sie gar durchgebrochen und hatten Termantia erstürmt? Ungewißheit zerrte an den Nerven. Aber jeder blieb reglos im Dickicht. Selten nur ließ sich ein Arevake zur Unbesonnenheit hinreißen.


  Die Proviantkolonne hielt an, als die Tubaklänge im Feldlager erschollen. Die Legionäre bereiteten sich sofort auf den Kampf vor. Um einen hochgewachsenen Tribun sammelten sich die Centurionen.


  Rechts vom Halteplatz des Konvois floß der breite Durius, ein unüberwindliches Hindernis für jeden Angreifer. Zur Not hatten sie immer einen sicheren Rückenschutz. Vorrangig war jedoch, zu den Legionen zu stoßen. Sie waren nah, und mehrfach schon hatten Reitergruppen den Weg erkundet und für frei befunden.


  Servius Älius aber war vorsichtig. Die Heftigkeit des Kampfes verriet ihm, daß die Überraschung mißlungen war. Und wieso herrschten deutlich Rückzugssignale vor? Er kannte die Zeichen; unwahrscheinlich, daß sie wieder einmal geändert worden waren.


  Wenn dort etwas unplanmäßig läuft, schloß er, können hier ebensogut tausend Iberer versteckt sein. Mich aber überrumpelt niemand! - Und er ordnete Gefechtsbereitschaft an.


  Ein Pfeil schwirrte an ihm vorbei, ein Decurio schrie auf und fiel vom sich aufbäumenden Pferd. Ein Dutzend Geschosse folgte. Dann warfen sich unter ohrenbetäubendem Geschrei die Punier auf die Kolonne. Zunächst blieb der Kampf ausgeglichen, doch aus dem Hinterhalt kamen nach wie vor Geschosse und trafen die Offiziere, die sich um einen geordneten Widerstand bemühten.


  Die Kutscher starben als erste, dann flogen Fackeln in die Wagen und steckten die trockenen Planen in Brand. Immer lauter wurde der Kriegsruf der Karthager.
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  Maharbal drang zu dem römischen Anführer vor. Unter Älius' schwarzem Federbusch blickten unerschrockene Augen auf den Punier. Der Tribun wußte, daß es darauf ankam, Zeit zu gewinnen. Die Streifen der Legion konnten nicht weit sein. Sie würden den Barbaren in den Rücken fallen.


  Älius und Maharbal waren geübte Fechter, in beiden glomm der Haß, und jeder kämpfte um das Leben. Mehr als einmal gelang es ihnen nur um Haaresbreite, raffinierten Stößen des Gegners auszuweichen. Bogenschützen versuchten immer wieder, auf den Tribun zu zielen, doch die Pfeile würden den Punier ebenso gefährden.


  Avaros in seinem Versteck ballte die Fäuste. Seinen Kriegern ging es nicht anders, jeder hätte gern eingegriffen. Doch Litennons Befehl war eindeutig: Erst wenn die Römer Verstärkung erhalten, brecht ihr aus dem Hinterhalt hervor.


  Da kamen die Legionäre! Eine Schar von etwa zweihundert Reitern galoppierte heran, die Waffen kampfbereit.


  Die Eingeschlossenen jubelten auf, und Älius schrie: Auf sie, Römer! Laßt keinen am Leben!"


  Die ersten holten zum Speerwurf aus, da gab Avaros den Angriffsbefehl. Wie ein Unwetter stürmten die Iberer auf die Römer ein. Die Legionäre mußten sich ihrer Haut wehren.


  Als sich wie durch ein Versehen der tödliche Ring der Wurfspeere öffnete, stoben die römischen Reiter davon - und gerieten in eine Falle. Wenige Fliehende entkamen, und kaum einer blieb unverwundet.


  Die Legionäre bei der Proviantkolonne wußten Bescheid. Es bedurfte keiner Befehle, daß sie sich zum Fluß zurückzogen. Manche rissen die Rüstung vom Leib und sprangen ins Wasser. Einige Reiter durchbrachen voller Verzweiflung den Ring der Punier und stoben mit verhängten Zügeln davon, die einen in Richtung Minendo, andere den Legionen entgegen.


  Die letzten fochten wie Älius auf verlorenem Posten. Angst ließ den Tribun unsicher werden. Schließlich vermochte er einen Schwertstich des Puniers nicht ausreichend zu parieren. Er wankte, und ein Hieb ließ ihn aus dem Sattel stürzen.


  Maharbal sprang ab und nahm dem Sterbenden den prunkvollen Helm vom Kopf. Sieg!" schrie er.


  Wer unter den Legionären noch nicht verzweifelt war, warf nun die Waffen weg. Tribun Älius, der Tapferste von allen, sollte tot sein? Die Römer gaben auf.


  Avaros lenkte sein Roß neben das des Puniers. Vergiß den Befehl nicht, wir haben wenig Zeit!"


  Niemand achtete auf die verdutzt dastehenden Waffenlosen. Jene Wagen, die noch nicht brannten, wurden angesteckt. Flüchtig sammelte der eine oder andere etwas ihm kostbar Erscheinendes auf. Dann sprengte die Schar davon, von fernen Horntönen gerufen. Noch war die Schlacht nicht zu Ende, und Litennons Plan stützte sich auch auf sie, die Kampfgewohnten.


  Hufschlag aus Nordost erschreckte die Römer.


  Macht sie nieder!" schrie Keri mit fahlem Gesicht. Rache für Malega! Die Unsrigen können nicht weit sein, das hier war ihr Werk!"


  Der Kampf dauerte nicht lange, dann galoppierte Keris Streif-schar den anderen nach.


  XI


  Nahe Termantia


  Mit gesenkten Köpfen standen die Offiziere vor dem Konsul. Die Worte, mit denen er sie bedachte, hatte ein Adliger nicht einmal zu kennen. Im Augenblick war das jedoch die geringste Sorge.


  Jedermann wußte, daß der Angriffsplan zusammengebrochen und die Anwesenheit der beiden Legionen bei Termantia höchst überflüssig, ja gefährlich war. Kaum jemand in der Runde vermochte sich zu erklären, wieso der Gegenschlag der Arevaken derart präzise erfolgte. Crispus argwöhnte, daß Pompejus' Plan durchschaut und damit durchkreuzt worden war. Doch dann müßte bei den Iberern ein ausgebildeter römischer Offizier kämpfen! Er erinnerte sich, dergleichen von Menetius gehört zu haben. Ein Gerücht? Offensichtlich mehr als das. Falls Titus Flaccus übergelaufen war - er kannte ihn und hielt ihn für talentiert.


  Titus wird die Verwirrung nutzen, dachte er. Jeder Stratege täte das. Wo ist unser schwächster Punkt? Zweifellos zur Stadt hin. Pluto mag wissen, wie viele Feinde im Unterholz hocken und einen Überfall planen. Die Zweite Legion ist gegenwärtig ein Haufen wimmernder Nervenbündel, die Erste aber kann uns schützen. - Laut sagte er etwas anderes: Bald ist Cornelius Cossus zurück. Seine Scharen können vorerst als Sicherung dienen. Unsere Verteidigungslinien sind undurchdringlich."


  Pompejus' Stimme war nicht wiederzuerkennen. Er kreischte: Verteidigung? Ich höre wohl schlecht! Feiglinge und Idioten sind um mich. Wer spricht von Abwehr? Wir greifen an! Ich befehle: Beide Legionen bereiten den massiven Sturm auf dieses jämmerliche Iberernest vor. Versagt die Zweite abermals, werde ich über Mittel nachsinnen, ihren Mut aufzufrischen. Vorwärts, Offiziere der Republik!"


  Crispus atmete hastig. Hätte er ausgesprochen, was er dachte, würde es seinen Kopf gekostet haben. Die Wälle zu stürmen scheint kaum möglich", wandte er ein. Man müßte erst Leitern und Maschinen aufbauen." Es war das einzige, das ihm zu sagen blieb. Auch ein Tribun hatte zu gehorchen.


  So rasch werden die Tore nicht verschlossen. Leitern sind in Hülle und Fülle auf den Troßwagen. Euer Mut und eure Einsatzbereitschaft entscheiden den Sieg, nicht das Kriegsgerät!"


  Wie du befiehlst!" Der Tribun seufzte. Als er die Anordnungen weitergab, erschraken die Centurionen. Alle ihre Einwände beantwortete er mit einem Achselzucken und wiederholte: Befehl des Konsuls!"


  Wie steht es um die Hilfstruppen?"


  Wie stand es um sie? Zähneklappernd hatten die Etrusker das Fiasko der Elitemanipel erlebt, den Untergang der Proviantkolonne und die Vernichtung jener Schar, die die Angegriffenen heraushauen sollte. Den meisten war klar: Hier und jetzt fand die oft beschworene Entscheidungsschlacht gegen die Arevaken statt. Und schon das erste Aufeinandertreffen war für die Legionen verhängnisvoll gewesen. Die Kohorten sicherten zur Hochebene hin. Auf Sichtweite kein Feind, doch auf größere Distanz verschwamm alles im aufkommenden Hitzenebel. Jedenfalls wartete man kampfbereit.


  Nur sehr langsam ordnete sich die Front vor der Stadt. Wohlweislich hielten sich die Legionäre weit genug vom Wald entfernt. Fluchende Centurionen versuchten aus verwirrten Scharen wieder kampffähige Manipel zu formieren. Überall fehlten Waffen, die Zeugmeister mußten Löcher in ihre Vorräte reißen. Trotz gewohnter Disziplin würde das Aufstellen lange dauern. Pompejus barst fast vor Wut, aber auch er erkannte, daß es unmöglich war, sofort anzugreifen.


  Signale erschallten. Cornelius Cossus' Abteilung näherte sich. Man atmete auf. Vielleicht blieb alles ruhig, und die Arevaken begnügten sich nach iberischer Weise mit dem Augenblickserfolg. Bis zum nächsten Tag wäre das Heer wieder schlagkräftig.


  Doch einsetzendes Kampfgetümmel zerstörte diese Hoffnung. Die waffenstarrende Front zog sich weitere Schritte zurück, bereit, den Angriff aufzufangen. Doch die da schreiend aus dem Wald stürzten, waren keine Iberer. Da kamen Cornelius Cossus' Legionäre.


  Sie sind hinter uns her!" brüllten die Flüchtenden.


  Maul halten!" rief Crispus. Klar zum Gegenstoß!"


  Besorgte Centurionen suchten in der Linie Lücken zu schaffen, damit die Fliehenden Schutz finden konnten. Noch in dies Manöver hinein stießen die Arevaken. Zwischen die letzten Legionäre gemischt, zerrissen sie die Linie. Überall tobten Zweikämpfe. Nicht einmal Lanzen konnte man werfen. Weit eher als die gutgerüsteten Iberer hätte man die verstört umherirrenden Römer getroffen. Die Legionäre ließen die Speere fallen und griffen zum Schwert.


  Pompejus faßte sich an den Hals. Mars, hilf!" stöhnte er, als er das Durcheinander sah. Das sind die Termantiner!"


  Wer sonst!" brummte Crispus und befahl den Meldereitern, die Erste Legion möge die Linie halten. Die Kohorten der etruskischen Verbündeten sollten Entlastungsangriffe führen.


  Aber so viele sind das doch gar nicht! Jagt sie wieder in den Wald zurück!" rief Pompejus.


  Der Tribun wußte es besser. Er sah, daß die besten Manipel der Legion deutlich, wenngleich langsam wichen. Seine Maßnahmen würden das wohl aufhalten; was aber, wenn die Iberer anderswo weitere Scharen zur Verfügung hatten?


  Am Rand des Gebüschs standen junge Burschen, die Bogen in der Hand, und schossen eine Salve nach der anderen auf die noch lange nicht kampfbereiten Centurien der Zweiten Legion, so daß dort Panik ausbrach.


  Der Staub wirbelte immer höher. Niemand vermochte zu sehen, ob den Iberern gar ein Durchbruch gelang. Crispus entsandte unermüdlich Verstärkungen. Irgendwann mußte der Elan der Termantiner ermatten. Hoffentlich nicht zu spät. Das Kreischen des entnervten Konsuls neben sich ignorierte der Kriegserfahrene.


  Ein Meldereiter sprang vom schnaubenden Pferd und grüßte hastig. Tribun, die Iberer greifen entlang des Flusses an. Marcus Julianus ersucht dringend um Hilfe!"


  Ohne lange abzuwägen, schickte Crispus weitere Kohorten dorthin. Bereits der nächste Kurier meldete den Tod des Tribuns, berichtete aber, es sei gelungen, den Durchbruch zu verhindern. Die Herzen schlugen langsamer, zumal die zahlenmäßige Überlegenheit auch an der Front zur Stadt hin die Schlacht zu wenden begann.


  Ein Hornsignal rief die Iberer zurück. Das ging zwar nicht so präzis wie bei den Römern vor sich, doch in wenigen Minuten war die Schar der Angreifer fort.


  Es herrschte die Ruhe des drohenden Zusammenbruchs. Überall liefen verwirrte Männer umher. Niemand wußte, wohin er gehörte. Zahllose Tote und Verwundete bedeckten den Boden.


  Noch mühten sich abgehetzte Offiziere um eine Neuordnung, als ein Pfeilhagel den nächsten Arevakenangriff einleitete. Fußkämpfer und Reiter stürzten sich aus dem Waldstreifen auf die Römer und waren plötzlich auch am Ufer des Durius. Die Linie der Legionen hielt nur einen Augenblick, dann brach sie. Vereinzelt fochten die Karrees der Centurien, doch der Weg zum Zelt des Konsuls war unversehens frei.


  Crispus schickte ein Stoßgebet zu den zürnenden Gottheiten Roms und zog das Schwert. Wie lange war es her, daß er zum letztenmal auf Leben und Tod gefochten hatte?


  Die römische Reiterei kam im letzten Augenblick und hielt den Vorstoß der Barbaren unter großen Opfern auf. Doch ihr Eingreifen beim Stabszelt hatte jenen Flügel geschwächt, auf dem Julianus' Leute eben erst die Feinde zurückgeworfen hatten. Unverzüglich bliesen die Hörner auf der Gegenseite zum Angriff, und die Iberer hatten bald freie Bahn.


  Pompejus sagte seit langem nichts mehr. Das Schwert in der Hand, sah er hilfesuchend um sich. Seine Stabsoffiziere taten es ihm gleich, als einziger behielt Titus Crispus die Übersicht. Er beorderte den zurückgekehrten Cossus an jene Front und befahl den Rückzug auf ein Quertal des Durius.


  Es war gut für die Römer, daß selbst in dieser Stunde allgemeiner Auflösung die Disziplin dies Manöver erlaubte. Stolpernd wichen Manipel und Kohorten in die genannte Richtung zurück. Dadurch verkürzte sich die Front, und die verzweifelt fechtenden Legionäre erhielten wieder etwas Übersicht. Mit ihrer Routine rissen sie Lücken in die Schlachtlinie der Iberer.


  Vorsicht!" stieß Crispus hervor und hob den Schild. Er hatte die Pfeilsalve kommen sehen. Andere waren weniger reaktionsschnell. Pompejus starrte mit schmerzverzerrtem Gesicht auf ein gefiedertes Geschoß in seiner Linken. Mars, ich gelobe deinem Tempel tausend, nein, zehntausend Denare, wenn wir lebend hier herausgelangen!" rief er.


  Ein neuer Pfeilschauer war die Antwort, doch jetzt hatte der Konsul sich besser geschirmt.


  Fliehende rannten in das Seitental. Mühsam deckten die Ilergeten und Turdetaner die Flucht. Iberer mordeten Iberer, aber die Niedermetzelung der römischen Kerntruppen wurde verhindert.


  Ein dumpfes Hornsignal rief die haßvoll angreifenden Arevaken zurück. Zwar wurde es nicht überall sogleich befolgt, doch nach einer Weile hatte sich das Schlachtfeld geleert. Das Schreien der Verwundeten, das Stöhnen der Sterbenden blieben.


  Eladu rückte den Schwertgurt zurecht. Nun sieh, Ambon, was aus den beiden Legionen geworden wäre, hätte man die Männer aus deiner Vaterstadt nicht verräterischerweise zurückgehalten!" Er sagte nichts weiter - jedermann mußte sehen, was er meinte: Ein paar hundert Krieger hätten ausgereicht, um die Schlucht allseits abzuriegeln. Kein Römer wäre der tödlichen Falle entronnen.


  Die abgekämpften Termantiner waren außerstande, das Tal abzublocken. Sie zogen sich auf die Stadtmauern zurück. Daß die Legionen noch einmal angreifen würden, war unwahrscheinlich.


  Die Männer aus Numantia und anderen Burgen der Umgebung sammelten sich unweit des Standplatzes der Anführer zum letzten Schlag. Er würde die Feinde nicht vernichten können, trotzdem... All das begriff auch Ambon. Mit verkniffener Miene starrte er auf das Schlachtfeld. Daß Rom auf Jahre hinaus auf einen Sieg verzichten mußte, traf gerade ihn. Was würde aus ihm, wenn sich der Krieg noch lange hinzog? Und dankte ihm Menetius eine solche Niederlage? Über die Entscheidung des Ältestenrats werden wir noch zu sprechen haben!" sagte Litennon eisig. Lutia täte gut daran, manches zu bedenken."


  ... und sich zu fragen, ob diese Handlungsweise den Iberern oder den Römern nützt", fügte Eladu hinzu. Aber wir werden dich jetzt allein lassen. Da deine Freunde den Kampf gegen Rom für so verwerflich halten, wollen wir dich auch nicht zwingen, an unserem Sieg teilzuhaben."


  Sie gingen den Hang hinab und bestiegen die Pferde. Ambon blieb allein zurück, verzweifelt und mit der Welt zerfallen.


  Nun denn, auf die römische Reiterei!" befahl der Numantiner und hob den Wurfspeer.


  Die Scharen des Cornelius Cosstis kämpften ungeordnet, wenn auch immer noch in der Überzahl. Als jedoch Litennons Leute eingriffen, breitete sich Verwirrung aus. Viele Römer flohen sogleich, andere wandten die Pferde dem neuen Gegner zu.


  Brennus wütete mit seiner Klinge. Wohl beherrschten die Feinde das Fechten, er aber verstand es besser und erschlug einen nach dem anderen. Dann stand ihm der Tribun gegenüber. Cossus wußte bereits, daß seine Sache verloren war. Nicht einmal ein geordneter Rückzug konnte gelingen - wohin denn?


  Nun aber mußte er um sein Leben kämpfen. Der Gladiator war ein furchtbarer Gegner, und der Oberst verdankte es nur seinem Panzer, daß er die ersten Stöße überlebte.


  Titus Flaccus kämpfte unweit. Immer wieder starrten Legionäre überrascht auf die Rüstung des Gegners, sie bezahlten diese Sekunde der Unaufmerksamkeit mit Gesundheit oder Leben.


  Ein Schrei drang durch das Getöse. Rasselnd fiel Cornelius Cossus aus dem Sattel. Brennus riß den Arm zum Siegesjubel empor.


  In diesem Augenblick sah Titus, wie ein Römer die Lanze hob, um den Gladiator hinterrücks zu durchbohren. Keinen Atemzug zauderte er, raffte einen Wurfspeer auf und schleuderte ihn. Der Legionär brach zusammen.


  Keri sah es und drängte sein Pferd hinzu. Ich habe dir manches abzubitten!" schrie er Titus ins Ohr. Der hörte kaum hin, winkte nur ab und stürzte sich auf den nächsten Gegner.


  Führerlos stoben die Römer auseinander. Die Arevaken machten jeden nieder, der vor, ihre Klingen kam.


  Sieg!" brüllte Litennon, der soeben seinen dritten Feind zu Boden streckte. Sieg!"


  Das Schlachtfeld leerte sich. Noch wirbelte der Staub hochauf, aber bald war kein Römer mehr zu sehen. Die noch lebten, suchten ihr Heil in der Flucht.


  Sieg? - Eladu verband flüchtig eine Wunde am Schienbein, die ein römisches Schwert geschlagen hatte. - Heute haben wir zwar gesiegt, aber es hätte ganz anders sein können. Ambons Verrat brachte uns um den vollen Erfolg. Was wird werden? Zerstrittene Iberer gegen das mächtige, gezwungenermaßen einige Römische Reich...


  Eladu sprang vom Pferd und ging hinkend zum Duro. Nach und nach sammelten sich dort alle Arevaken und Punier. Man schaute sich an: Wer lebte, wer fehlte?


  Dieser Sieg wird unseren Freunden die Augen öffnen, dachte Litennon. Im Ältestenrat kann ich nun endlich durchsetzen, was nötig ist, um den Bund zusammenzuhalten. Die Römer am Jalu werden erneute Angriffe zweimal bedenken müssen.


  Titus tauchte den heißen Kopf ins Wasser. Die Schlacht war vorbei. Sie hatten gesiegt, doch gewaltige Lücken waren in die Scharen der Iberer gerissen. Wo war der humpelnde Bomilkar? Wo Areito? Avaros? Wenigstens der tauchte aus dem nahen Wald auf. Auch Keri - gut, daß er im letzten Moment mit seiner Streifschar zu ihnen gestoßen war. Doch es gab kaum einen, der nicht aus tiefen Wunden blutete.


  Bei allen Göttern, wir schlugen uns gut. Wir haben Regas Schändung gerächt und den Legionären die Untaten heimgezahlt. Titus steckte sein Schwert weg. Mit einem Schlag begriff er jenen ihm vordem so unverständlichen Haß eines Myrkan, eines Brennus und der Arevaken. Nun war auch er einer der Ihren.


  


  EPILOG


  ...im Jahre 616 römischer Zeitrechnung


  Drei Wegstunden östlich von Numantia


  Centuria, zur Parade, die Augen - links!" kommandierte der Hauptmann, zog das Schwert und hielt es vorschriftsmäßig vor die Brust. Die Legionäre standen stramm, den Speer etwas vorgestreckt in der rechten Faust, den Schild exakt senkrecht vor der linken Körperhälfte. Ihre Rüstungen blinkten, ausdruckslos blickten sie zum Lagertor.


  In ihrem Innern jedoch pulsierte panische Angst. Jeder wußte so gut wie sein Nebenmann, daß die Lage hoffnungslos war. Im Lager befanden sich Vorräte für allenfalls drei Tage. Wasser fehlte. Die Mauern waren zerfallen und für eine Verteidigung ungeeignet. Unter den Pfeilen der Iberer war es unmöglich, sie zu reparieren. Ringsum lauerte das Heer des Duro-Bundes, kampflustig und stark wie nie zuvor.


  Man erinnerte sich an die Schrecken dieses Frühsommers. Niederlage auf Niederlage, stockende Versorgung und pausenlos nächtliche Überfälle - bis der Oberbefehlshaber den Rückzug anordnete. In einer furchtbaren Nacht waren sie vom Lager vor Numantia bis hierher gehetzt worden. Jetzt, eingeschlossen, gab es nur noch die Wahl: Tod oder Gefangenschaft. Die Männer kannten den Haß der Arevaken, und die Grenze lag zu weit, auch stand dort kein Heer zum Entsatz bereit.


  Nach jener verhängnisvollen Schlacht bei Termantia hatte der bestürzte Senat zwei neue Legionen geschickt. Die Neueinberufenen aber erkrankten wie die Fliegen und vermochten ebensowenig zu siegen. Pompejus gab nach zwei Jahren das Kommando an Popilius Länas ab - doch auch der erlitt schlimme Niederlagen, und Numantias Streifscharen ließen ein Landgut am Jalus nach dem anderen in Flammen aufgehen.


  Unter den Visieren schielte man zum Feldherrnzelt, das anstelle des halbzerstörten Prätoriums errichtet worden war. Der jetzige Konsul Gnäus Hostilius Mancinus in seiner silbern schimmernden Rüstung sah beeindruckend aus, doch niemand im weiten Lager hielt ihn für einen fähigen Kopf.


  Seinen Stellvertreter, den Quästor, hingegen schätzte man sehr. Tiberius Gracchus, hieß es, sei ein umgänglicher Mann, nicht so hochmütig und adelsstolz wie andere. Wenn er Posten kontrollierte, wurde über dies und das gesprochen, und der Sempronier hörte immer aufmerksam zu. - Doch auch er konnte wohl kaum das Heer retten.


  Endlich erschienen die Unterhändler der Arevaken. Ihretwegen stand die Paradecenturia Spalier. Glanz und Pracht und Geist der Legion sollten demonstriert werden; aber die verstörten Gesichter sagten die Wahrheit. Junge, unerfahrene Legionäre standen dort, eben erst einberufen und dann in einen solchen Hexenkessel gejagt... Mutlose Blicke hingen an den Botschaftern.


  Vorn, gleichauf mit dem Centurio, der die Arevaken geleitete, schritt ein noch junger Mann mit auffallendem Lockenkopf. Er blickte finster drein, die Rüstung und das Sichelschwert wiesen darauf hin, daß der Krieg sein Handwerk war.


  Hinter ihm kamen vier andere, zwei eindeutig mit römischen Panzern gewappnet. Einer von ihnen war sogar wie ein Centurio gekleidet. Die Legionäre wußten, daß dieser Mann für ein gut Teil ihrer Niederlagen verantwortlich war - er hatte die Pläne der Iberer ausgearbeitet. Die Römer starrten ihn an, doch er ignorierte ihre Blicke und wechselte bisweilen leise Worte mit seinem Nebenmann, einem Krieger in uniberischer Tracht und Ausrüstung. Zwei Narben entstellten sein Gesicht, sie paßten zu dem riesigen Schwert am Gurt.


  Die Legionäre betrachteten die Waffe mit leisem Grauen. Daß man ein derart unförmiges Ding gebrauchen konnte? Römische Klingen waren handlicher - freilich mußte ein Hieb mit dem ungefügen Schwert verheerend wirken, wenn er traf.


  Die unruhigen Augen des dritten fielen jedem Römer auf. Wohl trug auch dieser Mann Schwert und Rüstung, sah aber weit eher wie ein Schreiber aus. Er blieb genauso schweigsam wie der letzte, der gleichgültig den anderen folgte.


  Die Augen geradeaus! Rührt euch!" befahl der Centurio.


  Die Gesandten hatten sich zum Feldherrnzelt begeben. Der sie begleitende Offizier erstattete Meldung, und alle verschwanden hinter den roten Leinwandvorhängen. Mit besorgten Mienen sahen die wachhabenden Legionäre zu.


  ... und damit habe ich die Tribunen vorgestellt", beschloß Konsul Gnäus Hostilius Mancinus die Zeremonie. Mit wem spreche ich, bitte sehr?"


  Avaros deutete mit einer sparsamen Geste auf Eladu. Mein Berater in allen Fragen, die Rom betreffen", und er nannte den Namen. Einer im Raum verfärbte sich, schwieg indes.


  Titus Fulvius Flaccus aus einer verbündeten Burg. Er plant unsere Kriegszüge."


  Die Gesichter der Römer verschlossen sich. Verachtung lag in ihnen. Den ehemaligen Centurio störte das wenig. Mit gelassener Verbeugung trat er zurück. Er hielt die Verhandlung für sinnlos, ja für gefährlich, da sie den Legionen Aufschub gewährte. Daß der Schmächtige mit ihm darin übereinstimmte, war ihm nicht entgangen. Aber die Mehrheit im Rat sah das anders.


  Leukon aus Termantia führt die Scharen seiner Heimatstadt. Er spricht für viele unserer Bündnispartner."


  Crispus kaute auf seiner Unterlippe. Wenn er bloß den Namen jener Stadt hörte, kam die Erinnerung an die furchtbare Niederlage in ihm hoch. Dieser Mann da mochte mitgekämpft haben, als die Ehre der Legionen in den Staub getreten wurde.


  Maharbal, der mit vielen Puniern bei uns weilt."


  Ein Blick tiefen Hasses traf die Römer, so daß mancher die Augen senkte.


  Mancinus mühte sich um ein Lächeln. Nun, wir sollten uns setzen und eine Erfrischung zu uns nehmen." Er vermied jedoch, von den Versorgungsschwierigkeiten zu reden, die selbst ein solch bescheidenes Angebot in Frage stellten.


  Wozu?" erwiderte Avaros kühl. Die Sache kann mit wenigen Worten im Stehen bereinigt werden. Überhaupt weiß ich nicht, ob wir mit dir über etwas anderes als einen zeitlich begrenzten Waffenstillstand reden können. - Eladu, würdest du...?"


  Der Schmächtige hob abwehrend die Hände. Nur ungern. Es ist doch so, Konsul, daß du keineswegs bevollmächtigt bist, ein Abkommen zu unterzeichnen."


  Durch mein hohes Amt bin ich der Vertreter des Senats und des Volkes von Rom", verwahrte sich Mancinus gekränkt.


  Gracchus hob die Brauen, denn es war unschwer zu erraten, von wem die Iberer über die Feinheiten' der Machtstruktur informiert wurden.


  ... dessen Entscheidungen durch ebenjenen Senat ratifiziert werden müssen", fügte Eladu hinzu. Wie war es im Fall Servilianus? Im Vertrauen auf die Befugnisse des Prokonsuls entließen die Lusitanier die eingeschlossenen Legionen - und bekamen Mord und Verrat zu spüren. Ein Fehler wiederholt sich nicht."


  Der Konsul spürte ein Ziehen im Magen. Bei Jupiter, das konnte eine üble Verhandlung werden, wenn gleich anfangs derart massiv gedroht wurde. Die Barbaren waren beängstigend gut informiert. Wollten sie überhaupt ein Abkommen? - Lassen wir doch die Formalitäten beiseite", bat er, und gehen wir zu den Tatsachen über."


  Bitte", versetzte Avaros. Deine Legionen sind ohne Proviant und' Wasser. Wann werden sie meutern? Wir haben euch eingeschlossen und brauchen den Ring nur zuzuziehen."


  Woher willst du das wissen?" warf Gracchus ein. Im Gegenteil, es liegen etliche Faß Wein im Quästorium, um den Mut der Legionäre zu befeuern. Sie würden dann nicht bloß eine Wasserstelle erobern. - Und frage deinen Berater Fulvius Flaccus, ob Römer meutern!"


  Vorgekommen ist es schon", erwiderte Titus, ich erinnere dich an Cannä. Übrigens haben wir Zeit..."


  Der Quästor antwortete nicht. Weniger weil er das Gespräch mit einem Abtrünnigen scheute, aber er wußte, daß die Männer in den beiden Legionen tatsächlich demoralisiert waren. Jeder Tag Durst und Hunger trieben sie einer Rebellion näher. Die iberischen Hilfstruppen würden zuerst meutern, dann die Etrusker...


  Mancinus fürchtete den Abbruch der Verhandlungen, deshalb schlug er eilfertig vor: Wir sollten nach einem Kompromiß suchen. Zwar bleibt uns immer noch die Verteidigung dieses wohlbefestigten Lagers... Ihr würdet euch unnötigerweise blutige Köpfe holen!"


  Avaros zuckte die Schultern und sah Titus an. Bitte, sag du es ihnen!"


  Der frühere Römer übersah die abweisenden Mienen der Offiziere. Ich habe das Lager inspiziert, bevor ihr es betratet. Alles war so geplant. Wir wissen, wo die schwachen Stellen sind. An manchen Stellen haben wir übrigens nachgeholfen... Glaube mir, Konsul", versicherte er, ich kenne den Zustand deiner Legionen so gut wie du. Sie würden nicht durchhalten - und wenn du uns nicht entgegenkommst, wird keiner von euch sein Vaterland je wiedersehen."


  Mancinus tat, als habe er nichts gehört. Die Tribunen verbargen mühsam ihre Sorge. Es war Unsinn, jetzt noch Arroganz zu zeigen. Ob der Konsul das begriff? Gracchus verstand die Blicke der Stabsoffiziere und riß die Verhandlungsführung kurzerhand an sich. Mancinus ließ ihn nur zu gern gewähren.


  Also ihr wünscht ein Abkommen, obgleich du meinst, eure Lage sei ausgezeichnet. Wie soll es denn aussehen?"


  Avaros zuckte die Schultern. Das Naheliegende, Quästor. Unabhängigkeit des Duro-Bundes und aller Ortschaften, die sich gegenwärtig zu ihm bekennen. Die Verpflichtung Roms, die Grenzen unter keinen Umständen zu verletzen und dafür zu sorgen, daß keine Provinzverwaltung dies tut. Ein günstiges Handelsabkommen für die Kaufleute."


  Die Offiziere blickten den Konsul an. Seine Miene war deutlich genug: Dies alles zuzugestehen war unmöglich. Er wußte es, und sicherlich wußten es die Iberer ebensogut.


  Ihr fordert viel", bemerkte Gracchus vorsichtig.


  Gewiß", sagte Leukon in seinem harten Latein, aber sind zwei Legionen das nicht wert?"


  Auch haben wir vor, gegebenenfalls ins Tal des Jalu vorzudringen und dort die römischen Städte anzugreifen. Womit will die Provinzregierung sie verteidigen, wenn' das Heer hier verblutet?" fragte Eladu ruhig.


  Die beiden Legionen aus Lusitanien würden eure... hm, Siege alsbald verhindern", entgegnete Crispus wider besseres Wissen. Jedem Römer war bekannt, daß Viriatus' Ermordung die Provinz nicht sicherer gemacht hatte. Mehr als tausend Legionäre würde der Statthalter nicht abstellen können. Was nützten diese schwachen Kräfte gegen ein Heer, das die Cisiberische Armee besiegt hatte? Der Tribun gab sich keiner Illusion hin: Sie mußten kapitulieren oder sterben. Er würde daher die Bedingungen akzeptieren...


  Eladu lächelte sanft. Ich gebe zu, daß uns eure Schwierigkeiten in Sizilien bekannt sind. Wir haben dort verläßliche Leute eingeschmuggelt, die die rebellierenden Sklaven das Waffenhandwerk lehren. Wenn die Aufständischen nun nach Bruttium übersetzen? Was kann Rom außerhalb seiner Grenzen tun, wenn im Innern ein Sklavenkrieg ausbricht? Und meinst du nicht, Konsul, daß die Punier die Gelegenheit nutzen würden, um sich zu erheben? Maharbals kampferprobte Brüder würden unverzüglich heimkehren..."


  Jeder im Raum begriff die Konsequenzen. Zwar konnte der Senat eine Vielzahl Legionen aufbieten; um sie aber einzusetzen, mußte er sie andernorts abziehen. Gärte es dann auch da nach der Kunde von römischen Niederlagen...


  Zugegeben, ein Vertrag wäre uns hier angenehm", gab Mancinus zu. Ich würde zunächst eure Unabhängigkeit anerkennen. Mit Unterschrift, Siegel und allem Dazugehörigen. Laßt ihr unter dieser Bedingung das Heer abziehen?"


  Avaros schüttelte den Kopf. Seit dem Tag der Caudinischen Pässe mißtraut man euch. Viriatus starb, weil er einem General glaubte. - Wir fordern greifbare Garantien!" - Das, dachte er besorgt, ist alles, was der Bundesrat verlangt. Vertrauensselige Menschen - zu dumm, daß Eladu derart wenig Ansehen genießt! Er sieht die Dinge richtig. Wenn die Alten doch nur begriffen, daß dieser Krieg etwas anderes ist als die früheren Stammesfehden!


  Wollt ihr das Heer einschließen, bis ein Kurier den weiten Weg nach Rom zurückgelegt hat, um die Beglaubigung des Senats einzuholen?" erkundigte sich der Quästor. Da wäre es besser, wir übertragen die Entscheidung dem Kriegsgott."


  Leukon runzelte die Stirn. Nein, Römer", begann er, auch wir haben das bedacht. Zuerst bestätigt ihr unsere Freiheit. Dann laßt ihr alle Waffen und alles Material zurück und marschiert ab. Nehmt soviel Proviant mit, wie ihr tragen könnt. Geiseln bleiben, die im Fall der Untreue sterben!"


  Unmöglich!"


  Leukon warf den Kopf in den Nacken. Falls ihr es ehrlich meint, wird den Zurückgelassenen nichts geschehen. Vielleicht" - er schaute Avaros an - könnte man später sogar die Waffen zurückgeben. Wenn nicht..."


  Der Satz blieb unbeendet, und ein drohendes Schweigen erfüllte das Zelt des Oberbefehlshabers. Die Tribunen starrten zu Boden. Um ihr Leben zu retten, mußten sie Schande auf sich nehmen. Solch einen Vertrag anzuerkennen beschämte Rom vor aller Welt.


  ,,Nicht zu vergessen, daß wir die Auslieferung eines Mörders fordern - da steht er!" fügte Eladu hinzu. Er bezahlte für Litennons Tod, Der Täter sprach vor seiner Verurteilung und gestand alles." Daß dieser Verurteilte sein Schwager Citivas gewesen war, verschwieg der Iberer. Schlimm genug, daß ein Arevake sich überhaupt zu dergleichen hergab.


  Menetius schreckte zusammen. Ohnehin waren seine Pläne gescheitert. Seit Flaccus sichtbar auf der Seite der Numantiner stand, konnte er dessen Mutter nicht länger aussaugen. Für Landesfeinde brachte Calpurnia kein Verständnis auf. Dabei hatte sich alles so gut angelassen! Ein paarmal waren viele Denare in seine Tasche gewandert. Nun aber würden alle Stabsoffiziere berichten, und die Römerin mußte den Trug bald erkennen. Mit allen Konsequenzen.


  Was hatte der Kerl da gesagt. Ausliefern?


  Ein Angstschauer überlief Menetius. Gewiß hatte er Macht und Einfluß. Viele fürchteten ihn. Indes - sich seiner so zu entledigen reizte wohl manchen. Der Grieche wußte das.


  Wir werden beraten", meinte der Konsul. Kümmere dich um die Gäste", wies er einen Centurio an, daß es ihnen an nichts fehlt!"


  Unmöglich, Konsul!" sprach Crispus endlich offen das aus, was andere mehr oder minder gewunden andeuteten. Die Forderungen der Barbaren sind mir gleichgültig. Das zu entscheiden obliegt dem Senat und dir. Ich kann nur sagen: Hier haben die Legionen verspielt. Was du daraus schließt..." Er zuckte mit den Achseln.


  Der Senat wird nie ratifizieren", bemerkte Mancinus.


  Na und? Die Republik kann wohl die Ausrüstung zweier Armeen verschmerzen. Die Legionen selbst sind viel mehr wert."


  Sei du bloß ruhig, Menetius!" sagte Gracchus gereizt. Du meinst wohl, weil die Arevaken deinen Kopf fordern, können dich die Geiseln in den Orkus begleiten?"


  Der Grieche erbleichte. Ihr wollt einen Senatsbeamten ausliefern?"


  Jeder weiß, daß deine Hände blutbefleckt sind. In Tarraco tötete dein Dolch den verehrten Lucius Flaccus - deshalb ging Titus zu den Arevaken!"


  Aber nein..., alles war anders... Laß mich erklären, Konsul!"


  Halt dein Maul!" rief Mancinus. Er war erleichtert, wenigstens eine Forderung erfüllen zu können. Den Tod dieses Menschen würde ihm niemand im Senat übelnehmen. Schuldig oder nicht, für ihn war der Exilgrieche bereits gestorben.


  Cajus Menetius!" Crispus berührte den Verurteilten an der Schulter. Soll ich dir raten, mein Freund? Tue es selbst. Die Arevaken werden dir kein sanftes Ende gönnen. Sicher hast du ein Mittel..." Ein leerer Raum gähnte um den Spion. Mancher hielt die Hand am Dolch - für alle Fälle. Der Senat wird Rechenschaft fordern!" keuchte er.


  Glaubst du, Scipio weint eine Träne um dich? Deinesgleichen gibt's viele", meinte Mancinus wegwerfend. Entscheide dich: Sollen wir dich tot oder lebend ausliefern? Falls lebend..., Crispus, hole zwei Mann zum Fesseln!"


  Ihr Hunde, ihr... Für euer nutzloses Dasein würdet ihr hundert Legionen opfern! Wenn ich könnte..., aber ich bin selbst mitschuldig..."


  Gracchus runzelte die Stirn. Er erkannte die Berechtigung der Vorwürfe an. Nur war Menetius keinen Denar besser als die anderen Schmarotzer.


  Der Senatsbeauftragte nestelte die silberne Spange von seinem Gewand, manipulierte daran herum und entnahm ihr ein Kügelchen, das er zerbiß. Mit einem unterdrückten, eigentümlich verkrampften Schrei sank er zusammen.


  Der Quästor wandte sich betreten ab. Alle widerten sie ihn an - der Spion nicht minder als seine Gefährten, und der Konsul erst recht! Römer? Schurken!


  Crispus beugte sich über den Liegenden und schaute in dessen starre Augen. Ein Geruch nach bitteren Mandeln stieg auf.


  So weit, so gut", sagte ein Centurio. Aber das Leben dieses Kerls war nur ein Teil der Forderungen... Willst du die Legionen entwaffnen lassen, Herr?"


  Wir haben keine Wahl!"


  Und wer ist Geisel, Konsul?


  Der Senator blickte in die Runde. Niemand wagte, ihm in die Augen zu sehen. Das war auch unnötig, er spürte ihrer aller Angst in sich selbst. Wer? Mochten die Götter ihm raten... Das Los wird entscheiden!" erwiderte er knapp.


  Nein, du kannst nicht bei uns bleiben, Quästor", verkündete Avaros. Du nämlich wirst in Rom ehrlich zu deinem Wort stehen, du vielleicht allein... Wählt als Geisel, wen ihr wollt, aber weder dich noch den Konsul selbst."


  Gracchus wußte sofort, von wem diese Einschätzung stammte. Weit entfernt, dafür dankbar zu sein, schaute er zu Flaccus. Doch der blickte ziellos ins Weite, wechselte hin und wieder ein leises Wort mit Eladu.


  Sobald zwei wichtige Beamte oder hohe Offiziere ausgewählt sind, kann die Auslieferung der Waffen beginnen. Die Ordnung der Legionen mag sich dabei bewähren. Morgen früh werden wir die Kapitulations- und die Unabhängigkeitsurkunde aufsetzen", fuhr Avaros fort. Bis auf Kleidung und Mundvorrat bleibt alles hier." Titus trat zu ihm, flüsterte dem Iberer etwas ins Ohr. Gut, du hast recht. Selbstredend dürft ihr die Senatoren- und Ritterringe mitnehmen. Arevaken sind keine Räuber!"


  Für eine Weile erwog der Quästor, den abtrünnigen Flaccus in ein Gespräch zu ziehen. Natürlich war es sinnlos, ihm sein Bedauern für jenen Mord auszusprechen. Was nützte das noch? Immerhin mochte der ehemalige Centurio an der Großmut der Iberer Anteil haben. Er, Tiberius Gracchus, nahm sich vor, Aufrichtigkeit gegen Aufrichtigkeit zu setzen. Das wäre auch im Sinne des alten Flaccus gewesen und es war altrömisch, wenn auch keineswegs Scipio gemäß. Manches in Rom mußte unbedingt anders werden, oder das Reich barst in tausend Scherben. Die Niederlage war ein böses Omen. Zwei Legionen von Barbaren besiegt und wie durch ein Wunder nicht ausgelöscht...


  Sie werden uns trotzdem betrügen, ich bin sicher. Oder glaubst du, unsere Gesandten kehren mit dem ratifizierten Vertrag zurück?" sagte Titus zu Eladu.


  Ich bin doch kein Narr, daß ich das annehme!" murrte der.


  Titus antwortete ihm nicht. Er kannte Rom und hatte daher auf der Auslieferung der Waffen bestanden. Die Ballisten würden Numantia und die anderen Orte vor weiteren Stürmen schützen - ein für allemal. - Das Wort des Konsuls? Kein Wort galt länger als die Minute, in der es gesprochen wurde.


  Rega und die beiden Töchter würden noch viele Male Feinde vor Malegas Mauern sehen. Doch seit der römischen Niederlage am Duro und seit dem heutigen Tage galt auch etwas anderes: Die Arevaken vermochten die Legionen zu besiegen! Notfalls würden sie es wieder und wieder tun, und den Anzeichen nach hatten sie überall in der Römischen Republik Freunde. In Roms Gebälk knisterte es.


  Vielleicht können unsere Kinder ungehindert nach Rom fahren, und niemand beschimpft sie als Verräter. Aber dazu muß sich vieles ändern, zuviel vielleicht, als daß es möglich wäre. Aber ändert es sich nicht, dann wird Rom eines Tages schrecklich zugrunde gehen.


  Er folgte den anderen Abgesandten und verließ das rote Zelt.


  Wort- und Sacherklärungen


  Atrium


  Empfangsraum des römischen Wohnhauses


  Attika


  Landschaft in Griechenland


  Balliste


  Katapult, Pfeil- und Speerschleuder


  Bruttium


  römische Provinz in Unteritalien


  Cannä


  Ort in Mittelitalien. Bei C. besiegte Hannibal im August 216 v. u. Z. die Römer in einer Vernichtungsschlacht, in der mehr als 3o 000 Legionäre gefallen sein sollen


  Capitol


  Hügel mit mehreren Tempeln in Rom


  Censor


  vom römischen Senat zumeist auf fünf Jahre gewählter hoher Beamter


  Charu


  etruskischer Gott


  Cisiberien


  Ost- und Nordostspanien


  Cubiculum


  Schlafraum des römischen Wohnhauses


  Cui bono?


  (lat.) Wem nützt es?


  Curia


  Senatsgebäude in Rom


  Domina


  (lat.) Herrin, Gebieterin


  Dominus


  (lat.) Herr, Gebieter


  Enna


  zusammen mit der Stadt Tauromenium Zentrum des ersten sizilianischen Sklavenaufstandes


  Eschmun


  punischer Gott


  Etrusker


  Volk in Mittelitalien


  Falcata


  das charakteristische Sichelschwert der Iberer


  Fidenä


  etruskische Stadt


  Gallien


  das heutige Oberitalien und Frankreich


  Gracchus, Tiberius Sempronius


  (geb. 162, ermordet 133 v. u. Z.), römischer Volkstribun


  Hannibal


  (246-183 v. u. Z.), karthagischer Feldherr


  Hastaten


  Stoßlanzenträger, bildeten das erste Treffen einer Legion


  Ilergeten


  iberisches Volk am Unterlauf des Ebro


  Kilikien


  Landschaft in Kleinasien, damals Piratenbasis


  Klienten


  gesellschaftlich und wirtschaftlich von den Patriziern Abhängige, deren Stimmen bei Wahlentscheidungen wichtig waren


  Kohorte


  römische Truppenabteilung von nominal 42o Mann


  Konsul


  oberster römischer Beamter; es gab zwei Konsuln, die jeweils für ein Jahr gewählt wurden


  Laokoon


  trojanischer Priester der griechischen Sage; warnte davor, das hölzerne Pferd in die Stadt Troja zu bringen


  Manipel


  ein Manipel sind zwei Centurien


  Mantu


  etruskischer Gott


  Mauerkrone


  hoher römischer Tapferkeitsorden


  Metellus


  Quintus Cäcilius M. Macedonicus (gest. 115 v. u. Z.), römischer Feldherr


  Netos


  iberischer (Sonnen-)Gott


  Numidien


  Staat in Nordafrika; zu jener Zeit fanden ständig Kämpfe statt, da Rom N. als Provinz angliedern wollte


  Pentere


  römisches Kriegsschiff mit fünf Reihen von Ruderbänken und mit Segeln


  Plebejer


  Angehöriger der nichtadligen Masse des römischen Volkes


  Pompejus, Quintus


  wurde 141 v. u. Z. römischer Konsul


  Prätor


  mit der Gerichtsbarkeit betrauter hoherömischer Staatsbeamter; hier: Befehlshaber mit Sonderauftrag


  Prätorium


  Stabsgebäude, Feldherrnzelt


  Prokonsul


  ein Konsul, der nach seinem Amtsjahr die übernommene Tätigkeit weiterführt


  Quästor


  Rechnungsbeauftragter und Stellvertreter eines Prätors oder eines Konsuls


  Quästorium


  Depot und Kasse eines Heeres, vom Quästor verwaltet


  römische Zeitrechnung


  das Jahr 600 entspricht 153 v. u. Z.,


  611 entspricht 142 v. u. Z.,


  612 entspricht 141 v. u. Z. und


  616 entspricht 137 v. u. Z.


  Salve!


  (lat.) Sei gegrüßt!


  Samniten


  Volk in Mittelitalien


  Scipio


  Publius Cornelius S. Africanus der Jüngere (185-129 v. u. Z.), römischer Feldherr, beendete den Dritten Punischen Krieg, Konsul 147 v. u. Z. und 134 v. u. Z.


  Tablinum


  Speiseraum des römischen Wohnhauses


  Tauromenium


  zusammen mit der Stadt Enna Zentrum des ersten sizilianischen Sklavenaufstandes


  Tiresias


  in der griechischen Mythologie ein Seher in Theben


  Toga


  römisches Kleidungsstück; die rotgesäumte Toga zu tragen war das Vorrecht der Senatoren


  Transiberien


  West- und Südwestspanien, Portugal


  Triarier


  das dritte Treffen einer Legion, deren Elite


  Tunika


  römisches Kleidungsstück


  Turdetaner


  iberisches Volk, dessen Siedlungsgebiet südlich von dem der Arevaken lag


  Vaccäer


  iberisches Volk westlich des Siedlungsgebiets der Arevaken


  Veji


  etruskische Stadt


  Vesta


  römische Göttin (des Herdes)


  Viriatus


  (ermordet 139 v. u. Z.), lusitanischer Hirt und Führer im Kampf gegen die Römer, die er wiederholt schlug, so daß Rom 14o v. u. Z. die Unabhängigkeit Lusitaniens anerkennen mußte


  Volkstribun


  Vertreter der nichtadligen Römer im Senat
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